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* 206. Alerander Friedrich Carl, 


Herzog von Würtemberg, 
kaiſerl. koͤnigl. ruffifiher General en Chef, Mitglied des Miniſte⸗ 
riums und des Staatsraths, Seneraldirector der Land: und Wafs 
fer:Gommunicationen in Rußland, Snhaber mehrer. Cavallerie-Re⸗— 
gimenter, Großkreuz des Lönigl. Ordens der würtembergifhen 
Krone u. Comthur des koͤnigl. MilitärsWerdienftordend; Ritter 
des kaiſerl. zuffiihen St. Andread:, St. Alerander:Newdti, St. 
MWiadimirs und St. Annenorbend 1. Klaffe, ded St. Georgenor« 
dens 2. Klaffe, dann des Eönigl. preuß. ſchwarzen u. rothen Adlere 
ordens 1. Klaffe Ritter und Großkreuz bed Maltheferordend ; 


geb. d. 24. April 1771 zu Maͤmpelgard, geftorben d. 4. Zuli 1833 
zu Gotha; 


Der Herzog Alerander von Würtemberg mar der 
Sohn ded Herzogs Friedrich Eugen von Würtemberg 
und der Drinzeliin Sophia Dorothea von Brandenburgs 
Schwedt. Sein Vater batte früber als preußifcher Ges 
neral zu Treptow in Pommern in Garnifon geftanden, 
1769 aber ſich nach Mämpelgard zurüdgezogen, wo der 

ring Alexander geboren wurde,  Diefer verlebte Die 
abre feiner Kindheit im Kreiſe feiner Eltern und Ges 
hmifter und erhielt auch bier feine erfte Bildung. 
Trieb nach Thätigfeit und angeerbte Neigung trieben 
ibn zum Milirdrftande, fo wie ihn denn auüch ſchon ald 
Knaben fein Schwager, der Kaiſer Paul von Rußland, 
damaliger Sitte gemäß, zum Oberſten eined Dragoners 
regiment& ernannte, und er fon 1783 als Dberft der 
berzogl. würtembergifden Leibgarde aufgeführt wurde, 
— indeffen begann der Herzog Alerander meder in 
ruffifen noch in würtembergifdien Dienften feine mili— 
tärifhe Laufbahn, fondern begab fi um dad Jahr 1790 
nah Neapel, mo er ald DOberft in das Gavallerieregi« 
ment der Königin trat. Doc fah er wohl bald ein, daß 
unter dieſen Sahnen für ihn Feine £orbeern blühten, und 
diefed bemog den Herzog fhon 1794, die neapolitants 
fen Dienfte wieder zu verlaffen und ald Oberſt in Öft- 
reichifche gl ‚treten. Er wurde fogleih zum Generals 
ftab der Rheinarmee verfegt, wohnte im Feldzug von 
1794 faft allen Gefechten bei, und hatte befonderd vie» 
len Antheil an dem Siege, melden der preußifhe Ger 
neral der Infanterie, Zürft von Hohenlohe +» ingelfingen, 
am 20. Sept. d. J. bei Klaiferslautern erfoht. Um ihn 
für feine bewiefene Einfiht und ne belohnen, 
| 1 
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wurde er mit der Nachricht des Siegs nach Wien ge: 
er — Beim Ausbruche des zweiten Revolutiond« 
rieg& war der gerrog fhon bis zum Generallieutenant 
emporgerüdt und_be ehligte eine Kavalleriedivifion bei 
der Armee ded Erzherzogd Garl. In der Schladt bei 
Stodab (25. und 26. März 1799) commandirte Herzog 
Alerander den linken Slügel der Reuterei ded zweiten 
Treffens. Der rechte Baer der Deftreiher wurde an» 
fangs geworfen und der eneral Vandamme drang mit 
feinem Corps bi nab an die Straße nad Pfullendorf 
vor, bei welchem Orte die ganze öftreichifche Artillerie- 
referve (150 Kanonen und der Park) auf: eftellt war. 
Der Augenbfik mar ungemein kritiſch und der Herzog, 
der durch feine Patrouillen von der Gefahr unterrichtet 
wurde, welche dem Refervepark und fomit dem ganzen 

eere drohte, hatte Feine Zeit, tiber fein Benehmen Be- 
ebfe zu erwarten, fondern eilte an der Spitze von zwei 
Shraflierregimentern zu dem bedrobten Drte, warf ſich 
den Sranzofen Fühn entgegen, hielt fie auf und drängte 
— dann, verftärft durch die fi wieder ſammelnde ns 
anterie deö rechten Slügeld zurüd, wobei er zwei fran- 
dſiſche Bataillons gefangen nahm. Durch dieſe fühne 
Epat rettete er DEN Park und trug fo niht wenig zu 
dem glorreihen Siege bei, welchen der Erzherzog Carl 
bier erfocht. — An dem hierauf folgenden Feldzuge in 
der Schweiz nahm der Herzog wieder rühmlichen An: 
theil, und ald nach ber Ankunft der ruffifhen Armee 
unter Korfakow der Erzherzog Garl über den Rhein zus 
rüdging, blieb er bei dem Gorps des Generald Hose 
uruck, der ihm eine — aus zwei oͤſtreichi⸗ 
hen und zwei ruſſiſchen ataillonen Infanterie und 10 
Edcadrond Kavallerie sufammengefegte Brigade anver- 
traute, mit welcher er die Verbindung des rechten dit- 
reihifhen und linken ruffifhen Fluͤgels zu unterhalten 
hatte. Am 25. Sept. 1799 griffen, Die Srangofen unter 
Meſſena die ganze Einie der Verbündeten an, und Ges 
neral Soult, der den Heftreichern gegenüber ftand, ers 
oberte, nachdem Hope gleih zu Anfang des Gefechtes 
eblieben war, Die Verſchan ungen vorwaͤrts Utznach, 
* vier Bataillone auf Kaͤhnen uͤber die Linth, die 
ih bei Samerikon aufftellten, und fo den Herzog, wel- 
cher unweit Rappersweil ftand, von dem KHauptcorpd 
der Deftreiher abfenitten. Diefer fammelte ſogleich 
feine Brigade, griff die Franzoſen bei Schmerifon an, 


zwang fie zum eiligen Ruͤchzuge in ihre Kaͤhne, nabm 
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viele gefangen und erreichte glüdlich Utznach, wo er den 
General Petraſch traf, welcher nah Hotze's Tode den 
Dberbefehl übernommen hatte. Diefem ftellte er die 
Nothwendigkeit vor, die verlornen Schanzen wieder zu 
erobern und leitete den Angriff auf diefelben, der von 
den zwei ruſſiſchen Bataillonen von des Herzogs Bri— 
oe, ausgeführt wurde. Die Schanzen wurden, troß 
er tapferiten Vertheidignng, wieder erobert; Die Srans 
zofen zogen fich über die Linth zurüd, der Rüdzug der 
Deftreiher war gefihert und der Herzog batte die nicht 
gene Ehre, an diefem blutigen und für die Waffen 
er Verbündeten fo ungluͤcklichen Tage, einer der Wer 
nigen zu fein, melde Lorbeern errangen. Der Kaifer 
von Deftreich erkannte die geleifteten Dienfte an und 
verlieh ihm eine Penfion, welche der Herzog bis zu feis 
nem Tode genoß, ob er gleih zu Anfang des Jahres 
4801 dem Rufe des Kaiferd Paul folgte und in ruffie 
fe Dienfte Üübertrat. Der Kaifer Paul hatte ihm ſchon 
1800 die Staroftei Georgenburg geſchenkt und ernannte 
ihn 1801 zum General der Eavallerie, zum Chef eined 
Dragonerregimentd und Inhaber mehrerer andern Car 
vallerieregimenter ; und ald kurz darauf der Kaifer 
Alexander I. feinem Vater folgte, beftätigte ihn diefer 
nicht nur in feinen Würden, fondern verlieh ihm das 
Generalgouvernement in Civil und Militärfahen über 
Weißrußland und ernannte ihn fur; darauf zum Mit 
liede des Staatdrathd und ded Miniftercomiteed. — 
an MWiteböf, wo der Herzog feinen Wohnfig aufichlug, 
übrte er nun ein fehr hat ed Leben. Mit unermädlie 
em Eifer forgte er für das Wohl der ihm untergebes 
nen Einwohner diejer weiten Provinz, traf fo gute Eins 
rihtungen und legte fo vielfahe Kenntniffe in allen 
Zweigen der Adminiftration und fo viel Herzendgute an 
den Tag, Daß die Einwohner von Weißrußland noch 
beute fein Andenken dankbar fegnen. Bis 1812 blieb 
feine Wirkſamkeit für dieſe Provinz ungeftört, als aber 
jest Napoleons Heere gegen Rußland beranzogen, ging 
auch der Herzog Alerander zur Armee, ohne anfangs ein 
beftimmted Commando zu führen. Dennoch mohnte er 
vielen Gefechten bei, und in der Schlacht an der Mods 
kwa Üibertrug ihm Kutufom, nad Bagrationd_ tödtlicyer 
DBerwundung, den Dberbefehl über den linfen Slügel 
des ruffiihen Heeres, der nach dem Zall feined Befehls: 
babers in große Unordnung gekommen mar. Der Her 
zog fammelte fogleih die Zerftreuten wieder, ordnete 
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eine kraftvolle Bertheidigung an, und begann dann, von 
den Sranzofen ungefört, den Rüdzug. — Uber die 
glänzendfte Periode für den Ruf des — als ta⸗ 
—— umſichtigen, feſten und dabei doch hoͤchſt mens 
chenfreundlichen Feldherrn, führte das Jahr 1813 her— 
bei, in welchem ibm die Belagerung von Danzig übers 
tragen wurde. In Diefer Feſtung, melde feit dem 16, 

anuar 1813 von Platow's Kofaden, fpäter von dem 
orps des General Lewis eingeſchloſſen war, befehligte 
der General Rapp das 10. Eorps der franzoͤſiſchen Ars 
mee, Das aus 3 vollzäbligen und einer bis auf 3000 
Mann gefhmolzenen Divilion Sußvolf, fo wie aus ei» 
ner Brigade Gavallerie zufammengefegt war, und eine 
Menge Verſprengter eingefchloflen,, mehr ald 33000 M. 
beim Beginn der Blofade zählte. Ueberdem mar die 
Seftung mit Geſchütz und Schießbedarf ausreichend, me» 
niger reichlich aber mit Lebensmitteln, befonders Sleifch 
und Pferdefutter, verfeben. Diefer Macht war dad Blo— 
fadeforps anfangs durchaus nicht gewachſen, aber ſchon 
in den erften Wochen fanden die Ruffen an dem büsars 
tigen Nervenfieber, dad in Danzig ausbrach, einen treuen 
Verbündeten. Schon zu Anfang März fand faum ein 
Drittheil der Befagung mehr unter den Waffen; die 
andern lagen in den Hofpitälern oder waren fchon ges 
Korben, und no immer wuchs die Wuth dieſer peftars 
tigen Seuche. Dennoch aber mißlang ein Angriff, den 
General Lewis am 5. März auf die Vorftädte Danzigs 
unternahm, und der Gouverneur blieb im es deriels 
ben, wodurch er auf der Nordweſt- und Weſſſeite der 
Umgebungen der Stadt Meilter blieb, feine Vorpoſten 
ſtanden an mehreren Orten eine balbe, und gegen Dliva 
zu faft eine Meile von dem Hauptwalle entfernt. Noch 
am erften Ofterfeiertag (18. April) bielt der Gouverneur 
auf dem Strießerfelde, über eine Meile von der Stadt 
entfernt, im Angeſicht der ruffiihen Vorpoften, eine 
große Parade, zu welcher 7000 Mann audgerudft waren, 
obne Daß es Levis hindern Fonnte, und ald der Herzog 
Alerander von Würtemberg am 23. April in Kälipka, 
dem Hauptquartier feines Vorgängers anfam, fand er 
dad Blofadecorpd durchaus niht im Siande, etwas 
Ernftlihed gegen die Feftung zu unternehmen. Er bes 
reifte zuerft die ganze Linie, welche Danzig umgab, und 
übernahm den Dberbefehl erft dann, ald er eine Einficht 
in dad Ganze gewonnen bare. — Vor allen Dingen 
betrieb der Herzog nun den Marfch zahlreicher Verſtaͤr⸗ 


— 
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fungen, Die für die Blofadearmee unterwegs waren, 
aber bevor diefe noch anfommen fonnten, ließ der Ges 
neral Rapp einen Ausfall gegen die Nehrung ausfuͤh— 
ren, die, nur von 700 Ruſſen befegt, fehnell und mit 
Verluſt gerdumt mwerden mußte, und aus welder die 
Truppen der Befagung eine reihe Beute an Schlacht⸗ 
vieh und Pferdefutter hinwegfuͤhrend, erſt am 30. April 
wieder nad Danzig zurüdkehreen. Wenige Tage vor 
ber hatte der Herzog diefen Poſten befucht und mit Ers 
ſtaunen fo ſchwach befegt gefunden. „Wenn und Rapp 
bier in Rube läßt, fagte er, und die Rehrung nicht plün. 
dert, fo ift er fein Soldat.“ Seine Vorherſagung traf 
pünftlic ein, aber er hatte die Mittel damald noch nicht, 
den Seinden zuvorzufommen. Indeſſen verfündete ein 
neuer Geift den neuen Seldberrn. Um der Garnifon 
neue Derproviantirungen unmöglich zu machen, ließ der 
2 alles Vieh, Fourage und Lebensmittel tiefer ind 
and ſchaffen; die bisher in Gantonirung liegenden 
Truppen mußten Lager beziehen, um bei Ausfällen eins 
ander ſchneller Hilfe leiten zu fünnen, und um die 
—— in Zukunft zu ſichern, ließ er bei Neufaͤhr eine 
feſte Poſition für 2000 bis 3000 Mann anlegen, die zu 
Anfangs Mai, ald zablreihe Verſtaͤrkungen bei der Ber 
lagerungsarmee eintrafen, befegt wurde. Seit der An» 
Funft Ddiefer neuen Truppen wurde den franzoͤſiſchen 
Votpoſten faſt keine Minute Ruhe gelaſſen; vom frür 
beften Morgen an bis zur ſinkenden Nacht hörte man 
ein faft ununterbrocenes Gemwehrfeuer um die Stadt 
berum. Dieſes DBerfahren, fonft im Kriege ungebräuc« 
lid, batte bier einen doppelten guten Grund. Zuerft 
emöhnte ed die jungen Truppen der Ruffen an das 

euer, und zweitens hoffte der pegeg durch dieſe fort— 
waͤhrenden Neckereien, die durch Kraͤnkheit gefchwaͤchte 
Garniſon zu ermüden und dadurd den General Rapp 
zu bewegen, feine Vorpoftenferte der Stadt mehr zu 
nähern, wodurch eine große Menge Saatfelder, die eine 
reihe Ernte verſprachen, der Beſatzung Danzigs entzo— 
gen worden wären. Diefe aber waren für den Gouver— 
neur zu wichtig, um fie obne die dringendfte Noth aufs 
zugeben, und um den Nedereien der Borpoften ein Ziel 
su fegen, machte er am 9. Juni Morgens gegen 10 Ubr 
einen allgemeinen Ausfall und griff die NRuffen auf der 
ai Weftfeite der Seftung an. Die Lage ded Blofa- 
ecorpd war fehr Eritifch, denn wenn ed auh an Mann 
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ſchaft den Sranzofen glei war, fo maren ihm diefe an 
Geſchuͤtz doc bedeutend überlegen, und ihr Muth wurde 
durch die Nachricht von den Siegen bei Lügen und 
Bauten, welche ihnen während des Gefechtd verkündet 
wurden, nicht wenig erhöht. Der Herzog von Würtems 
ee .eilte fogleih aus feinem Hauptquartier Kalipfa 
berbei, begab fi an die bedrobteften Punfte, und traf 
mit einer Kaltblütigfeit ohne Gleichen überall die zweck— 
mäßigften Anordnungen, die mit der größten Genauig« 
keit und Deutlichfeit gegeben und von feinen Unterge 


benen vortreffli ausgeführt wurden. Das Vordringen . 


der Sranzofen wurde gehemmt, und das Gefecht fand 
bid zum Abend, worauf fi die Garnifon nah Danzig 
— In der Nacht vom 9. zum 10. Juni kam die 

achricht von dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes im 
ruſſiſchen Lager an, und mit Anbruch des folgenden 
Tags trat auch vor Danzig die Waffenruhe ein. — Die 
“ Bedingung des Waffenitillftanded, daß die blofirten Fe— 
tungen mäbrend deflelben mit Lebensmitteln verfehen 
werden mußten, verurfachte dem Herzog anfangs meh» 
rere Unannehmlichfeiten. Der Gouverneur von Danzig 
batte Liſten eingeſchickt, in welchen er die Barnifon ftärs 
fer angab, als fie der Herzog, nad der großen Sterb— 
lichkeit, die in A hatte, glauben Fonnte, 
und da diefer nicht Willend war, feinem Gegner gerade 
von den Bedürfniffen, melde er am nothwendigften bes 
durfte, mehr zu liefern, ald der Vertrag zuließ, fo gab 
dad zu manden unangenehmen Erörterungen Anlaß; 
mehrmald war der General Rapp im Begrift, die Feind— 
feligfeiten wieder zu beginnen, und ed gehörte von Geis 
ten des Herzogs Alerander fo viel Klugheit als Feſtig⸗ 
feit dazu, um dieſes zu verhindern. — Während des 
er am het WBaftenftiliftandes traf der Herzog alle 

nftalten zu einer ernfthaften Belagerung. Dad Blo— 
£adeforpd war ſchon im Juni durch 8000 Preußen bis 
auf 42,000 Mann und darüber verftärkt worden, 113 
Stuͤck — waren auf engliſchen und ruffte 
fhen Schiffen bei Kalipfa gelandet worden, und nad 
und nah maren gegen 120 ruffifhe Siriegöfahrzeuge 
(Fregatten, Kanonenböte und Bombardierfhaluppen) vor 
Neufahrwafler und MWeichfelmünde angefommen, um 
Danzig auch von der Geefeite zu blofiren und fo eine 
Derproviantirung von Dänemark aus unmöglich zu ma⸗ 
den. Da ed an Artilferiften fehlte, fo mußte jedes Ins 
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fanterieregiment Mannſchaft an die Feldartilerie abge- 
ben, die unaufhörlich in ihrem neuen Dienft gelibt, bald 
ein refpeftableö Corps bildeten, und Überdem traf der 

erzog auch Veranſtaltung, beftändig zmweitaufend vier: 
pännige Wagen zu den nöthigen Fuhren für das Ger 
nie» und Artileriewefen zur Verfügung zu haben. Da 
diefe Requifitionen aber dem ohnehin fo ausgefogenen 
Preußen fehr zur Laft fielen und zuletzt faft unmödglic) 
wurden, fo verwendete er fpäter die Faiferlichen Dienft, 
pferde, fo wie auch die der Artillerie zu Transportfub— 
ren, wodurch bei den fchlehten Wegen freilich viele ders 
felben zu Grunde gingen. — Am 24. Auguft begannen 
die Seindfeligfeiten von neuem. Da Danzig von der 
Oſt- und Suͤdoſtſeite durch die Weberfhwemung der 
Niederungen, und von der Wordfeite durch Neufahrwafs 
fer, Weichfelmünde und den olm gefihert war, fo 
fonnte ed nur von der Welt-, Suͤde und Nordweftfeite 
förmlich angegriffen werden, und dieſes nur dann, wenn 
die vorliegenden Werfe und Vorftädte genommen und 
die Vorpoften näher an die Stadt zuruͤ gedrängt wors 
den waren. Der Herzog Alerander befhloß im Einver— 
ſtaͤndniß mit feinem Ingenieurchef, dem preußifchen 
Dberften Pullet, jeden Schritt feiner Belagerungsarbeis 
ten Durch fortificatorifhe Anlagen ficher zu ftellen, und 
ließ deshalb die erfte Trenchee 900 Ruthen von dem 
ne entfernt anlegen, und ein allgemeiner Auss 
al, welchen die Befayung am 29. Auguft unternahm, 
ſtoͤrte Diefes Werk nicht. Am 2. September eroberten 
die Rufen, nach tapferm Widerftand, die Vorftädte 
Zangfuhr und Neu:Scottland, bei welhem letztern Orte 
fie zwei Redouten aufführten, und am 3. und 4. Sept. 
riff Die Flotte Neufahrwahrwaſſer, aber ohne allen Ers 
Fl an. Am 16. und 17. wiederhofte fie den Angriff, 
und überfchättete das Städten mit einer unglaublis 
den Menge von Bomben und Sanonenfugeln, ohne 
aber Ben Schaden anzuricten, ja ed wurden von den 
franzöfiihen KLandbatterien fogar zwei Sanonenböte in 
bie Zuft gefprengt, und da der Wind unglinftig wurde, 
ſo mußte die Flotte ſich unverrichteter Sache zurüdzie. 
ben. — Zu diefem Mißgeſchick Fam jegt noch der Man. 
gel an Zugpferden, der immer fühlbarer wurde und 
durch. den überall Stoden entftand. Der Regen ver: 
darb Die Wege, das Leben im Lager wurde immer bes 
ſchwerlicher, und ſchon hörte man ſelbſt im Hauptquar: 
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tier, das nach dem Waffenftiliftand in Jenkau, fpäter in 
Dliva war, Stimmen, die da meinten, es fei geratbe- 
ner, Danzig blos zu blofiren, da die guͤnſtige Zeit zu ei⸗ 
ner Belagerung bald verftrichen fein wuͤrde, und die 
Seftung doch endlid durch Hunger fallen müfle; ja 
man fprad fogar von. Gantonirungdquartiren, die zur 
Schonung der Truppen bezogen werden müßten. — 
Diefe Meinunadverfhiedenheit im — —— hatte 
aber auf den Entſchluß des Herzogs ſo wenig Einfluß, 
als die ſich uͤberall darbietenden Hinderniſſe. Nachdem 
am 17. September die Dörfer Schellmuͤhl, Rheinsdorf 
und Aſchbude erobert worden waren, bemächtigte ſich 
der Herzog in der Naht vom 10. zum 14. October der 
Schottenhäufer,. unweit Alt: Schottland, und ließ über. 
alt. Batterien aufmwerfen. Nachdem diefe in möglichiter 
&ile bewaffnet worden mwaren,. begann jeßt aus 142 
Stücken Gefhüs von der Südmeifeite ber dad Bom— 
bardement der Stadt, nahdem an.der Nordmweitfeite dies 
ſelbe ſchon feit einigen Tagen, aber. nur aus zwei Bat: 
terien befdoflen worden war. : Dad Feuer that eine 
furchtbare Wirkung , Überall entftanden Feuersbrünfte, 
und ſchon am 19. October —— die Speicher auf 
der —— Speicherinſel in Brand, und nur 
mit Mübe konnte dieſesmal den Fortſchritten der Feuers— 
brunſt Einhalt gethan werden. Mit großer Vorſicht und 
unter der groͤßtmoͤglichſten Deckung ruͤckten nun die Be— 
lagerungsarbeiten den Werken immer naͤher. In der 
Naht vom 1. zum 2. November, in welcher alle Spei⸗ 
cher mit dem größten Theile der Lebensmittel der Gars 
niſon ein Opfer des feindlichen Feuerd wurden, erobers 
sen die Ruſſen die Vorſtadt Stolgenberg, Die aber am 
‚andern Morgen durch ein Mißverftändnig geräumt und 
von den Sranzofen wieder. befest wurde, fo daß fie in 
folgender Naht noch einmal erſtürmt merden mußte, 
and nun ließ der Herzog im’ der Naht vom 3. zum 4, 
Movember die erſte Parallele gegen dad Fort Biſchofs— 
berg eröffnen, und nachdem die Barterien mit ungeheu— 
‚ren Schwierigkeiten bewaffnet worden. waren, am 17. 
Nov. Morgens gegen dieſes Hauptwerk ein verheeren- 
des Feuer aus 181 Gefhügen beginnen. Einige Tage 
Darauf wurden. Die fogenannten Tefuiterpflanzen, Die von 
den Belagerern, fo zu fagen, mit dem Spaten umgan— 
gen worden waren, von den Sranzofen geräumt, und 
nun noch 49 Gefchige mehr gegen den Bifchoföberg in 
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Batterien gebracht, wodurch dad ruffiihe Feuer diefem 
fo überlegen wurde, daß feine Schanzen kaum mehr ant, 
worteten, und dad Sort jeden Augenbli einem Sturm 
entgegen feben konnte. Diefer Umitand, verbunden mit 
dem machienden Mangel an Lebensmitteln und der 
Schmwäde der Befagung, bewogen endli den Gouver; 
neur, Grafen Rapp, Capitulationsvorſchlaͤge zu machen, 
und vom 25. bis zum 27. November wurde in Lang» 
fuhr an einer Gapitulation gearbeitet, ohne daß deshalb 
das furchtbare Feuer von beiden Seiten aud nur einen 
Augenblid gefhmwiegen batte. Am 27. Nov., Abende 
9 Uhr, mu den endlich die Seindfeligkeiten eingeſtellt und 
am 29. die Gapitulation unterzeichnet, Die von franzd. 
fiiber Seite durd die Generale Heudelet und dD’Heris 
cour und dem DOberften Rihemond, von rufjifc : preußis 
(der Seite dur die Generale Borosdin und Wellja- 
minoff, und die Oberſten Manfredi und Puller abge, 
fdlojlen worden war. — Die Kapitulation war für die 
Beſatzung hoͤchſt ehrenvoll. Sie follte mit allen kriege— 
rifhen Ehren ausziehen und vor der Stadt das Ge 
wehr fireden, Doc follten 600 Mann bewaffnet bleiben 
und dem Gouverneur auch vergönnt fein, 6 Stüf Ge. 
ſchuͤtz mir fich zu nehmen. Gegen dad DVerfprechen, in 
Jahresfriſt nicht gegen die Verbündeten zu dienen, follte 
#e nach Frankreich surüdfebren ; den Polen follte freis 
fteben, in ibre Heimath jurichzußedren , oder den Frans 
ofen zu folgen; die Deutſchen aber bemaffnet in ihr 
Baterland marfoiren. Uebrigend wurde der erfte Jar 
nuar 1814 zur Uebergabe der Feftung beftimmt. — Die 
Kapitulationspunfte wurden zur Ratification nach Frank: 
furt am M. geiwidt, wo damals das große Hauptquars 
tier der Verbündeten war, aber der Kaifer Alerander 
vermwarf diefelben und beftand darauf, daß die Sranzofen 
und Staliener ald Kriegsgefangene nah Rußland ge- 
ſchickt werden follten. Durch diefe Abänderung wurde 
der Herzog in die ae Merlegenbeit gefegt; umfonft 
fdidte er einen Eilboten mit Gegenvorftellungen ab, 
vergebend war dad Geſuch eined von ihm verfammelten 
Kriegsraths, der ebenfalld einen Courier nah Frankfurt 
fdidte, um den Kaiſer zu einem milden Ausſpruch zu 
bewegen; dieſer „blieb unerbittlih und der 2 ſah 
ſich in die unangenehme Nothwendigkeit verſetzt, dem 
General Rapp am 24. December die Enſcheidung feines 
Souveraͤns mitzutheilen. Dieſe, Nachricht machte in 
Danzig einen furdtbaren Eindrud; viele Generale dran- 
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gen auf einen Verſuch, fih nah Polen durdzufclagen, 
aber endlich fiegte doch die Vernunft ded Generals 
Rapp, und am 29. December 1813 wurde fich in einer 
neuen Gapitulation der barten —— unterworfen. 
Am 2. Januar 4814 ruͤckte der —8 lexander von 
Würtemberg in der eroberten Feſtung ein, und wurde 
von den Einwohnern ald Befreier aus großer Noth und 
Trübfal empfangen. Ed mar ihm gelungen, was fo vie: 
len Militärd unmöglich geſchienen hatte; er hatte Dan» 
zig zur Mebergabe gezwungen und die Laufgräben gegen 
diefe Stadt_zu einer Zeit eröffnet, wo fait alle Opera: 
tionen im Felde und beſonders gegen- eine Feftung auf: 
zubödren pflegten. Somohl ingenieur, ald Artillerie 
offiziere mußten dem Herzoge die Gerechtigkeit wieder, 
fahren laffen, daß er in ibren Dienftzweigen aufs treff- 
lichſte bewandert fei, und der Oberit Pullet erklärte laut: 
dag unter Umftänden, mie fie bei Danzig obgemaltet, die 
Befiegung aller Hinderniffe vieleiht feinem andern 
Feldherrn fo geglüdt wäre, ald dem Herzoge von Würs 
temberg. — Der Kaifer belohnte die Derdienfte des 

erzogs durch den Georgenorden 2, Klaffe und fchenfte 
ibm noc außerdem einen Degen mit Brillanten, und 
der Inſchrift: „Als Anerkennung für die Einnahme 
Danzigd“. Ein anderes, ehrended Geſchenk erbielt er 
nah der Beendigung des Kriegs von der Landwehr aus 
St. Peteröburg. Es war eine ihm zu Ehren geprägte, 
goldene Medaille, mit der Inſchrift: „Seiner föniglis 
chen Hoheit, Alerander von Würtemberg, ihrem wohl 
thätigen Anfuͤhrer, Die danfbare Petersburger Land» 
wehr.“ — Nach dem Frieden trat Alerander von Würs 
temberg feinen früheren Poften ald Kriegs: Generalgous 
verneur von Weißrußland wieder an, in weldem er mit 
ewohnter Thätigkeit wirkte und ſchaffte, bis ihn 1822 
Der Kaifer Alerander zum Minifter und Generaldirector 
fämmtliher Communicationen ded Reichs zu Waſſer und 
zu £ande ernannte, worauf er mit feiner Familie nad) 
St. Peteröburg zog. Ueber feine Thätigkeit in dieſem 
wichtigen Poften fei ed und vergönnt, einiges aus einer 
Nede anzuführen, welche der Generallieutenant Bazaine, 
Director der Communicationen ded NReibd am „ Mai 
41833 bei dem Eramen der Zöglinge der Ingenieurfchule 
ebalten hat. — „Es war“, fagte er in feiner Rede 
Aber die Fortfchritte, welche Die herrſchenden Syſteme 
für Straßen: und Ganalbauten in Rußland gemacht hat: 
ten, „dem erhabenen Ehef, welchen der Verein der Com: 
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municationdwege fo gluͤcklich ift, feit mehr als zehn Jah— 
ren zu befigen und deſſen Abweſenheit wir in diefem 
Augenblide zu bedauern haben, vorbehalten, dieſes Ver; 
beflerungdfpitem zu vervollfommnen und auszudehnen, 
und den ganzen Vortheil einzufehen, den man an einer 
wißbegierigen Jugend ziehen koͤnnte, die von der edlen 
Ungeduld befeelt war, die Gunſt ihred Souveraͤns und 
die Dankbarkeit ihres Vaterlandes zu verdienen. Seine 
fönigl. Hoheit, der Herzog Alerander von Würtemberg, 
nachdem er durch lange und häufige Beſichtigungen den 
anzen Umfang der, zur völligen Einrichtung nöthigen 
Bedürfniffe dieſes Dienftzweigd Fennen gelernt batte, 
richtete feine erfte Aufmerkfamfeit auf die Mittel, ihnen 
u genügen. Er fah fogfeih ein, daß man die Zahl un, 
hr Zöglinge vermehren und die Sphäre ihres Unter 
richts erweitern müfle, und daher famen die fortfchreis 
tenden Veränderungen, durch melde dieſe Anftalt end» 
lid in den Stand des Gedeihend gelangt iſt, welcher 
fie heut zu Tage auszeichnet. Auf diefe Weife in fei- 
ner Wurzel befeftigt, erhielt dad Ingenieurcorps, wels 
ed der Direction feiner fönigl. Hoheit untergeben war, 
in allen Zweigen den Grund und die Kraft, melde es 
allein in den Stand fegen Fonnten, den ganzen Nutzen 
bervorzubringen, den Dad Gouvernement mit Recht von 
ihm erwarten Eonnte. — Die drei Hauptſchifffahrts— 
züge, von denen ich gefprochen babe, erhoben ſich aus 
dem unfihern Zuftand, der Rußland mit Recht beunru: 
bigte, und erhielten durch unerwartete Vervollkommnun— 
90 einen Charakter von Zeftigkeit und Dauer, der auf 
allend von dem ſchlechten Zuitande abftah, in welhem - 
die frühere Verwaltung fie der jegigen binterlaffen hatte. 
Der am meiften benugte ift der von Wilhnai Wolot: 
ſchak, und_ob glei die Natur reihlih für ibn geforgt 
zu haben fcbien, fo waren doch die Waflerbebälter, die 
zu der Verſtaͤrkung deffelben beftimmt waren, fo unaus— 
reibend, daß in trodenen Jahren oft ein Stillftand in 
der Schifffahrt entftand. Diefed ift jetzt nicht mehr zu 
befürdten. Zwei ungeheuer große Baflind, größer als 
e melde angelegt worden find, dienen zur Erfegung 
ed fehlenden Waflerd in trodfenen Jahren. Dad eine, 
der natürlihe See von Welo, den man feit 50 Jahren 
vergebens für_die Schifffahrt nügfich zu machen fuchte, 
it mit dem See Chlino dur einen Kanal vereinigt 
worden, den man Durch den Schlamm ded Bielofees 
Durchgeleitet bat, ohne daß ſich dad Waller in diefem 
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verläuft. Dad andere Baffin, durch die Ingenieurkunſt 
geihaffen, ift aus dem Waller des Chlino gebildet wor⸗ 
den; ed nimmt eine weite Flaͤche ein, Die auf einer 
Seite durch natürlide Anhoͤhen, auf der andern durch 
einen Damm begränzt ift, auf welchem ein Theil der 
neuen Chauffee nah Moskau binläuftl. Durch diefe 
Vorſorge ſcheint diefer Schifffahrtszug nicht nur jedem 
auch noch fo trodfenen Jahre troßen zu koͤnnen, fondern 
er fann auch noch von feinem überflüͤſſigen Waſſer et» 
mad in die Twertza abgeben, um die feichten Stellen 
der Wolga zwifhen Rybinsk und Twer mit noͤthigem 
Waſſer zu verforgen. — Um die Schifffahrt in jenen 
Gegenden fehneller und ficherer zu maden, haben un« 
fere Ingenieurs mehrere Mittel angewendet. Vierhun— 
dert Werfte weit haben fie die Ufer der Wolga und 
der Tmwerka geebnet, damit die Schiffe dort obne Hins 
derniß gezogen werden fünnen; der Tmergafanal, der 
an dem Theilungspunfte des Schifffahrtözugs ſich ber 
findet, wurde dur die, walzenförmige Bloͤcke einge» 
faßt, und die meiften der dort fhon befindliden hydraus 
liſchen Werfe mieder bergeftellt und verbeflert. Bei 
den Waflerfällen von Borwaitſch murden elaftifche, 
ſchwimmende Maſchinen am Ufer befeitigt, die, wenn 
der Strom die Fahrzeuge an dad Ufer trieb, dem Drude 
anfangs nachgaben und fie dann in dad Fahrwaſſer zu— 
rhkfdrängten; die fteilen Ufer aber in der Näbe diefer 
Kateraften, deren Selfen von dem Waller unterwafhen, 
in den Miftaftrom zu ftürzen drohten, wurden befeftigt, 
und überdem an allen Flüffen, die zu dieſem Schiff— 
fahrtözuge gehören, da Verengerungsdaͤmme angebracht, 
mo ein Uebermaß an Breite oder Tiefe des Fahrwaſſers 
nachtheilig war. — Die Waflercommunicationgzüge von 
Marie und Tikhrine, welde einer methodifhen Umfcaf: 
fung unterworfen wurden, Die reiflich erwogen war und 
mit Ausdauer verfolgt, wurde, baben in ‚allen ihren 
MWaflerbauten eine Veränderung erlitten und find nad 
den Negeln der Kunft und den Fingerzeigen der Erfah— 
rung modifleirt worden. Der leßte diefer Communicas 
tiongzüge, der von Tikhwina, welcher noch faum ein 
Entwurf von Slußverbindung war, bat nun neuere, fes 
ftere und den oͤrtlichen Verbältniffen angemeflenere Eins 
richtungen erbalten. In Folge diefer DBerbefferungen 
bat fih die Dauer der Fahrt durch den Kanal, welcher 
die Tifhwina mit der Somina verbindet, um die Hälfte 
der Zeit vermindert. Eine Schleuße in Granitfelfen, 
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mit einem beweglichen Damme verbunden, hat die mei. 
fen Hinderniffe befiegt, die der Schifffahrt auf dem 
Fluß Sias, welcher dem Ladogaſee zuſtroͤmt, entgegen« 
ſtanden; mas um ſo wictiger it, da dieſer See den 
untern Theil des —— — bildet, und mit Wolk— 
hoff, den Schleußen von Nova: Ladoga gegenüber, durch 
einen Wbleitungsfanal verbunden if. — Diefe drei 
Waflercommunicationgjüge werden dur den Ladogafa- 
nal mit der Newa verbunden. Diefer wichtige Kanal 
war falſch angelegt und ging feiner gänzlichen Zerftd- 
rung entgegen, aber jet ift er Durch Werke, die eben 
fo großartig angele t als vollendet ausgeführt morden 
find, auf die Höbe * Beſtimmung gebracht worden. 
Die neuen Schleußen von Schluͤſſelbüurg und die neuen 
Abzugskanaͤle, — an den Mündungen der Fluͤſfe— 
welche dem See zinsbar find, angelegt wurden, find in 
ihrer Uebereinftimmung vielleiht das ſchoͤnſte Denfmal, 
meldes man dem Gründer diefes Kanals errich— 
ten konnte. — Die Sorgfalt, welche man den drei 
erwähnten Hauptwaflercommunicationen deg Reihe wid: 
mete, ftelte aber die nicht in Hintergrund, melde die 
andern Slußverbindungen Rußlands erforderten. Der 
Kanal der Berefina und der von Ogindfi, durch melde 
der Dnieper mit der weſtlichen Dünaund dem Niemen 
verbunden ift, find der Gegenftand befonderer Arbeiten 
und Hauptverbeflerungen gewefen, und in den Stand 
gefegt worden, den Zweck ihred Baued auf eine fo fi: 
here und fchnele Weife zu erfüllen, als eg nur der 
Stand des zufließenden Waflerd erlaubt. — Der Fönis 
glide Kanal, ein zwiſchen der Pina und Muthavep in 
unzureichender Tiefe gegrabener Durchſchnitt, beftimmt 
den Dnieper mit der Weichfel zu verbinden, erheifchte, 
um feine Beitimmung fiber erfüllen zu Eönnen, einer 
Menge Unterfuchungen, mit denen unfere Ingenieurs 
ſeit 1826 befchäftigt find. — So midtig indeflen auch 
die Verbeſſerungen und Erweiterungen find, welche wir 
fo eben angeführt baben, fo mar es doc nur der kleinſte 
Theil der Beſchaͤftigung des Eaiferl, Ingenieurcorps uns 
ter der Zeitung des Herjogd von Würtemberg. Die 

erftelung mehrerer neuen Communicationen wurde bes 
oblen und gaben dem Gngenieurcorpg Gelegenheit, ihe 
ren Eifer und ibre Kenntniffe an den Tag zu legen. — 
Der Plan der Bereinigung der Weichfel mit dem Nies 
men, deſſen Ausführung den Ingenieurs deg Königs 
reichs Polen überlaffen wurde; "der Plan der Derbins 
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dung ded Niemen mit dem Hafen Windau, durch die 
Dubiffa und die Windava, wovon die Arbeiten fchon 
weit vorgerüdt find und mit Eifer fortgefegt werden; 
die Anlegung ded Kanald von Mosfau, welcher, indem 
er die obere Wolga mit der obern Mosfwa verbindet, 
zwiſchen den beiden Hauptſtaͤdten des Reichs auf einem 
fo direkten Weg als möglich eine Waſſerverbindung bers 
ftellt; und endlich die Erbauung des Kanals, welcher 
den Namen unfered erlauchten Ehefs führt und welcher 
dad baltiſche Meer mit dem weißen Meere vereinigt, find 
lauter Arbeiten, die die größte Geſchicklichkeit unferer 
Singenieure beurfunden und einen Begriff von dem geben, 
was man von dem mohlgeleiteten Zufammenmwirfen eis 
nes zahlreichen DOffiziercorps erweden kann, das in gleis 
em Geift und von denfelben Lehren gebildet worden ift. 
— Indeß hatte fih der Herzog, in feiner fteten Gorg» 
falt für das Öffentlihe Wohl, nicht allein auf die Aus: 
führung oben erwähnter Arbeiten beſchraͤnkt. In feiner 
thaͤtigen Vorſicht hatte er befchloffen, allen zukünftigen 
Bedürfniffen ded Handels und der Induſtrie zuvorzu— 
ommen. Da nad feinem Willen alle Hauptfragen des 
ffentlichen Wohls zuvor reiflich erörtert werden follten, 
fo theilten fi zahlreihe Auskundfchaftd: Brigaden, aus 
jungen Offizieren beftebend und durch erfahrnere Ingeni— 
eurd geleitet, auf der Oberfläche des Reichs aus. Fol⸗ 
gende? waren die hauptſaͤchlichſten Gegenitände ihrer 

abforfhungen: Zuerft gegen Süden, die Auflöfung eis 
ner Srage, welche die Aufmerkfamfeit von ganz Europa 
auf fih 309, ndmlih die Vereinigung des Don’s mit 
der Wolga; dann die des obern Don’d mit der Oka; 
die Herftellung der Schiffbarmachung ded Dnieper,in der 
Gegend feiner Waflerfälle, fo wie des Drentz und Dries 
ſter; die Verbindung des Phafe’d mit dem Lyrus und 
die Errihtung eined Handelshafend an der Mündung 
des eritern Flußes. — In den weſtlichen Provinzen 
batten ſich diefe Brigaden zu befchäftigen: erftend mit 
der Vereinigung der Wolga und Düna, und der Coms 
munication des letztern Fluſſes, innerhalb mit den Nies 
men durch die Desna und Vilia, anderntheild mit dem 
Ilmenſee durd die £omwate. Zweitens, mit der Hine 
mwegrdumung der Hinderniffe, welche die Wafferfälle der 
Düna der freien Schifffahrt entgegenfegen, mit ihrer 
Vertiefung und Wiederherftellung zwifhen Niga und 
dem Niemen; mit der Verbindung der Windava und 
dem Hafen von Libau, und endlich drittend mit den 
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Derbefferungen, welche die Mufla und der Aa, die zwei 
Hauptflüffe Curlands bedürfen, um eine beftändige Bes 
faiffung zu erlauben. — Alle diefe Arbeiten, von de: 
nen ich bisher geſprochen habe, beziehen fi blos auf 
Slußcommunicationen, deren Entwurf und Ausführung 
überhaupt von Seiten ded Ingenieurs audgebreitetere 
Kenntniffe verlangen, ald die Anlegung von Landver— 
bindungsmwegen. Der glüdlibe Erfolg, mit welchem ſich 
unfere jungen Offizierd mit den erfteren befchäftigt has 
ben, mar alfo eine fihere Gewähr für die Stufe der 
Vollkommenheit, auf melde fie die ihnen anvertrauten 
Landftraßen bringen mürden. Und wirklich, man Eann 
mit Recht fagen, daß alle die, welche fie geleitet haben, 
weder in Bezug auf ihren Entwurf, noch rüdjichtlich der 
materiellen Ausführung etwas zu wuͤnſchen übrig laffen. 
Die Straße nah Moskau, nah Zſarsko-Selo und ei: 
nige andere, die in der Umgegend von St. Petersburg 
angelegt worden find, fönnen für Mufter gelten. Ohne 
Ruͤckſicht auf die Chauffeen felbft, zeichnen ſich alle Bruͤk— 
£en, welche über die Fluͤſſe und Baͤche, die fie durchs 
ſchneiden, geführt worden find, Durch einen Charakter 
von Größe und Eleganz aus, der mit der meifeften 
©parfamfeit verbunden ift. — Der Theil der Gtraßen, 
den man in früberer Zeit allein der Sorgfalt der Natur 
fiberließ, fieht jest fchleunigen und weſentlichen DVerbefs 
ferungem entgegen. Schon ift auf Befehl des Kaifers 
eine Straße begonnen, die von St. Petersburg bis Kow— 
no geben, und ſich in ihren Nebenäften bis Oftroff und 
Bobruisf ausdehnen wird. Zmei andere, die von Mods 
fau auslaufen, die eine nah Niſchnei-Nowogrod, Die 
andere nah Breſt-Litewski find ebenfalls angefangen, 
und eine Menge andere Straßen von weniger Wichtige 
£eit, find entweder fhon vollendet oder im Begriff es 
zu fein.“ — So weit der General Bazaine — und 96 
wiß hat er genug gefagt, um eine Weberficht über den 
großen Umfang ded Geichaftdfreifes zu geben, dem Ales 
zander von Würtemberg vorftand, fo mie über die raft« 
loſe Thätigkeit und aroße Umficht, mit welcher er feinen 
wichtigen Poſten auofüllte..e Ueber dreißig Jahre in 
Dienften Rußlands, bat er 21 Jahre feine Sorgfalt der 
Provinz Weiß-Rußland und zehn Fahre dem Kanal: und 
Straßenbau des ganzen ungebeuren Reichs gewidmet. 
Was ihm diefed verdankt, haben wir eben gefehen; ges 
wiß genug, um ibm ein Dauerndcd und gefegneteg Ans 
denfen in den Herzen aller denfenden Rufen zu fiiften, 
N. Nekrolog 11. Suhre. 32 
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— Uber trotz diefed großen und thätigen Wirkend theils 
als Seldherr, theild ald Staatsmann, war er doch ims 
mer bemübt, feinen auögebreiteten Kenntniffen im Ges 
biet der Wilfenfhaften und Künfte neue Nahrung zu 
verfhaffen. — Im Herbit 1832 reifte der Herzog nad 
Deutfcland, um der Vermählung feiner Zocter, der 

rinzeffin Maria, mit dem regierenden Hexzoge von 

adyfen: Coburg » Gotha beizumohnen, und ed war ihm 
nicht beftimmt, den Schauplaß feines —— Wirkens 
wieder zu betreten. Er ſchlug für den Winter feinen Wohn⸗ 
fig in Gotha und Weimar auf, von mo er fih im Juni 
1833 nah Wiesbaden begeben wollte, aber noch vorher 
erfranfte er an der Grippe, erbolte ſich aber wieder und 
fieß die Prinzen, feine Söhne, nach London abreifen, 
weil feine Gefahr mehr zu befürchten ſchien. Uber im 
uni befam er einen Rüdfall, von böfen Symptomen 
begleitet. Der Herzog von Coburg-Gotha eilte mit, feis 
ner Gemablin von Coburg berbei, au feine Söhne 
wurden aus London zurüdgerufen, aber bevor die le» 
tern in Gotha anfommen fonnten, erlag ihr erhabener 
Pater feiner Krankheit, und ſtarb am 4. Tuli 1833. — 
Er hatte fi 1798 mit der Prinzeffin Antonie Ernefline 
Amalie von Sacfen: Coburg: Saalfeld, der Schweiter 
des jeßt regierenden Herzogs von Coburg: Gotha ver- 
mäbft, die ibm am 14. März 1824 in Die Emigfeit vor: 
ausgegangen war. Der Herzog Alerander von Würtems 
berg binterließ_drei Kinder: Die regierende Herzogin 
von Sadfen- Coburg: Gotha und die Prinzen Alexander 
und Ernft von Würtemberg, Die beide als Beneralmas 
iord in kaiferlich ruffifiden Dienſten ftehen und die beis 
en Brigaden der 1. Küraffier-Divifion befehligen. Gie 
begleiteten 1332 ihren erlaudten Dater nab Deutfch- 
fand und leben noch jegt abwechfelnd in Coburg und 


Gotha. — 


* 207. Anton Freytag, 
Kkittmeifter u. Escadronchef, Ritter des eifernen Kreuzes 2. AT. 
und des kaiſ. ruffifhen St. Unnen-Drdend 3. Kl., zu Bonn; 
geb. den 3. Sept. 17%, get. den 6. Suli 1883, 


Geboren zu Calbe a/S., trat er 1813 ald freimilli- 

er reitender Jaͤger in dad DamalıDE v. Helmwigfche 
Sartifancorps und wohnte mit demfelben den Gefechten 
von Weimar, Hoyerdwerda, dem Ueberfall von Vippach, 
Hoogftraaten und Eourtrap, den Sclachten bei Zügen, 
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Baugen, Gr. Beeren, Dennewitz, Wartenburg , Zeipsig 
und Ligny 1815 bei. Nach mehreren Eleinen Gefechten 
und der Schlacht von Lügen, wurde er durch feine Ka⸗ 
meraden zum Offizier ang er in der Schlacht von 
Leipzig erwarb er fi den Eaif. ruf. St. Annenorden 
4. Klaͤſſe. Nab der Schlacht bei Ligny erhielt er das 
eiferne Kreuz 2. Klaffe. Im Sebruar 1825 wurde er 
Kittmeifter und Chef der 1. Edcadron des 7. Uhlanen« 
Regimentd zu Bonn, in welder Charge der Zod ihn 
am oben genannten Tage zu Baden-Baden ereilte. — 
Wie ald körperlich ſchoͤner Soldat und Reiter, zeichnete 
ibn auch geiftiger Menfchenverftand, Sanftmuth und ein - 
liebensmwärdiges Benehmen gegen Jedermann aus, fo 
daß feine Kameraden und die ihm näher geftandenen 
Bekannte feinen Hintritt ald den eines biedern, erprob» 
ten Freundes wahrhaft betrauern. 

Coͤln. 


v. Schwicher, 
Prem. Lieut. im 9. Dufarenregim. 


* 208. Sohann Friedrih Müller, 
Doctor der Medicin, geheimer Hofrath und Leibarzt zu Coburg; 
geb. den 12. Dct.1771, geft.d. 11. Suli 1833. 


Wenn au der Gedanke an dad Hinſcheiden diefes 
Mannes feine vielen Sreunde und Verehrer mit Weh— 
muth erfüllt, fo wird doch Jeder derfelben noch in fpde 
ter Zeit mit freudiger Liebe die herrlichen Eigenfchaften 
ich vergegenwärtigen, welche Müller fhon von frübefter 

ugend an zu erftreben gefucht, und Durch melde er die 

reundfchaft und Hochachtung jedes Menſchen erworben 
batte, der mit ibm in genauere Berührung gekommen 
war. Geboren zu Neuftadt an der Heide, verlor er 
ſchon im 11. Jahre durch den Tod feinen Vater, mel. 
her Kaufmann war. Diefer große Verluſt hinderte ihn 
aber nicht, den bald darauf von ihm ann Entſchluß, 
dem Studium der Medicin ſich zu widmen, aufzugeben. 
Alle feine jet noch lebenden Tugendfreunde rühmen 
einftimmig den regen Fleiß und das mufterhafte Betras 
gen, wodurch er fi ald Gymnaſiaſt zu Coburg, fo mie 
ald Student zu Jena vor vielen Andern auszeichnete. 
Er bezog die genannte Univerfität im Jahre 1790, pro» 
movirte 1793, und fette hierauf zu Würzburg noch län» 
gere Zeit fein Studium fort. Mit einem reihen Schage 
von Kenntniffen audgeräftet, und voll des redlichften 
Willens, durch unermüdliden Eifer in feinem Berufe 
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den Beifall feiner Mitbürger , fo mie dur fortwähren. 
ded Studium immer tiefere Einfihten in fein Fach ſich 
u erwerben, trat er ald Arzt in Coburg auf. Bald 
atte er fih eined ebrenvollen Rufs, und mit diefem 
das Zutrauen feined Landeöfürften zu erfreuen. Schon 
vorher Öfterd in Krankheitsfaͤllen des Herzog Franz an 
den Hof gerufen, wurde Müller im Jahre 1800 zum 
Kathe, 1803, zum Hofrathe und zweiten Leibarjt er» 
nannt, nahm jedoch bald Darauf die Stelle eines alleis 
nigen Leibarztes ein, melde er auch bis zu feinem Tod 
bekleidete. Als folcher begleitete er feinen Fürften auf 
verfbiedenen Reifen, und genoß nad deſſen Tode in 
gleihem Maße dad vollfommenfte Zutrauen deſſen Soh— 
ned und Regierungönachfolgers, des Herzogs Ernft, fos 
wie aller übrigen Glieder der berzoglicen Samilie. Mit 
inniger Sreude nahm er im Jahre 1828 dad Anerbieten - 
an, die nunmehr _verewigte Srau Herzogin Mutter Aus 
gufte nah der Schweiz und nah Italien zu begleiten, 
obgleich für ihn gar. manche Aufopferung damit verbuns 
den war. Konnte er den längft genährten Wunſch doch 
nun befriedigen, jene vielgepriefenen Länder zu fehen, 
und in ihnen die Neize der Natur zu genießen, auf 
welche der Bewohner des Nordend verzichten muß. M. 
erwarb ſich auf diefer Reife während der Jahre 1823 
und 1824 große Anerfennung, machte befonderd in Nizs 
a viele glüdlihe Kuren, und erweiterte feinen ohnedieg 
bon großen Kreid von Bekanntſchaften mit ausgezeich— 
neten ersten, mit welchen er noch bis zu feinem Tode 
in lebhaftem Briefwechſel Kand. Von den fämmtlichen 
Bliedern des herzoglichen Haufes erhielt er fortwährend 
die ſchoͤnſten Beweife ihrer vollfommenften Zufrieden» 
heit mit feinen Leiſtungen, ja, fie betrachteten und bes 
bandelten ihn nicht blos ald ihren Arzt, fondern als eis 
nen treuen, zuverläffigen Sreund. Der Derang ernannte 
ihn im Jahre 1826 zum geheimen Hofrath. Bis zu den 
legten Wochen vor feinem Tode bekleidete er fein Amt, 
und ließ ſich während der erften Zeit feiner Krankheit 
nicht die Mühe verdrießen, deshalb beinahe noch täg- 
lid von feinem Landgute in die Refidenz fih zu beges 
ben. Aber fpäterbin, 3 Wochen vor feinem Tode, vers 
mochte er nur mit der größten Anſtrengung feinem 
Dienfte obzuliegen, und der Herzog erlaubte ibm den 
beftändigen Aufenthalt auf dem Lande zu befferer Abs 
mwartung feiner Krankheit. Diefe beftand in einer Dys— 
phagie, deren Eintreten M. ſchon längere Zeit vorher: 
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gefagt, und deren Fortgang, und Folge richtig defchries 
ben hatte. Er ſprach mit würdiger Saffung von feinem 
baldigen Tode, fchrieb, Da ibm dad Sprechen befchwers 
lid, und feine Stimme in den Ießten Tagen febr 
ſchwach wurde, feine Wünfce in Bezug auf feine haͤus— 
lichen Verhältnife und auf feine Beerdigung nieder, 
und ftarb auf feinem Landfige zu Kreidlig in den Are 
men der Geinigen. — Müller's Wiffen erſtreckte fich 
nicht blos auf die einzelnen Theile der Medicin, fon» 
dern aud auf viele andern mwiflenfchaftlichen Faͤcher. Er 
Eonnte fih mit dem Philofophen, dem Naturhiftoriker 
und Geſchichtsmanne gleich anziehend unterhalten, ſchrieb 
einen blühenden, fräftigen Styl, und mußte ſich in der 
lateinifhen Sprache mit der größten Gewandtheit aus— 
—— Seine hinterlaſſene Bibliothek enthaͤlt einen 

ap mediciniſcher und naturhiſtoriſcher Werke, die er 
mit inniger Liebe ſtudirte, und mit feinen eigenen Bes 
obachtungen und Forſchungen unabläffig verglih. Ihm 
galt es gleichviel, ob er in die glänzenden Wohnfige 
fürftliher Perfonen oder in die Hütten der Armen ges 
rufen murde: überall leiftete er bereitwillig Hilfe. Er 
war ein angenehmer, unterhaltender Gefellfchafter , ein 
redliger, treuer Sreund, ein vorfichtiger, mwoblmeinens 
der Rarhgeber, der befonderd auf jüngere Perfonen mit 
dem entfhiedeniten Einfluffe wirfte. Sein reicher Schaß 
von Erfahrungen, aus welchem fie fhöpften, mar die 
Frucht der gefpannteften Aufmerffamfeit, mit welcher er 
die Meinungen, Grundfäge und Handlungsweifen der 
vielen und verfchiedenartigen Menſchen prüfte, in deren 
Umgang ihn feine Stellung verfeßte. Dadurch erwarb 
er fih auch feine firenge Vorfiht, feinen richtigen Takt 
und die oft bewunderte Schärfe feines ürtheils, Eigen 
[aften, welche ihm die Hochachtung Aller fiberten, die 
hn genauer fennen lernten, und an die Größe des Ver 
luſts erinnern, welchen die Geinigen durch feinen Hin» 
gang erlitten. — Er lebte in zwei glüdlihen Ehen. 
Seine erfte Gattin, eine geborne Sartorius, ftarb im 
Wocenbette, und hinterließ ihm zwei Kinder, welche 
die Mutter nur drei Jahre überlebten; von feiner 
zweiten Gattin, einer gebornen Baufe, blieben ihm drei 
Söhne und eine Tochter am Leben, 
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* 209. Lorenz Wolf, 


Pfarrer zu Kleinrinderfeld; 
geb. den 3. Auguſt 1769, geft. den 15. Juli 1898 ) 


Der Geburtdort Wolf's ift Roͤllbach, ein dem reis 
errn von Hoheneck geböriged Pfarrdorf, im ebemaligen 
sürftenthume — Seine rechtſchaffenen El—⸗ 

tern gaben ihm eine gute Erziehung. Der Ortöpfarrer, 
Jeinia Krebs, erkannte des Sinaben Talente und ers 
eilte ihm die erfte wiſſenſchaftlice Bildung, fo daß er 
im — Miltenberg a. M. bei den P. P. 
Sranziöfanern aufgenommen werden fonnte. Schon nad 
Verfluß von 4 Jahren Fonnte er die Univerfität Mainz 
betreten, wo er Üo mit allem Eifer der Philoſophie und 
den theologifhen Studien widmete. 4792 beftand W. 
dad Eramen für die Aufnahme in dad erzbifchöflicye 
Seminar zu Mainz. Er erbielt die Admiffion, konnte 
aber erſt Ende Dctoberd 1793 ind Seminar eintreten. 
1794 mußte er ed jedoch der Kriegsunruhen wegen ders 
loffen. Nach Berlauf von 16 Monaten fonnte er, wie 
us die übrigen Alumnen, erft wieder ind Seminar zus 
rüdfehren. Kurz darauf, am 19. November 1795, ere 
bielt W. dad Subdiaconat, am 12. März 1796 dad Dias 
conat, und am 21. Mai die Priefterweihe. Er war aus 
r der Reihe zum Priefter geweiht; Died verdanfte er 
m Pfarrer Bifhof von Hundheim, der ihn zu feinem 
Staplane verlangte. Bevor er diefe Stelle antrat, der 
fendirte er pro prima laurea theologiae „de male jactato 
orientalismo biblico“. 1802 wurde ihm die Pfarrei Kleins 
rinderfeld und Kit übertragen. — Thätig wirkte er für 
dad Wohl feiner Gemeinde, und ging ihr auf jede 
Weile mit Rath und That an die San Er erfannte 
‚ bie Wichtigkeit des Lehramtes, und actete deshalb die 
Lehrer ſehr bob; er unterftügte fie auf alle Weiſe in 
ihrem Amte, und mirfte mit ihnen gemerniaa tige auf 
religiöfe Bildung. Verdienſte erwarb ſich W. durch 
Verbreitung nüglidber und religiöfer Schriften, und 
durch Derbinderung der Ausbreitung und Aufnahme 
——— und irreligiöfer Buͤcher. Mit zelotiſchem Eis 
er „die allein ſelig machende Kirche“ vertheidigend, 
wirkte er durch Reden, Schriften und Thaten. Zu bes 
kannt if fein Haß gegen die „Stunden der Andacht“, 


*) Nah Doctor G. Rieglerd Biographie. Bamberg 1834. 
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die er als ein auf irreligiöfen Prinzipien berubendes 
Werk oͤffentlich ju verdaͤchtigen fuchte, Zeind aller Re 
formen, man fönnte fagen, Fon der zeitgemäßeften und 
vernänftigken in der Fatholifhen Kirche, lag er in bes 
ftändigens bittern Streit, indem er fterg fi —* unzart 
zeigte. Beſonders eiferte er gegen folche, deren Schrif⸗ 
ten Invectiven gegen den Pabft, gegen den Fatholifchen 
Glauben und gegen die Sacramente enthielten, und die 
gegen die Verehrung der in en, der Reliquien und 
der Bilder anfämpften, un 4 gegen dad Coͤlibat ers 
boben. Der König von Preußen hatte 1825 dad Geſetz 
ergeben laſſen, daß Kinder gemifchter Eben in der Relis 
gion ded Vaters erzogen werden follten. Hiergegen 
trat W. ſchriftlich auf, Profeffor Krug in reipaig wieß 
ihn jedoch treffend zuruͤck, fo — ſich 
auch gebehrdete. Aehnliches Verfahren und Streiten 
ſetzte er bis an fein Ende fort. — Woifs ewige Streite 
und Widerfeglichkeiten gegen feine Obrigfeiten zogen 
Ibm viele harte und kraͤnkende Vermweife zu. So wurde 
ihm, nachdem er eine Schrift über die Kleidertracht der 
Seiftlihen eingereicht hatte, vom Weihbifchof Zirkel er. 
Flärt, Daß er ein Sand:culotte fei; ein anderes Mal 
mußte er fih einen Narren ſchelten Taffen. Ueberhaupt 
kann man ſagen, daß W. gern ſtritt und im Lobe, wie 
im Tadel keine Grenze kannte. Zahlreiche Berweife von 
Seiten der Obrigkeit, ja fogar zweimalige Verhaftun⸗ 
nen und Geldſtrafen waren die Folgen, die W. für feine 
Widerfeglipkeiten und Streite zu büßen hatte. — Gm 
November 1831 erfranfte er an an nt, die 
zwar gehoben wurde, feinen Geilt aber merklich ges 
ſchwaͤcht, feine Gedächtnißfraft aber gänzlich vernichtet 
hatte. Nah und nach befferte ſich der Zuftand aber et 
was, fo Daß er Doch micder im März 1832, wenn auch 
unvollfommen, feinen Beruf_erfüllen fonnte, big ihn 
endlich Der Tod ereilte, und fomit er und Viele, die er 
in feinen Schriften befehdete, Ruhe fanden. -—- Wolf 
war von mittelmäßiger Größe, und neigte fters_feinen 
Kopf auf die eine Seite der Schulter bin. Er _Efeidete 
ſich einfach und lebte fehr frugal. — Seine Schriften 
find: Predigten auf die Fefttage d. Jahres u. auf vers 
(diedene Gelegenheiten zur Beförd. d. Glaubens u. d. 
zugend. 2 Th. Stadtamhof 1803. — Predigt auf d. 
set der Kirchweihe. Augsb. 1800. — Predigt, gebals 
sen am 2. Sonntage nach Oſtern 1810, an welchem Tage 
Ad W. nad Würzburg ind Franziscanerklofer begeben 
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wollte, um die ihm aufgelegte Strafe einer 14tägigen 
Geiftesfammlung zu volzieben. Wertheim 1810. — 

redigt am Seite ded b. Sebaſtians, vorgetragen zu 

undheim, Rothenburg 1812. — Predigt am Prie— 
fterjubelfen ded H. Rau, Pfarrers zu Großrinderfeld. 
Wuͤrzb. 1801. — Sritifhe Beleuchtung des unterm 16. 
April 1801 erfhienenen Generale eines erzbifchöfl. Mains 
zifhen Generalvicariatd zu Sranffurt, die Verſehung der 
SGeelforge im Allgemeinen ‚betitelt. Mainz 1801. (ano— 
nym.) — Betrabtungen über die Militärpflichtigfeit, 
dad Wandern u. Auswandern der cdurbaier. Unterthas 
nen im Sürftenthume Würzburg. Würzburg 1805. — 
Merfwürdiges Dispenfationdgefuch üb. Die verbot. Fa— 
—5 als Ehehinderniß, b. d. fürſtbiſch. Vicariat zu 

ürzburg, ſammt Conſequenzen. Wuͤrzb. 1805. — No— 
tiz über die Veranlaſſung zu den, dem Pf. W. auferf. 
Geiftesübungen in dem Sranzisfanerklofter. Würzb. 1810. 
— 3.8 geſchichtl. Darftelung der ihm durch dad Ges 
rücht vorgeworf. Mißhelligkeiten mit d. groß). Schul⸗ 
commiffion zu Würzb. Rothenburg 1810. — Wie ift 
dem immer mehr um fih greifenden Laſter der Unzucht 
bei d. ledigen Jugend auf dem Lande Einhalt zu hun? 
1810. — DBertrauliches Gelpräc zweier Fathol. Dorf: 
pfarrer Über einige wichtige Sragen, die Satechefe in 
der Kirde und Schule — 1811. — Der Pfars 
rei Kellerbau zu SKleinrinderfeld, mit einem Anhange. 
1812. — Neujahrsgeſchenk für Fathol. Chriſten. 1318. 
— Ein Zeitwort mit einem Beiworte über freied Wild- 
begen und Wildfhaden-Erfegen. Bamb. u. Würzburg 
1819. — Die Zchntpflictigkeit u. Zehntfreiheit D. vers 
ſchiedenen Sleearten. Würzburg 1821. — Ueber den 
Antheil denkender Katbolifen an der Tahreöfeier ber 
Staatöverfaffung des Königreihs Baiern. Mainz 1821. 
— Die mwabhren Urfahen des —— Verſchubes des 
als Staatsgeſetz in der Verfaſſungsurkunde des Königs 
reichs Baiern aufgenomm. Concordats. Solothurn 1821. 
— Die Ehre u. dad Glüd, ein kath. Chriſt zu fein, od. 
dad Bekenntniß des rom. kathol. Glaubend. Mainz 
4821. — Dad Befenntniß des röm. fath. Glaubens. 
Sitten u. Solothurn 1820. — Die gerettete Ehre der 
Fath. Kirche. 1821. — Nothwendige Rüge eines Xügens 
und Läfterartifeld gegen die kath. Kirche u. ihr_DOber- 
haupt Pius VI. Mainz 1821. — Dürfen die Fürften 
Deutfhlands bei dem immer fühlbarer werdenden Plane, 
den Katholicismus aus Deutfhland zu verdrängen, ohne 


Wolf. 505 


alle Beforgniß für die Sicherheit ihrer eigenen Thronen 
ein? Mainz 1821. — Johann Sterf, eine ſchwediſche 

erfolgungögefchichte, als Geitentäd zu Iſaak Martin. 
Mainz 1821. — Sirbenpragmatif für die oberrbein. 
fathol. Kirchenprovinz der vereinigten Staaten Würtem: 
berg, Baden, beider Heffen und Naffau mit Frankfurt. 
Würzburg 1823. — Nothwendige Belehrung did. meb. 
rere, den Katbolifen anftößige Stellen der von Dr. Her. 
enrother beraudg. Erziehungslehre im Geiſte des Ghri« 
Bentbumß ꝛc. Würzburg 183. — Deutfchlands Kata: 
ftrophe d. i. nothwendiger Verfall der ariftl. Religion 
u. bürgerl. Ordnung in Deutſchland durh das Merk 
die Stunden der Andaht, v. P. M. R. Chriftianopel 
1825. — NRectfertigung der Betrachtungen über daß 
Schreiben ©. M. d. Königs von Preußen an die durcl. 
Herzogin von Anbalt-Köthen, gegen die Krugifhe Apos 
logie. Wuͤrzb. 1827. — Chronologifche Reibenfolge d. 
rom. Päbfte von Petrus bis Leo XIT. 1826. A. Aufl. 
1829. — Sollen die Pfarrzehnte abgelöft werden? Wuͤrz⸗ 
burg 1826. — Antwort eines alten Freundes d. Wahr: 
beit auf dad Sendſchreiben an proteftant. Bürger und 
Zandleute: „Wir bleiben Proteftanten“. Grebft ein. Arts 
bange ıc. Würzb. 1827. — Hiſtoriſcher Vorbericht und 
theolog. Bemerf. zu dem Anrufe des bifhöfl. Generals 
vicariats zu Bruchſal an feinen Didzefan-$lerus, z. Ders 
theidigung der v. Dr. van Eh, als „Wefenlehre des 
riftl. Glaubens und Lebens“. — Herausg. 9 Predig: 
ten des verftorb. Reinhard gegen die Genfur des Dr. fl. 
Kiefer zc. in d. fath. £. 3. v. Krenz 18%. 5 H. Würze 
burg 1827. — Ernſte Stimme der Wahrbeit an alle 
Fathol. Ehriften gegen den Zuruf des v. d. Eathol. Kirche 
ausgetr. Prieiterd Fell ꝛc. Würjb. 1828. — Vertheid. 
der kathol. Kirche gegen Dr. Ninnich's Vertheidigung 
der evang. Kirche, und eine f. 9. evangel. Warnung. 
Würzb. 1829. — Sehr intereffante Bemerk. tiber die 
Schrift: die Fathol. Kirche im 19. Jahrh. und die zeit: 
emäße Umftaltung ihrer dußeren Werfaſfung ıc. von 
9— x. Würzburg 1830. — Zeitgemaͤße Worte de 
Friedens an alle Bürger u. Landleute deuiſcher Ration. 
Wuͤrzb. 1831. — Sturzgefaßte Necifertigung der kath. 
Geiftlichfeit im Königreib Baiern, in ihrer Forderung, 
Daß alle Kinder aus gemifchten Ehen Fatholifch erzogen 
werden. Würzburg 1831. — Sendfcreiben an feine 
kathol. Glaubensbrüder im Bisthum Trier. Würzburg 
4831. — Paradored Andenken an dad chem. Erzbis 
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thum eg u. feine geiftl. Söhne und Enfel, die dem 
Bisthume Würzburg unterworfen worden, darin geblies 
ben und ausgewandert find. Würzb. 1832. -- Katholis 
fer Gruß an die Eatholifhen Ehriften in Deutfchland, 
Würzburg 1833, 


* 210. Aug. Conrad Münchmeyer, 


Superintendent zu Sievershauſen; 
geb. d. 14. Sept. 1771, gell. den 16. Zuli 1833, 


Münchmeyer mar zu Leeſe in der Hannoverifchen 
Graffhaft Hoya, mo fein Vater dDamald Prediger war, 
geboren. Bid zu dem Alter von 17 Tahren blieb er im 
väterlihen Haufe und genoß den Unterricht feined Das 
ters. on Michaelis 1783 bis Oſtern 1791 beſuchte er 
die hohe Schule zu Hannover, und darauf, nachdem er 
vorher noch ein halbes Jahr bei feinen Eltern verlebt 

atte, von Mich. 1791 bis 92 die Univerfität zu Helms 

ade, mo befonderd Pott und Henke feine Lehrer mas 
ren; von Mid. 1793 aber bid 94 die Univerfitdt zu 
Göttingen, mo er vorzüglich bei Stdäudlin und Pland 
Vorlefungen hörte. Nah vollendetem academifch. Triens 
nium brachte er wiederum eine Zeit von anderthalb Tabs 
ren im väterlichen Haufe zu und erhielt dann zuerft bei 
dem Affeffor Warnedfe in dem osnabruͤckiſchen Städt. 
den Melle, darauf aber bei dem Grafen von der Rede 
iu Dverdy£ in der Grafſchaft Mark, dem Vater des 

urch feine Rettungsanftalt für geiſtig verwahrloſte Kin— 
der bekannten Grafen von der Recke in Duͤſſelthal, eine 
Hauslehrerſtelle. Hierauf begab er ſich nah Hannover 
und wurde Lehrer an der Hofröchterfehule, wobei er au 
zugleich Privatunterriht in dem Haufe des Minifter 
von Bremer ertheilte. — 1805 wurde er Hoffaplan an 
der Neuftädter Kirche in — und verheirathete 
ſich ein Jahr ſpaͤter mit Louiſe Dorothea Charlotte, Tochs 
ter des Paftord Woldenhaar in Sinftorf bei Haarburg. 
Erwad über 27 Jahre lebte er mit derfelben in einer 
hoͤchſt glücklichen Ehe, in welcher er Vater von 10 Sins 
dern wurde, von denen 8 ihn überlebten. — Don Hans 
nover wurde er im jahre 1811 na Bardfamp bei Bla— 
fede ald Prediger verfegt und wirkte fegenvoll an die: 
fem Orte 12 Jahre, bis er im Jahre 1823 zu der Su— 
perintendentur zu Großenberfal bei Hameln berufen 
murde. 1831 wurde er ald erſter Prediger und Guper- 
intendent zu Sievershauſen in einen neuen Wirfungd« 
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kreis verfeit, aus welchem ibn aber der Eod fchon vor 
dem zurüdgelegten zweiten Sabre abforderte. — Auf 
jeden feiner Vorträge bereitete er ſich forgfältig vor, 
und dag wohl Durhdachte trug er eindringlich und mit 
folder Wärme vor, daß man Teutlich fahb, ed kam vom 
Herzen, und daß ed an die Herzen Drang, — Er mar 
treu und bieder und zutraulide Offenheit ging ihm über 
Alles. So fehr er Rechtlichkeit und Anitändigkeit im 
äußern Leben liebte, fo fehr war er ein Feind alles 
un Er hatte fhöne philologiſche und theologifche 

enntniffe, und je Alter er wurde, deſto eifriger fchritt 
er mit der theologifchen Literatur fort. 


* 211, Friedr. Fürfen, 
Kanzleifecretär und Archivar beim koͤnigl. Dbergerichte im Herzog⸗ 
thum Schleöwig, in Zangsholm; 
geb. d. 25. Apr. 1807, geft. d. 17. Zuli 1838, 


Tangsholm, auf der fchleswigfchen Inſel Alfen bes 
legen, iſt 8.5 Geburtdort. Er war der Sohn ded am 
28. November 1833 ebendafelbft verftorbenen Etatsraths 
E. ©. 3. gürfen. Don feinem fehr gebildeten Vater 
ra zu den Wiſſenſchaften geleitet, umfaßte er diefels 
en bald mit folder Liebe, daß er zeitig die Univerſitaͤt 
beziehen, und bereitd in einem Alter von 21 Jahren 
(1828) dad juriftifhe Amtderamen nehmen, und darin 
mit vieler Audzeichnung befteben Eonnte. Er wurde fos 
dann 4829 ald Volontär beim ſcleswigiſchen Dberges 
richte angeftellt. Da fi fein praftifches Talent bald 
bewährte, fo wurde er den 30. Auguft 1831 zum Ges 
eretär und bald auch zum Archivar bei gedachtem Ges 
richte mit dem Titel Kanzleifecretär ernannt. Ferner ers 
wählte ihn die Commitee für dad Wettrennen der Stadt 
re zu ihrem Gecretär. Auch ald ſolcher bewies 
er ſich fireng rechtlid und unermuͤdet thdtig. Eben das 
ber mag aber wohl diefed legte Amt ibm in feiner eh» 
ten Lebenszeit manchen Verdruß verurſacht, und fo zur 
Beſchleunigung feined Todes beigetragen haben. 


Ggeboe. 9. Schröder. 
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* 212. Friedrich Drausnid, 


Kommerzienrath und Befiger des Beitungsinftitus in Bamberg; 
geb. den 25. Dec. 1759, geft. den 18. Juli 1833. 


Er war zu Denkens im Landgerichte Eltmann 
geboren. Sein Vater, ein ſchlichter Landmann und fehr 
geſchaͤtzter Vorftand ded Ortes, hatte 11 Kinder, melde 
er mit feiner Händearbeit und dem Holzhandel ernaͤhrte. 
Seine Mutter legte den erften Grund zur religiöfen 
Bildung des Sohnes und fuchte vorzüglich fein Herz 
für Wohlthaͤtigkeit empfänglich zu machen. In diefem 
Sinne machte er nabmald Schenkungen an feine Pfarr 
kirche und jene bei der Oladhätte zu Schleichach. Den 
Schulunterricht genoß er in feinem Geburtöorte bis zum 
14. Jahre, alödann unterflügte er feinen Vater im tägs 
lichen Gefchäfte, bis der Fürftlih-Bambergifhe Ober» 
ftallmeifter, Graf von Rothenhan ihn kennen lernte, und, 
von dem gefunden, ſchoͤnen Ausfehen des Zünglings, 
mit Anftand und Munterfeit gepaart, angezogen, den— 
felben zu fih in feine Dienfte aufnahm. Nachdem er 
im gräflihen Marfchftalle die nöthigen Vorkenntniffe er 
fangt und durch fein gutes Betragen die Liebe des gan— 
zen Haufed gewonnen batte, wurde er von feinem ho— 
den Gönner nah Würzburg auf die damald berühmte 
Roitſchule geſchickt, wo er in anderthalb Jahren in den 
Verrihtungen feiner Beftimmung die höcftmöglichfte 
Fertigkeit erlangte und durch fein folided, böflihes Bes 
tragen die Achtung Aller mit fi nahm, deren Umgang 
er genoß. Sein erfter Staatödienft war die Gehilfens 
ftelle beim fürftlihen Bereiter. Diefelbe hatte ihm fein 
beim $ürften vielvermögender Graf verfhafft und ihm, 
ohne Daß er ed mußte, dad Anftellungsdecret ein Jahr 
lang vorenthalten, damit der brave Trip (fo nannte ihn 
der menſchenfreundliche Graf, fo lange er lebte), gleicy 
den Jahresgehalt auf einmal einnehme und feine Hause 
baltung ſtandesmaͤßig einrichten koͤnne. Thraͤnen des 
Dankes ſtanden in ſeinen Augen; aber auch der Graf 
wurde, als Fritz feine Sparbuͤchſe herbeibrachte zum Zei— 
hen feiner Liebe für haͤusliche Ordnung, fo gerührt, 
daß er den darin befindlichen 100 Thalern eben fo viel 
dinzulegte. Der füritlihe Bereiterögebilfe verließ nun 
dad graͤfliche Haud mit den waͤrmſten Gefühlen der 
Dankbarkeit, weiche er bid zu feinem Lebensende bei je» 
der Gelegenheit ausſprach. Bald erhielt er bie Stelle 
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eines fürftlihen Neifebereiterd, und fpäter eines Hof. 
£ammerdienerd. Er genoß die Zufriedenheit dreier Kür, 
ften, vorzüglih vom Fuͤrſtbiſchofe Ehriftoph Franz v. Bus 
fe geliebt, und mit befonderem Vertrauen beebrt, was 
ihm wohl zu ftatten Fam, ald ihm mande Höflinge aus 
Neid zu ſchaden fuchten. Beim Fürften Georg Karl v. 
Fechenbach vertrat er die Stelle eines Hoffourierd, und 
wurde fogar von ibm in feinem Zeitamente bedacht. 
Sein anfehnlihes Vermögen, zum “Theile durd eine 
ſehr glüdlihe Heirath erworben, mußte er nicht nur zu 
erhalten, fondern auch zweckmäßig zu vermehren. So 
faufte er vor 14 Tahren das Zeitungsinftitut, und grün» 
dete zugleich einen blühenden Buch: und Kunftbandel 
für feinen mittleren Sohn, Joſeph Karl, der die Unab— 
bängigfeit eines bürgerlichen Nahrungsftandes dem Staats— 
dienfte vorzog, welchem fih die beiden andern mwidmes 
ten. Als Oberftlieutenant in der Landwehr erwarb er 
fib befonderd in den Tahren 1813—16 mande Ber: 
dienfte, und ald fein DOberft, der verehrte und gleichver» 
diente Magiſtratsrath Reind! von feinem Stönige mit 
der goldenen Verdienft-Medaille geziert wurde, erlaubte 
ed feine Befcheidenheit nicht, gleiche, wohlverdiente Aus— 
zeichnung zu ſuchen, obgleidy von feiner Umgebung kräf— 
tig Dazu aufgefordert. Er ſtand uͤberall an der Spitze, 
wo es galt, feinen Patriotismus zu zeigen. In diefem 
©inne trug er feine Dienfte im Befreiungsfriege feinem 
Könige an, und fhonte fein Vermögen nicht, um bei 
feinen Gonimilitonen die Waterlandöliebe zu beleben 
und zu erhöhen. Deftentlihe Anftalten unterftügte er 
großmäthig. Als Bamberg an Baiern fam, feblte es 
noch an einem Öffentliden VBergnügungsorte. Als Be: 
finer mebrerer Mühlen beredete er feine Mittbeilhaber 
an dem Haine, eintt Mühlmörth genannt, dieſes Waͤld— 
chen zum obigen Zmwede fehr billig an den Staat zu 
überlaflen. Es murde daraus der beliebte Therefien- 
bain gefhaffen. Den oͤden Pag in der Näbe feines 
Gartend an der Straße nab Würzburg, mo die Port: 
afhfieder ihren Aeſcherig aufgehäuft hatten und beim 
Regenwetter der Tritt des Vorübergehenden unficher 
wanfte, ließ er mit nicht geringen Koften einebnen und 
mit Afacher Reibe von Eindenbäumen befegen. So ent: 
Hand da eine hübfche Allee, wo man das traurige Bild 
eined ſchlecht unterhaltenen Leichenadfers vor fid zu ha— 
ben glaubte. Der ſtaͤdtiſche Magiftrat ehrte Diefes pa— 
triotifhe Unternehmen dadurd, Daß er dad Ganze mit 
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Blanfen umgab , um ed fo gegen den Srevel zu fichern, 
und feinen Dank im Bamberger Intelligenzblatt aus» 
fprah. Als der König Marimilian I. fein Jubilaͤum 
feierte, beforgte er mit feltener Uneigennügigfeit eine 
Prachtausgabe der Befhreibung der in Bamberg gebals 
tenen Feſte, und ſchickte ein halbes Taufend derfelben 
der k. Kreisregierung zu, um fie in den Schulen gratis 
zu vertheilen. Sein Charakter mar bieder, offen und 
wahr; im Umgange war er gefällig, immer lebensluftig 
und beiteren Muthes; felbit ald er dad 73. Lebensjahr 
zuruͤckgelegt batte, fang er noch den Fräftigiten Tenor 
zum Dergnügen feiner tägliben Umgebung; gutberzig, 
war er ein Wohlthäter der Armen, und balf hoͤchſt uns 
eigennüßig und befceiden, wo er nur fonnte, felbft da« 
mals, ald er in feinen früheren Verhaͤltniſſen einem vers 
dienten Staatödiener eine Gehaltszulage beim gürften 
oder einem boffnungsvollen Adfpiranten eine Anftellun 
verfchafft hatte. Anſpruchslos fammelte er viele, au 
1827 die Beiträge für die unglädlichen Griechen, und, 
nm jene nicht zu ſchmaͤlern, bradte er felbft die Ges 
bühren der Sinfertion der Dazu nöthigen Anzeigen und 
jener Aufforderung, die der Magiftrat in diefem Bezuge 
in die Zeitung fegen ließ, ald eine Gabe dar, mie er 
alle, zu mwohlthätigen Zweden beftimmten Anzeigen alls 
zeit umfonft aufnahm. 

Bamberg. Dr. 9, 


213. Auguft Friedrich Hurlebuſch, 


Doctor der Rechte und vormal. braunſchweig. Confiftorialpräfident 
zu Ballenftedt ; 


geb. d. 12. Nov. 1756, geftorben d. 18, Juli 1833 ®), 


Er mar in Braunſchweig geboren, und trat, nach 
dem er feine juritifhen Studien in audgezeichneter 
Weiſe beendigt und eine Zeitlang ald Sacmalter in 
feiner Vaterſtadt gearbeitet hatte, 1784 ald Hofgerichtds 
affeffor in den braunſchweigiſchen Staatädienft, wurde 
Darauf zum Hofrat und 1801 zum Juſtizkanzleidirector 
ernannt, unter der weftphälifchen Regierung Präfident 
des Kriminalhofed des Dberdepartementd und in den 
Mdelftand erhoben. Bei der Wiederherftellung der braun 


Re. R, Nach dem Converfationds Lericon der neueften Zeit und 
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ſchweigiſchen Regierung erhielt er den Poſten eined Dis 
cepräfidenten der neu errichteten Appellationscommiffion. 
Die vormundfchaftlihe Regierung des Herzogthums fah 
fi jedoch bei der 1816 vorgenommenen Umgeftaltung 
biefer Gerichtsbehörde in ein, mit verfchiedenen andern 
Regierungen gemeinſchaftlich gebildeteg Dberappella- 
tionsgeriht, genöthigt, ibn in den Ruheſtand zu ſetzen. 
Diefe Maßregel fand ihren Grund vorzüglib in der 
von ibm, nad Uebernahme des Vorſitzes in jenem Ge 
rihtöhofe bemwiefenen Leidenſchaftlichkeit und in der Her 
ausgabe einer, feine Amtsgenoffen mit ziemlich deutlis 
hen Anfpielungen blosftelenden Schrift, mwodurd er 
dem Öffentlichen Anfehen des Landesgerichts fchadete und 
die Erklärung feiner Gollegen, nicht ferner mit ibm 
dienen zu wollen, veranlafte. Es entiprang wohl haupt: 
fählih aus dem Gefühle der ibm bierdurch vermeint: 
lid widerfahrenen Stränfung und aus dem Beftreben, 
dad Wohlmollen des Fünftigen Xandesfürften zu gewin⸗ 
nen, daß H. eine Abhandlung, üeber den Zeitpunkt der 
Volljaͤhrigkeit des Prinzen aus dem Haufe Braune 
ſchweig. Helmſtaͤdt 1820.“ erfcheinen ließ, worin er 
dieſe, damals vielbeſprochene, unter den Rechtögelehr- 
ten nit unbeftrittene Srage nach der von dem Hers 
zoge Carl fpäterhin aufgeftellten und beharrlich feftgehal. 
tenen Anfiht entſchied. Dhne Zweifel wurde bierdurch 
zunaͤchſt der Herzog auf ihn aufmerkfam gemacht, und 
als derfelbe, einige Jahre nad feinem Regierungsan- 
tritt, in den befannten Streit mit feinem Vormunde 
verwickelt wurde, ernannte er H., theils weil er von 
deflen Penfionirung einen feiner unbaltbaren Befhwers 
depunfte gegen die vormundfcaftliche Regierung berger 
nommen batte, theild weil er ſich einen neuen, fähigen 
Vertheidiger feiner Sache mocte gewinnen wollen, im 
Mai 1827 m Präfidenten des Gonfiftoriums zu Wols 
fenbüttel. Als der Herzog eine Commiſſion zur Unter. 
uchung oder vielmehr Auffuchun angebliver, dem ge 
eimen Rath Schmidt zur Laft fallender Dienftvergehen 
anordnete, wurde H. an deren Spitze geſtellt, und hielt 
ed nicht für unangemeflen, im faufe der Unterfuchung, 
während ihm erit die Ermittelung einer Schuld deg 
Angeklagten oblag, eine Schrift unter dem Titel: „Ue⸗ 
ber den entwichenen — geheimen Rath Schmidt“, 

in fon die demſelben auf dem Ti— 
tel gegebene Bezeihnung ein Urtbeil ausſpricht. 2 
wurde nach dem, im Herbie 1830 erfolgten Negierunges 
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mechfel, wieder in Ruheſtand verfegt. Er dat ſich uͤbri⸗ 
end, während feiner Laufbahn ald Tuftizbeamter, den 
uf eines —— theoretiſch und praktiſch gebil— 
deten Rechtsgelehrten erworben, mofür aud die von 
ihm, unter verfhiedenen Regierungen im Juſtizfache bes 
fleideten wichtigen Aemter und eine Reihe gelnänter 
Abhandlungen aus verfhiedenen Theilen der Rechtömifs 
fenfchaft zeugen; allein fchon früh, bei Gelegenheit der, 
gegen Ende des vorigen Tahrhundertd von dem Ners 
oge Earl nun gerdinand von Braunſchweig beabs 
Khtigten Einführung einer verbeflerten Kirchenagende, 
gab er, in einem dadurch veranlaßten Streite mit dem 
treffliben Henke zu Helmftedt, der diefer Angelegenbeit 
mit Wärme dad Wort redete, Beweiſe einer leidens 
fhaftliden Gemüthörihtung. — NH. gab 1831 zu Goͤt⸗ 
tingen eine Schrift heraus: „Bemühungen der Jefuiten, eis 
nen 17jährigen Sinaben zum Uebertritte in die fogen, 
alteinfeligmahende Kirche und zur Ermordung feines 
Religionslehrers zu führen, nebft kurzen Nachrigten von 
Sefuitenorden.“ Er wurde dedbalb von Dem Praeses 
collegii Josephini, dem Vicar Lüdfen zu Hildesheim 
und dem Paftor Bed zu Wien belangt, und von den 
Gerichten zu Braunſchweig verurtheilt, wegen der in 
diefer Schrift vorfommenden, eine Verunglimpfung der 
Ehre und ded guten Namens enthaltenden Stellen, je 
dem Kläger eine fchriftliche Abbitte zu leiften, und eine 
Geldftrafe zu entrihten. — Seine Schriften find: 
Diss. inaug. de exceptione SCti Vellejani et Authenticae, 
si qua mulier etc. in cambiis jure Brunsy. cessante etc. 
Goett. 1778. — Vindiciae doctrinae de privilegio fisci 
in bonis eorum, quibuscum contraxit etc. Brunovici 1779. 
— De usu fructu patris in bonis liberorum adventitiis, 
ex principiis juris Rom., German. etc. Ibid. 1783. — 
An Earl Georg Auguft, Erbprinzen zu Braunfchweig u. 
f. w., an deffen Geburtdtage. Ebd. 1783. — Ob die 
Kanzlei des Faiferl. und Reichskammergerichts beregtigt 
fei, die feit einiger Zeit verlangten Collationdgebühren 
von den Flagenden Parteien zu fordern. Ebd. 1784. — 
Sendfchreiben Über die Frage: ob die in den Reiche» 
gefegen verordnete Reviſion auch alsdann ftatt finde, 
wenn die, ftreitige Summe ah genug ift, um an die 
Reichögeribte appelliren zu können. Ebd. 1784. — Ders 
fuch eines Beweiſes, Daß auc gegen verjährte Wechſel 
die Einrede des Vellejan. Rathſchluſſes und der Aus 
ihentit si qua mulier, nach der Braunſchw. Wechfelords 
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nung nicht zuläffig fei. Ebd. 1785. — Beitrag zur Er: 
Örterung der Fragen; ob den verfchiedenen el ions⸗ 
parteien der oͤffentl. Gottesdienſt verfiattet werden uͤrfe. 
Ebd. 1787. — Ueber des Abts Henke Ausfall auf meine 
Sragen, Die Braunſchweig. Kirchenagende betreffend. 
Wolfenbüttel 1796. — Kür den Abt Denfe u. feine 
Waffenträger u. f. m. Ebd. 1797. — Anrede an die 
Gefbwornen bei Eröffnung der Audienz ded Siriminal» 
gerichts im Dders Departement. Wolfenbüttel 1809. — 
Erörterungen aus dem Civil: u. Kriminalrechte, 2 Hefte, 
Braunſchw. 1815, 16. — Sf die Herftelung der Hofe 
erihte anzuratben? Hannover 1816, — Beiträge zur 
&ivil. und Sriminalgefeggebung u. Jurisprudenz. —452 
Helmſtaͤdt 1817. — Ueber den Ztpuntt der Volljaͤh⸗ 
rigkeit der Prinzen aus dem Hauſe Braunſchweig. Ebd. 
1820. — uͤnſche u. —— die Kriminal⸗ und 
Eivilgefeggebung betref. Braunfhw. 1825. 


214. Jacob Jeremias Wolff, 
Doctor der Medicin u. geheimer Hofrath in Berlin; 
geb. d. & Febr. 1759, geft. den 21. Zuli 1833 °), 


Geboren zu Harjgerode im Anhalt: Bernburgifchen, 
wurde ihm der erite wiflenfchaftliche Unterriht in Bers 
fin zu Theil. Spaͤterhin begab er fi nad Würzburg, 
wo er während ul dreijährigen Aufenthalts die zum 
Studium der Arzneiwiſſenſchaften erforderlihen Bot— 
fenntniffe einfammelte. Im Jahre 1776 bejog er die 
Univerfität Göttingen und nachdem er fi hier 4 ahre 
fang dem medicinifhen Studium gewidmer, murde er 
am 17. März 1780 zum Doctor der Medicin und Ehis 
rurgie promovirt. Eine wiſſenſchaftliche Reife, die er 
unmittelbar darauf nah England antrat, tru nicht we⸗ 
nig Dazu bei, feine Senntniffe in dem Sache, dem er fi 

erwidmet, zu erweitern. Wach einem febsmonatlicyen 
ufenthalte daſelbſt Eebrte er nach dem Kontinente zu⸗ 
tück. Da er ſich Berlin zum künftigen Wohnfige ge⸗ 
wählt, fo machte er noch im Herbfte deffelben jahres 
feinen medicinifhden Kurfus_und begann demndc) feine 
raftifche Laufbahn. Im Fahre 1804 wurde er erfter 
— und Director des juͤdiſchen Lazareths dafeloſt. Im 
Jahre 1814 ertheilte ihm der König den Hofraths, und 





*) Preuß. Staatözeitg, 1833. N, 208, 
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im Jahre 18380, mo Wolff fein 50jaͤhriges Doctorjubi« 
täum beging, den geheimen Hofratbscharafter. Mannig» 
fache Beweiſe der Theilnahme wurden dem verdienten 
Greife bei diefer Gelegenheit von feinen Vorgeſetzten, 
Collegen, Mirbürgern und Sreunden zu Theil. Auch die 
Univerfitdt Görtingen trug dad Ihrige dazu bei, indem 
fie dem —— das Ehrendiplom eines Doctors der 
Medicin uͤberſandte und auf ſolche Weiſe den Akt er— 
neuerte, der ihm vor 50 Jahren die mediciniſche Lauf-⸗ 
bahn eröffnet hatte. Hufeland war e8, der am 17. März 
4830 dem jeßt Dabingefchiedenen, mit einem Glüfwüns 
ſchungsſchreiben des geheimen Staatsminiſters Freiherrn 
von Altenſtein, das Patent als geheimer Hofrath über; 
reichte. — Eine Störung der Verdauungswerkzeuge, 
an der er ſchon feit geraumer Zeit litt, warf ihn auf's 
Sranfenlager; er ftarb, nachdem er bis zum legten 
Athemzuge im vollen Befige feiner Verftandesfräfte ges 
wefen. Wolff war ein Mann von gidiegenen Grund» 
fägen, die er aber nie zur Schau trug, von gutem, aber 
nicht ſchwaͤchlich reizbarem Herzen, von aufrichtiger, aber 
dann auch dreiſt ſich ausfpreender Gefinnung. Daher 
erfhien er Manchen unzugänglid und fhroff, dem en» 
ern Streife feiner Bekannten und Sreunde aber ganz 
n feiner biedern, anhaͤnglichen Natürlichkeit. Er war 
ein Arzt, mie die Natur ihn nur felten hervorbringt; 
mit jenem Seherblick begabt, der die förperlihe Hülle 
ded Franfhaften Naturprogefled klar durchſchaut, veritand 
er ed, denſelben mit Beſonnenheit, aber dann auch mit 
Muth zu ordnen. Daher war er Fein, Sreund langer 
Didkuffionen und wiſſenſchaftlicher Erdrterungen, er 
wollte nicht auf Umwegen ſuchen, was ein gluͤcklicher 
Sinn ihn auf geradem Wege finden ließ, ſich in keine 
En beleuchtenden Auseinanderfegungen einlaffen, 
wo fein helles Auge den oft trüglihen Verftandesichlüfs 
fen zuvoreilte oder ihnen widerfprah. Wolff war mit 
einem Worte ald Menſch und Arzt gleich würdig, den 
Beften zugesählt zu werden, wie er ed denn au von 
jeinen Beitaenenen ward und bei den Nachlebenden blei— 
en wird. 
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* 215. Joh. Andreas Braun, 


Doctor der Medicin und praßtifcher Arzt zu Walterdhaufen 
im Serzogthum Coburg : Gotha; 
geb. d. 22. Febr. 1771, geft. den 7. Zuli 1833. 


Er war der Sohn des Hofmufifus Anton Braun in 
Caffel. Den Grund feiner Bildung verdanfte er dem 
Lyceum Friedericianam, welches er bis 1785 beſuchte. 
ierauf kam er durch Vermittelung feiner Schwefer, 
die bei der Herzogin Amalia von Gotha Sammerfrau 
war, nach Gotha, mo er, unterfiüßt von der Herzogin, 
dad Gpmnafium befuchte. Zu DOftern 1789 bezog er Die 
Univerlität Jena. Zu eben diefer Zeit folgte der Pro: 
feffor Voigt *) in Gotha dem Rufe ald Lehrer der Mathe, 
matif nach Jena und Braun fand in deffen Haufe Aufs 
nabme. Auch bier forgte die Herzogin mürterlich für 
ihn, indem fie ſaͤmmtliche Koften feiner Etudien aug 
der Kammercaffe bezahlen ließ. — Ende Dctoberd 1792 
erlangte er nad DVertbeidigung feiner „dissertatio in. 
augural. med. sist, meletemata quaedan circa doctrinam 
de motu sanguinis.“ Die medicinifche und chirurgiſche 
Doctorwürde. Hierauf begab er fih, um in feinen Wil; 
ſenſchaften fi zu vervollfommnen , nah Berlin, fehrte 
ein Jahr darauf nah Gotha zurüd, und erlangte da— 
felbft die Erlaubniß zur medicinifhen Praris, behufs des 
ren er Walteröhaufen zu feinem Wohnfige wählte. Zu: 
a wurde ihm dad Phyſicat des Amtes Reinhard: 

runn, und fpäter das von Walterdhaufen übertra- 
gen. Nah Aufhebung des Amtes Reinhardsbrunn 
und Vereinigung deſſelben mit den Aemtern Georgen: 
thal und Zenneberg erbielt er auch fiber diefe dad Phy— 
ficat. — Gr war ein menfcenfreundlicer und gemif: 
fenhafter Arzt, und befaß unbegrenzten und unermüdli: 
en Eifer und Sleiß in feinem Berufe. Bemeife feiner 
großen Thätigkeit find wohl die fchon, daß er gegen 
12000 Kinder vaccinirt und über 600 Srauen mit Hilfe 
der Kunſt entbunden — Die chirurgiſche Verband ebre 
„verdanft ihm die Erfindung einer neuen Art Schienen, 
welche aud einem gitterförmigen, fiebähnlichen, aus Stäb: 
den von Weidenhol; verfertigten Geflecht beiteben. — 
Er fpielte vorzüglich gut Violine, und untermieß bierin 
eine Zeitlang die Zöglinge der Erziehungsanftalt zu 
Schnepfentbal. Eben denfelben ertheilte er auch Unter: 
ride in Anthropologie. — Im Sabre 1794 hatte er fich 


*) Defien Biographie f. im 1. Jahrg. d. N. RER S. 632, 
33 
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mit Wilhelmine von Sodernftern verheirathet. Diefer 
Ehe entfproffen 9 Kinder, von denen zwei jedoch ftar- 
ben. Auch ald Batte und Vater war Braun ein höchft 
achtbarer Mann, wie man ihn auch ald Gefellfchafter 
und Bürger ftetd achtete und liebte. — Seine Schrifs 
ten_*) find: Erfahrungen über die Schußkraft der Kuh—⸗ 
pocen gegen die Menfchenblattern. Schnepfenthal 1816. 
— Der Arzt in der Noth, oder J— welche Hilfs⸗ 
mittel bei ploͤtzlichen und gefaͤhrlichen Krankheitdzufäls 
Sen bis zur Ankunft des Arztes angewendet werden müf 
ge Gotha 1818. — Eine neue Art von Schienen für 
Knochenbruche an den Extremitäten, in Langenbed’d N. 
Bibl. für Ehir. Bd. 1. St. 3. 1817. — Die auf Heil 
Eunft ſich beziebend. Artikel in „Beckers Noth: u. Hilfds 
Büchlein. — Auffäge in Ruſt's Magazin für Heilfunde. 
Eredner. 


* 216. Anton Joſeph Dräger, 


Maler zu Rom; 
geb. ben 9. Sept. 17%, geſt. den 27. Juli 1883. 


Dräger ftammte aud einer Familie, deren Vorfahren 
ald Gelehrte und Staatödiener ehrenvolle Stellungen 
behaupteten. Sein Vater it der penfionirte Deconom 
der Strafanftalt zu Trier, Martin Dräger. Schon in 
fräper Jugend — — ſich unfer Dr. gern und viel 
mit Zeihnen und Malen. Auf dem Gymnafium zu 
Trier zeichnete er fich ftetd aus, und verlieh daffelbe als 
einer der tüchtigften Schüler. Er war ſowohl in alten, 
ald au in neuen Sprachen, namentlich der fpanifcen 
und italienifchen ausgezeichnet bewandert, und fpielte 
mit großer Sertigfeit Klavier und Guitarre. 17 Jahre 
alt ging er als Freiwilliger unter die franzöfifhen Küs 
raffiere, verließ aber diefe bald wieder, indem er nicht 
Kräfte genug zu dem Dienfte derfelben befaß. Er ars 
beitete nun eine Zeitlang auf dem Apellhof: Secretariat, 
und fpäter auf dem Stempel»Bureau. Hierauf wurde 
er bei dem Bureau des preußifhen Ober⸗Kriegscommiſ— 
fariatd der norddeutfhen Bundesarmee ald Alfiftent an» 
Er Na — Feldzuge begleitete er den 

eneral Juſtus Gruner als Privatſecretaͤr nah Mainz 





*) Im gel. Teutſchland, Bd. 22, 1829, S. 866., wird er mit 
Jod. A. Schm, verwechfelt. i 
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und Coblenz, an welchem letztern Orte er die Schwe— 
ſter des Profeſſors Kuͤgelchen in Dresden kennen lernte. 
Seine jetzige Stellung verlaſſend, widmete er ſich der 
Malerei nun gaͤnzlich. Von Frau Doctor Hoͤg in Kob— 
len; an ihren ‘Bruder, den Profeſſor Kuͤgelcheñ empfoh- 
len, begab er fid nun nad Dresden, und bildete fi 
dort zum Maler. Hier erwarb er mehrere Male bei 
Ausftellungen die Preiße und mehrere artiftifhe Blaͤt— 
ter rübmten ſchon damals fein fchöned Talent. 30 
September 1820 wendete er fib nah Rom, wo er fid 
zu einem Vieles leitenden, aber noch mehr verſprechen⸗ 
den Maler ausbildete. Das artiftifche Notigenblatt N. 
14. 1824, über die neueften SKunftleiftungen deutfcher 
Meifter in Rom, fagt: „Dräger aus Trier, Schüler 
des unvergebliben Kuͤgelchen, der ſich ſchon durch eine 
Cäcilia ruͤhmlich befannt gemacht bat, zeigt durch ein 

orträt ein eminente® Talent für diefed Fach der 

unſt.“ — Er ftarb gerade an dem Tage, an welchem 
fein Bater Cein vom Schickſal hart geprüfter Mann, der 
faft alle feine Kinder, die Stüßen feines Alterd, nach— 
dem fie ſchon verforgt waren, verlor) fein 83. Jahr ans 
trat. — Dräger binterließ ein Manufeript über die 
Theorie der Malerei, welches von freundlicher Hand bes 
forgt, dem Drude uͤbergeben werden wird. 


* 217. Friedrich Wilh. Joſias Sacobs, 
Doctor der Medicin, Phyſicatsarzt und Beifiger ded Collegium 
medicum,, zu Gotha; 


geb. d, 24. März 1793, geſt. den 29. Juli 1888. 


Er wurde zu Gotha geboren, mo fein Vater Pros 
feffor am Gymnafium war. Den Vornamen Joſias er 
hielt er zur Erinnerung an die glüdlichen Fortſchritte, 
melde die deutfhen Waffen um jene Zeit unter der 
Anführung ded Prinzen von san in den Niederlans 
den machten, leider nur um dem Brande der Revolue 
tion neue Nahrung zu geben. Sechszehn Monate alt 
wurde fein Zeben, in Solge eined Schredend, durch eis 
nen vierfündigen Starrframpf_ bedroht, Doch ließ Die 
fer Zufall feine nachtheiligen Folgen zurüd, vielmehr 
entwicelte fi Geift und Körper in ihm auf das Ers 
mwünfhtefte. Den erften Unterricht erbielt er von Eltern 
und Haudlehrern biö er Dem Gymnafium übergeben wer- 
den fonnte. An feinem achten Geburtötage ward er von 
feinem Vater mit dem Manuferipte ber Kinderſchrift 
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Alwin und Theodor beſchenkt, die ausdrüuͤcklich für ibn 
verfaßt worden war; und früh ſchlug Neigung zur Poe— 
fie Wurzel in feinem Gemuͤth. In feinem 15. Jabre, 
wo er im Gymnaſium big an die oberfte Klaſſe vorge— 
rüct war (1807), folgte er feinen Eltern nad Münden, 
wo er mieder bäusliden und Privatunterrict erhielt; 
und wurde dann, da er Neigung zur Defonomie zeigte, 
und es zweckmaßig ſchien, ihn der Sellenbergifchen Anz 
ftalt, die eben damals erft gegründer wurde, zu näbern, 
nebft feinem jüngern Bruder in die treffliche Penfion 
ebracht, die damald in Genf, unter der Zeitung Des 
utberiiden Oberpfarrers Gerlah, eines Landsmannes 
und väterliben Freundes, blühte. Der Erfolg war ers 
wuͤnſcht. Außerdem, daß er ſich die franzoͤſiſche, Sprache 
aneignete, machte er gute Fortſchritte in den Flaflifhen 
Studien, und trieb Mathematif mit Luft. Als poeti 
fhe Uebung überfegte er Taſſo's Aminta in deutſche 
Derfe, und las aud andere italieniſche Dichter wit eis 
nigen Mitfbülern. Sein von Natur fräftig und fein 
gebaater Körper entmwidelte fib durch Leibesübungen ; 
eiten, Shmwimmen und Schlittfhublaufen trieb er mit 
Auszeichnung; meite Zußreifen dur die ſchönſten Ges 
genden der füdlihen Schweiz belebten feine Phantafie 
und erweiterten feinen Gefichtöfreis. Nach Verlauf von 
faft zwei Jahren febrte er in das vÄterlihe Haus zus 
rüd, und trat, ald fein Vater Münden mit Gotha vers 
taufchte, wieder in das Gpmnafium ein. Die frühere 
Neigung zur Deconomie war verſchwunden; er batte 
beſchloſſen, fih der Arzneiwiſſenſchaft zu widmen, und 
begab fich deshalb zu Michaelid nah Göttingen. Hier 
fegte er auch die früher liebgemonnenen klaſſiſchen Stu⸗ 
dien fort, indem er vorzüglich bei Wunderlih, dem 
Schüler und Freund feines Vaters, über die griecis 
ſchen Tragifer börte; ermeiterte feine mathematifchen 
Kenntniſſe, zu denen er unter Kries trefflicher Leitung 
auf dem Gymnaſium einen fetten Grund gelegt batte, 
bei Thibaut bis zur Umfaffung der analytiſchen Geomes 
trie und Zrigonometrie; lernte Spanif bei Bunfen, 
und übte andere Sprachen mit jungen Sreunden, mit 
denen ibn gleiche Neigung des Guten und Schönen, 
und eine reine fittlihe Wahlverwandtfchaft verband, 
Bald bedrohten die Friegeriiden Bewegungen der Zeit 
den ruhigen Kortgang feiner Studien. Den 29. Detober 
1813 famen die eriten Koſaken unter unbeſchreiblichem 


Jacobs. 519 


Jubel nach Goͤttingen; die hannoͤveriſchen Wappen 
wurden hergeſteut, Studentengarden errichtet; ein ei— 
enes Bataillon von Studenten ſollte ſich bei der 
fomedifden Garde bilden. Die allgemeine Begeilte- 
rung ergriff au ibn. „Ich war”, ſchrieb er in diefen 
Tagen an feinen Vater „in einem fchredlichen Zuftande. 
Gern wär’ ich mitgegangen, aber ich zweifelte, ob ic 
dürfte, ohne mit Dir Rüdfprahe genommen zu haben. 
Zum Gluͤck böre ih, Daß dieſe Garde bei der übrigen 
Armee in ſchlechtem Anfehen ftebe, meil fie nie ins 
geuer kaͤme, Dad machte mich wieder rubig.“ Etwas 
fpäter fchrieb er: „Abekens *) Ankunft, die ich fo we— 
nig ermarter hatte, fein noc weniger ermarteter Ent 
ſchluß, die Waffen zu ergreifen, die Nachrichten, die er 
mitbrachte, der Aufruf von Dir an Deutſchlands Ju— 
aend, Died Alles und das früher noch weit Mächtigere 
bat mich in einen Zuftand der Unruhe verfegt, der grens 
zenlos it. Meine Gedanfen ftehen nach Krieg, nach feie 
nen Gefahren. Was mich dazu treibt, weißt Du. Die 
ſes allein würde indeß nicht binreichen, mich aus meiner 
Laufbahn zu reißen, wenn ich nicht fähe, daß diefe Zeit 
verlohren wäre. Aber leider ift meine Ruhe dahin, mit 
ihr Fleiß, Eifer für die Wilfenfchaft, die ich liebe; nicht 
einmal mehr auf Augenblife Fann id den Geift ban— 
nen, der mid) treibt. Die meiften meiner Landsleute 
jind in gleidem Falle. B. und 4. find entfchloflen, fi 
an dad Sreicorps anzufchließen, und ich Ffann dem Wun— 
fe, ein Gleiches zu thun, nicht entfagen. Mich ſchmerzt 
nur Dein Schmerz, aber ich weiß ja, daß Du meine Ges 
finnungen nicht miöbilligft. Was ift auch am Ende dies 
fed kurze Leben? — Du ſchreibſt mir: ed werde es 
mir feiner verdenfen, wenn ich zurüdbliebe, wohl aber 
Diele, wenn ich ginge. Dad mag in Gotha der Zall 
fein; aber auch in andern Ländern? Gemiß nit. Die 
Scham werde ich nie ertragen, vor meinen alten Ju— 
gendgefpielen erröthen zu müflen über Zeigbeit. Ich 
bin Bd und ftar£ und fühle den Muth in der Tiefe 
der Bruſt. Laß mic ziehen mit Wilhelm, wir wollen 
einander helfen und zufammentragen, und einer ftehn 
für den andern. Mein Aufenthalt bier it von nun an 


”) Diefer höchft liebenswuͤrdige, gründlich gebildete Juͤngling 
aus Osnabruͤck ftarb in der Blüthe feiner Jahre ald Profeifor am 
Soadyimsthaler Gymnaſium zu Berlin im I. 1827. (S. N. Rektor 
log 4. Jahre. ©. 577.) 
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vergeblich. Selbſt zur Anatomie hab' ich keine Geduld 
mehr, noch weniger zu abſtrakten Dingen. ch erwarte 
noch eine Antwort von Dir.“ — Der rafche Fortgang 
der Begebenheiten, der Umftand, daß noch zwei andere 
feiner Brüder den Gefahren des Krieges Preis gegeben 
waren, und einige andere Hemmungen fühlten fein hei— 
Bes Blut; er gab den leifen Wünfchen feines Vaters 
für dad erſte nah, und einige Zeit fpdter ſchrieb er: 
„Ich kann wieder arbeiten, und repetire die Anatomie 
mit Sömmering ). Ich merde fo lange bier bleiben, 
ald möglid. Müffen wir aber fort, dann geb’ ih gern; 
denn ich fechte für die gute Sache und rette mein Ge: 
willen.“ Dann kurz nachher: „Wenn ich a fand» 
mehr aufgefordert werde, werd’ ich folgen. Es bleiben 
mir bier einige vortrefflide Freunde, mworunter Buns 
fen *); und auch Abeken bleibt nod bier. Ernit 
Schulz ***) if zu den Scharfſchuͤhen gegangen.“ — Die 
Aufforderung erfolgte nit. Er feßte nun feine Stu— 
dien mit ununterbrocenem Zleiße fort, und fing die Bes 
arbeitung einer Differtation über einen Gegenitand der 
vergleihenden Anatomie an +), die, im Herbite des 
a 1815 der medicinifhen Facultaͤt übergeben, das 
ramen und die Promotion zur Folge hatte. Sept bes 
durfte er vor Allem noc größerer Hebung in dem prafs 
tiſchen Theile feiner Wiflenihaft, Er ſchwantie zwis 
ben Tübingen und Würzburg, zog aber das letztere vor, 
um Siebold, Doͤllinger und das Hoſpital zu benuden. 
sm Fruhjahr 1816 verließ er Göttingen mit den danke 
barften Erinnerungen an die trefflihen Lehrer und zahl⸗ 
reihen edlen Freunde, deren er in allen Ständen ger 
funden batte +4), und traf den 2. Mai 1816 in Würze 





* = — 


) Sohn de3 berühmten Anatomen, jest praktizirender Arzt 
zu Frankfurt am Main. 


”) Segt preuß. Gefandte am päpftlichen Dofe, 

"") Diefer Trefflihe, Verfaſſer der Gäcilia, der bezauberten 
Roſe und vieler anderer, durdy Geiſt, Gefinnung und Sprache aus⸗ 
gezeichneter Gedichte, ftarb im Jahre 1817 in früher Sugend. 

+) Talpae Europaeae Anatome. Jenae 1816. Als der Verfaſ⸗ 
ſer dieſe —S gedruckt in die Haͤnde bekommen hatte, ſchrieb er 
feinem Vater von Wien aus: Sie nimmt ſich jest in meinen 
Augen ganz anders aus, nemlich fchlechter , indem jeded Kapitel 
magrer wird, und doch fo viele Küden find; befonders fehlt ed an 
phyſiologiſchen Keflerionen.’’ 

++) Unter ihnen auch die liebenöwürdige Roddiſche Zamilie 
aus Luͤbeck und Ch. Villers. 
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burg ein. Hier vollendete er neben den praktiſchen Ue—⸗ 
bungen, die ihn hierher gezogen hatten, die Zeichnun: 
gen zu feiner Abhandlung, deren Drud jest in Jena 
angefangen murde. Heſſelbachs Tod und Giebolds 
Weggang verkürzte feinen Aufenthalt in Würzburg, mo 
er bei dem geiftlihen Rath DOberthlr und in dem Haufe 
des Präfidenten Seuffert die freundlichfte Aufnahme ae. 
funden hatte. „Mich reist, fchrieb er von dort aus, vor 
nemlih Befchäftigung mit Augenfrankheiten, worin ic) 
mir fon bier einen Ruf gemacht babe. Hierzu 
finde id in Wien Alles, was ih wünfhen kann. "Gern 
ging ich wohl nah Berlin, mo ic treffliche Freunde 
und alle mögliche Annehmlichkeiten finden würde. Aber 
eben das ſgreckt mid ab; ich muß dad Praktifche ganz 
allein beabfihtigen, und in Berlin ift fo viel Anziehen 
des aller Art, daß ich vielleicht fehr abgezogen werden 
würde.“ Er verließ alfo Würzburg im October 1816, 
verweilte auf der Reife in München in dem altbefreun. 
deten Schlichtegrollifhen Haufe, und indem er bier tägs 
lid dad Hofpital und Soͤmmerings reiches anatomifches 
Kabinet befuchte, erfreute er ſich der mannigfaltigften 
Belehrung aus dem Munde, diefes_trefflien Veterang 
der Anatomie, und im Zufammenfein mit Affalini und 
Haberle, Am 30. November fam er in Wien an, bes 
nußte hier vorzüglich Beer’! Vorlefungen, die Kranken: 
anftalten und was fonft feine Wiffenfcaft fördern Fonnte, 
ohne fi durch die Genüffe, melde Wien bietet, in feis 
nen Studien ftören zu laffen. „Ich boffe“, foprieb er, 
mancde nicht unbedeutende Früchte zurüd zu bringen, 
Ich ſehe taͤglich gegen 200 Kranke und ftudire Krank: 
beiten aller Art. Die biefigen Aerzte überlaffen der Ra— 
tur ſehr viel, ja oft beinab Alles, und wenn fie eine 
Krankheit erkannt haben, und man glauben follte, jeht 
würden fie tüchtig eingreifen, wird ein warmes Getränf, 
eine mäßigere oder ftärfere Diät verordnet, und der 
Sranfe wird bisweilen gefund.“ — Nah einem Auf 
enthalte von faft einem Jahre kehrte er über Prag, Dres: 
den und Leipzig in feine DVaterftadt zurücd, mobin ein 
günfiger Ruf vor ihm bergegangen war, den er auch 
bald nah Antritt feiner praktifhen Laufbahn rechtfer— 
tigte. Anſpruchslos und ftil nad feiner Weiſe; auf 
merkfam. und vorfihtig; theilnehmend durch Thaten 
mehr ald Durch Worte; herzhaft wo es galt. aber fern 
von aller Charlatanerie, gewann er das Vertrauen fei- 
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ner Kranken; und die Zahl derer, die ſeine Hilfe ſuch— 
ten, mehrten ſich von Tag zu Tag. Mit andern Aerz— 
ten lebte er in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen, benußte 
in une Sällen ihren Rath, und fuchte in regelr 
mäßigen Zufammenfünften mit_ihnen und im Austauſch 
genenfehtiger Erfahrungen wiſſenſchaftliche Belehrung. 
on allen Seiten Fam ibm die Liebe feiner Mitbürger 
entgegen. Die Ärztliche Auffiht ded Hofpitald und des 
Ponfifat® der Wangenbeimifhen Gerichte wurde ibm 
anvertraut; auch zum Beifiger des medicinifchen Colle— 
jums ward er ernannt. Nebenbei fuhr er fort, auch 
en früheren Neigungen zu huldigen. Ein funftmäßiger 
Reiter fab er ſich auch bei den Alten nah Belehrung 
diefer Kunft um, und arbeitete Deshalb die Ueberfegung 
der Reittunſt ded Zenophons mit ausführlihen Erlaͤu⸗ 
terungen aus, wozu er reichhaltige Studien gemadt 
hatte. (Diefer Commentar ift ohne Grund feinem Bas 
ter zugefchrieben worden. Von Diefem find nur wenige 
unbedeutende Bemerkungen. Das Werk ift zu Gotha 
1825 unter dem Titel erſchienen: ZevoQwvros mepi 
immiräs Aoyos. Zenopbond Buch über die Reit 
funft; diberfegt und mit Anmerkungen verfehen von 
Sriedrih Jacobs, M. D.) — Zu gleicher Zeit beſchäf— 
tigte ihn_der Gedanfe einer Sammlung alles deifen, 
was die Alten vor Hippofrated von dem Innern des 
menſchlichen Körperd und allen die Arzneifunit und Chir 
rurgie betreffenden Gegenftänden gewußt hatten, und 
(ad zu dieſem Zwecke die alten Scriftiteller und Dich— 
ter bis auf die Zeiten des peloponnefifden Kriegs Der 
Reihe nad mit der Feder in der Hand; eine Arbeit, 
deren Plan ihn bis an feinen Tod befhäftigte. Sie zu 
vollenden, mwar feine legte erfreuende Hoffnung. Auch 
der Dichtkunſt ward er zu Feiner Zeit ganz entfremdet. 
Auf Deranlaffung der Vermaͤhlung des Herzogs von 
Coburg mit der Prinzeffin Louiſe von Gotha ſchrieb er 
emeinfcaftlih mit einem trefflinen Freund Wilheim 

ey *), eine Reihe von Gedichten voll zarter Gemüth— 
fichfeit, die aber in dem Geraͤuſche der Feſtlichkeiten ver. 
langen, ohne nach Verdienft beachtet zu werden. Beſ— 
fere Anerkennung fand eine poetifhe Erzählung in drei 
Gefängen und in Detaven, der „Ring“ betitelt, welche 
Aufnahme in der Urania 1821 fand, und ein poetifcher 





*) Test Superintendent in Ichteröhaufen. 
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Roſenkranz in zwoͤlf Sonnetten, der ſich in der Minerva 
1823 befindet. — Es war nicht der Wille der Vorfe— 
bung, dieſe nügliche und edle Thätigkeit ungeftört dau— 
ern zu laffen. Der Fräftige, Eerngefunde Mann wurde 
von einer der ſchrecklichſten Krankheiten, der Fall: 
ſucht, ergriffen. Im Sommer 1322 zeigte fie ſich ER 
erit ohne befannte Veranlaſſung, vieleicht aber in Folge 
einer tief gemurzelten Liebe, welche Feine Bennung 
fand. Mehrere Tahre hindurch maren die Anfälle de 
furchtbaren Uebels felten, und da fie nur naͤchtlich ein. 
traten, blieb feine Thaͤtigkeit ungeftört. Nichts blieb 
unverſucht, und bisweilen ſchien das Uebel zu meiden, 
indem es Monate hindurch raftete. Im Jahr 1824 bes 
ſuchte er Marienbad. Zwei Jahre darauf machte er 
in Begleitung eines Freundes eine Reife nah Frank— 
furt, Coblen; und Bonn, um alte Freunde wiederzu: 
feben und mit ihnen Rath zu pflegen, und fam erheis 
tert, aber nicht gefünder zurüd. Den folgenden Som. 
mer (1827) brachte er in Köthen zu, um die Kraft der 
bombdopathifchen apa an fi zu verfuchen. Auch 
diefer Verſuch, fo mie im Sommer 1829 dad Seebad 
in Schmweningen blieb ohne Erfolg. Das Uebel vers 
mehrte ſich und geftattete ihm nicht länger, feinen Ges 
ſchaͤften nachzugehn. Eine heftige Krankheit, mit Bes 
wußtloſigkeit verbunden, brachte ihn fpäter dem Tode 
nah, und da diefelbe Krankheit noch einigemal obgleicy 
in ſchwaͤcherem Grade zuruͤckkehrte, fchien es zuträglic, 
ibn einem Stranfenhaufe anzuvertrauen. Die Erlaubniß 
bierzu wurde in Jena bei dem großherzogl. Krankenin— 
ſtitut erhalten, das unter der Obhuth des geheimen Hofs 
raths Starke eines außgezeichneten Rufes genießt. Ein 
Junger, geſchickter Chirurgus, Kampf, übernahm es, ihm 
Geſellſchaft zu leiften, und erfüllte dieſe nicht heitere Pflicht 
zwei Sabre bindurcy mit der treueften Bebarrlichkeit. 
Der unglüdlihe Sranfe, der bier Die forgfältigfte 
Pflege genoß, und in der Annehmlichkeit der Wohnung 
und den jchönen Umgebungen der Stadt große Erheite» 
rung fand, ertrug fein Loos mit ftiller Ergebung, auf 
erihtet durch die Hoffnung des Wiedergenefens und 
urch das Andenken an feine sreunde. Ueber nichts 
Flagte er, als von Zeit zu Zeit Über Sehnſucht nad 
dem DBaterhaufe, und über den Schmerz, fo mäffig fein 
zu müflen *). £ectüre, vornemlich fein geliebter Horaz, 


— — — 


9 In feinem letzten Briefe (den 24. Juni 1833) ſchrieb er: 
„Noch einmal fage ih Dir, geliebter Water, meinen herzlichen 
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Briefe in die Heimath, auch bisweilen kleine Poeſien, 
Ergießungen ſeines liebenden Herzens, vertrieben ihm 
Die Zeit. Alte Freunde und einige wohlwollende, in 
Siena ftudirende Landsleute erheiterten ihn oft Durch 
ipre Befuche und bemiefen ihm Liebe und Theilnahme, 
Im Monat Zulius traten heftige Krampfanfälle ein, des 
nen Bemußtlofigkeit folgte. Den 29. Juli Abends 8 
uhr fchlief er fhmerzlos ein. Der Tod war ibm freund« 
liber als das Leben gewefen war. Er ruht auf dem 
Gottedader bei Tena. Alle Landöleute folgten feiner 
Leiche. Einer unter ihnen fprah am Grabe angemefs 
fene Worte aus. — So ward diefer trefflibe, von der 
Natur herrlich ausgeftattete Mann in der Blüthe feiner 
Sabre den Seinigen entriffen, die ihn auf Dad järt« 
Tichite liebten, und nun doc feinen Tod ald eine Wohle 
that der — — mußten. Er war von mitte 
lerm und feinem Wuchs, angenehmer Bildung, aber 
ernfter Miene von Kindheit auf. Sein Bau verfprady 
ein au geben, wie ſich denn auch bei der —— 
nirgends ein Localübel fand. In feinen geiſtigen Kraͤf⸗ 
ten war dad Gemuͤth überwiegend. An den Seinigen 
und an den Freunden feiner Jugend bing fein Herz 
mit treuer und inniger Liebe; aber feine Gefühle 
drängte er zurück und verfhloß den Schmerz in der 
Tiefe feiner Bruft. Bisweilen, aber felten, vertraute 
er ihn dem Papiere an. Er war bilfreih, wohlthätig, 
gutmuͤthig in hobem Grade, aber in Allem ftill und 
ohne Geraͤuſch. Mit Wiſſen und Vorſatz bat er ſchwer— 
lih einen Menſchen gefränft. Seine Sitten waren 


mufterhaft. — 





Dank für Deine viele und treue Güte, wodurch meine Sehnſucht 
nad) Euch, Geliebten, oft recht groß wird. — Kaͤmpf iſt immer 
fehr fleißig und wird gewiß viele und gute Kenntniſſe mit nad) 
Haufe bringen, und oft fehne ib mid) auch recht herzlich nad) einer 
ordentlichen Arbeit. — Wüßte ich Dir nur einige Hreute zu ma= 
den! ‚Meine en Wünfhe für Eu Alle fteigen immer 
hoc) für Euch auf und immer hoffe ih, bald wieder mit Euch ver⸗ 


einigt zu fein,’ 
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* 218.Garl Kolligs, 


Student der Rechte in Diünchen ; 
geb, d. 20. Aug. 1812, geft. den 29. Juli 1839, 


Er war der Sohn ded Regierungsraths und Land» 
und Stadtgerichtd-Directord Kolligs, und deflen Gat- 
tin Henriette, geb. Richter zu Heiligenftadt. Geine Ges 
burt erfüllte die Eltern um fo mehr mit der Iebhafteften 
Sreude, da ihre Ehe in den eriten ſechs Jahren Finder: 
106 blieb und fie nun ihren heißeſten Wunſch erfüllt fa» 
ben. Die are Sorgfalt wurde daher auf die Erz 
iebung und Ausbildung des Knaben verwendet, und er 
onod durch Haudlehrer, ald auf den Gymnaſien zu 
— und Weplar in allen noͤthigen Schul—⸗ 
enntniffen unterrichtet. — m Sabre 1831 bezog er 
un die hohe Schule zu Göttingen, mo er fid dem 
echtöfache, zugleich aber auch den philofophifhen und 
andern Wiflenfhaften widmete. Sein biederer, maͤnn— 
lich fefter Charakter und fein ſtreng fittliber Wandel 
hatten ihm mehrere gleichgeſinnte Sünglinge zugeführt, 
mit denen er ſich vereinigte, allen auf hohen Schulen 
nicht felten vorfommenden Unfittlichkeiten und Rohhei— 
ten entgegen zu arbeiten und nur die möglichfte wiffen- 
ſchaftliche Ausbildung, ald einziges Ziel des Univerfis 
tätslebend, im Auge zu behalten. — Die Mitglieder 
diefer Verbindung verfammelten fih daher in freien 
Stunden, und jeder war verpflichtet, einen zuvor bear- 
beiteten, wiſſenſchaftlichen Gegenftand nach der Reihe— 
folge, in Form einer Rede, vorzutragen, fich auch in 
freier Beurtheilung und Löfung mander anderer ab» 
ſichtlich aöigepelter Sragen und Zweifel zu üben. — 
Der Zwed diefer Verbindung ſchien hiernach nur ein 
edler zu fein und wurde von der Univerfitätöbehörde, 
melde fie kannte, nicht misbilligt. — Kolligs erhielt 
daher, ald er nad einem Aufenthalte von 13 Jahren 
Göttingen verließ, von der gedachten Behörde das amt: 
lihe Zeugniß: „daß er feiner verbotenen Verbindung 
angehört, fi auch überall fleißig und anftändig betras 
en habe.” — Da er GSüddeutfchland und deſſen oͤf— 
Pentlie Infitute ebenfalls kennen zu lernen wünfchte, 
ß geftatteten ibm feine Eltern, Michäelis 1832 die hohe 
dule zu Münden zu beſuchen. Auch bier mußte er 
fih durch feinen tadellofen Wandel und feine Liebe zu 
den Wiflenfchaften den Beifal und das perpoͤnliche 
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Wohlwollen der achtbarſten Maͤnner der Hochſchule, ei— 
nes Schelling, Thierſch, Maßmann — zu erwerben, und 
der letzte hatte ſogar das Zutrauen zu ihm, daß er ihn, 
waͤhrend eines mehrmonatlichen Aufenthaltes in Italien, 
u feinem Stellvertreter in der Oberaufſicht über die 
urnanftalt vorſchlug, in welcher Eigenſchaft er fi die 
allgemeine Liebe und Achtung der Theilnehmer an 
der Anftalt ebenfalld erwarb. — Schon in früber us - 
gend hatte er ſich in Mäßigkeit und Entbehrung geübt 
und ſich mande Entfagung freiwillig auferlegt, fo daß 
er die eingebildeten Bedürfniffe faum dem Namen nad) 
Fannte. — Gein ganzes Leben war frei von jeder Uns 
fittlihfeit, rein und unbefledft. — Welche herrlichen 
Früchte, welche Freuden für ihr Alter fonnten ſich Die 
Eltern von einem ſolchen ohne verfprehen. Aber er 
mußte untergehen in der fchönften Blüthe feined Lebens 
— untergehen auf eine fhaudervolle Weife. — Der all: 
ae. Anzeiger d. D. 1833 N. 221. berichtet über feinen 
0d: Auf die einfeitige Anzeige eined Erfurter Polizeis 
beamten, daß Kolligd während feined Aufenthaltes zu 
Göttingen irgend einer Verbindung angehört haben folle, 
wurde er, ohne a fpecielle Thatfahen zum Grunde las 
geh. fogleih in München ergriffen, in ein fdaudervolles 
efängniß geworfen, die Bürgfchaft eines dafelbft fehr 
angefehenen Mannes (des Hofrathbd Thierfh ) nit an— 
enommen und erhielt fogar, nachdem amtliche günftige 
eugniſſe für ihn eingetroffen waren, feine mildere Be» 
bandlung. Diefe über einen Monat langen Leiden in 
dumpfer Einſchließung brachen feine phufifhen Kräfte; 
er erkrankte, und obgleich die unverfennbarften Symptome 
ein tödliches Uebel verfündigten, fonahm man doch feine 
Rüdfiht darauf. Erft am Tage vor feinem Tode fcaffte 
man ihn in das allgemeine Krankenhaus, wo er nach 23 
Stunden ftarb. Seine von Heiligenftadt berbeigeeilte 
Mutter fand ihren Sohn im Garge. „ — Gelbft die 
Aerzte ded Krankenhauſes erklärten Ks Krankheit für 
vernachlaͤſſigt. Der unglüdlibe Vater drückte fi, durch 
die Behandlung feines Sohnes empört, mit harten Be— 
fhuldigungen in mehreren Öffentliben Blättern aus. 
Es erfolgten dagegen Erwiederungen und Recdhtfertig— 
ungen, die aber dennoch ein großes Dunkel binterlies 
en und mebr für die Behauptungen ded Vaters fprer 
en. — ° 
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* 219. I. Chrift. Sr. Wilh. Schenk, 


berzogl. S. Meining. Hofrath und erfter Bibliothekar; 
geb. d. 18, San. 1757, geft. den 1. Aug. 1838. 


Sein DBater, der vormalige Rath), Stadtſyndicus 
und Hofadvocat Schenk zu Wafungen, lebt noch jeßt 
wegen feiner großen Kectiwaffenbeit im rubmvollen An« 
denfen fort, befaß viele Kenntniffe und mar gleihfam 
ein lebendiged Archiv der vaterländifhen Geſchichte. 
Mit feiner Gattin, einer geborenen Heller, zeugte diefer 
11 Kinder, unter denen unfer Schenk das ältefte war 
und wovon noch 4 Brüder und eine Schwelter am £eben 
find. Der im 81. Jahre (1805) verftorbene Breis batte 
ſich namentlih im Tjäbrigen Kriege und fpäter vorzäglicy 
bei der fogenannten Receßbolzangelegenheit zwiſchen ©. 
Meiningen und ©. Weimar:Eifenah in Wafungen fehr 
verdient gemacht, mo auch deffen Vater, der vorherige 
Hofmeifter des in Rom geftorbenen Meiningifchen Prin- 
zen Joſeph, Dberamtmann gemefen war. — In der 
Schule feiner DVaterftadt vorbereitet, befuchte Schenk 
45 Jahre dad Lyceum zu Meiningen, ging dann 1776 
auf die Univerfität Jena, mo er fi zunaͤchſt der Theo: 
logie widmete, aber auch großen Fleiß auf Philologie, 
Gefhihte und neuere Spraden verwandte und nad 
ſeiner Rüdkehr 1779 unter die Candidaten der Theolo« 
gie aufgenommen wurde. Durch viele Sitzen entftan- 
dene hypochondriſche Beſchwerden nöthigten ihn, eine 
vortheilhafte Hofmeifterftelle in der Ferne fofort auszu— 
ihlagen; Dagegen begab er ſich ald Lehrer der beiden 
Kinder des damaligen S. Weimarifhen Kammerherrn 
und Oberforftmeifterd v. Arndwald*) nach der Zillbad und 
unterrichtete deſſen Sohn, den in Eifenad verftorbenen 
©. Weimarifhen Kammerberrn und HOberforitmeifter v. 
Arnswald **) und die nachmald an den Rath und Bürs 
Eee Blumroder *** in Ilmenau verebelichte von 

rnömwaldifche Tochter 3 Jahre lang. Zu gleicher Zunfs 
tion berief ihn nun der damalige Kammerrath, nachhe— 
riger geb. Rath und Sammerpräfident v. Uttenboven +), 
naw Meiningen, wo er für die Bildung von deſſen Kin: 
dern, des jegigen Präfidenten der Meining. Rechnungs: 
fammer, Carl von U., der frühverfiorbenen Kammerher— 
rin v. Hardenberg und des jeßigen ©. Meining. Con: 


* ‚©. deſſen Biogr. im 7. Jahrg. ded N. Nekrologs. ©. 649, 
a — — 9. — — — — 1221 


* — _ 8. — — — —13., 
dd — — 6. — — — —85. 
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ſiſtorialdirectors Lonid v. U. zu Hildburghauſen 10, J. 
hindurch eifrigſt bemüht war und von dieſer mufterhafs 
ten Samilie ſtets ald Hausfreund behandelt wurde und 
fi deshalb zu Feiner Öffentlihen Anftellung drängte. 
In feinen Predigten zeigte er fi zwar als ein mit eis 
nem garen Gedähtnig und Spradorgan ausgerüfteter 
Kanzelredner, gab aber nachmals das Predigen, ald feis 
ner Bruft nicht zuträgli, wieder auf. Im Sommer 
4795 vermeilte er, wegen feiner hypochondriſchen Leiden 
einige Monate bei feinem Bruder, dem Amtöfaftner 
Schenk auf dem Altenftein, um dad Liebenjteiner Mines 
ralmwaffer zu trinken, welches ihn aud, wie er felbft 
fagte, zu einem ganz neuen Menihen umſchuf. m 
April 1796, nachdem er vorher dad Prädicat_eined herz 
ogl. Raths erhalten hatte, vermählte fid Schenk mit 
* damaligen herzogl. Kammerfrau und Auffeherin der 
heiden fuͤrſti. Prinzeflinnen, Wilhelmine Marie Regine, 
einer Tochter des vormaligen Amtmannd Autenrierh zu 
Giebelftadt, aus welcher fehr glüdliben Ehe ihm 2 
Söhne entfproßten, Die jeßt der trauernden Witwe und 
geliebten Mutter tröftend zur Seite ftehen. Als Haus» 
vater war er Anfangs blos auf die Zinfen von feinen, 
ibm durd dad Glüd verliehenen Capitalien befchränft. 
Hierauf übertrug ihm 1797 Herzog Georg den Unter 
richt feiner beiden Prinzeffinnen Adelhaid und Ida, der 
jehigen Königin von Großbritannien und Herzogin Bern: 
ard von Weimar, melchen er zuerit allein und dann 2 

ahre mit dem Hofratd Schmidt aus Buͤckebur 9% 
meinfchaftlich beforgte;_ den Religiondunterricht ron te 
nachmals der jetzige Dberhofprediger und Confiftorials 
rath Emmrih. Herzog Georg hatte für die Bildung feis 
ner Töchter einen eigenhändigen Auffag verfaßt, welcher 
nicht blos die Bereiherung des Gedädtniffes, fondern 
vorzügli die Ausbildung des DVerftandes und die Eins 
pflanzung moralifher und religiöfer Geſinnungen bes 
weckte. — Im — 1802 wurde Schenk als Bi⸗ 
fiothecar an der oͤffentlichen herzogl. Bibliothek anges 
ftellt und im Sabre 1816 ernannte die Herzogin Muts 
ter, Xouife Eleonore, ihn zum Hofratb und zwar bei 
der Verlobung der Prinzeffin Ida, welche er Br ihrer 
Schmefter Adelhaide vor ihrer Reife nad Stalien in 
der (hönen Sprache, diefed Landes unterrichtete. — Was 
die übrigen literarifhen Beſchaͤftigungen, fo wie über» 
baupt die Kenntniffe ded Verftorbenen betrifft, fo mar 
er audgerüftet mit einer großen Belefenheit und Kennt» 
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niß der deutfchen und ausländifchen Literatur, fo mie in 
den Sprachen, befonderd den neueren, in der Geſchichte, 
vorzügli der vaterlaͤndiſchen, in der Genealogie der 
deutſchen Fürftenhäufer ıc. Daher war er im tande, 
an Sr. Nicolaid meitverbreiteter X. deutſchen Bibliothek 
mehrere Jahre ald Mitarbeiter in verfhiedenen Faͤchern 
Theil zu nehmen. Cr befaß auch fein geringes Dichters 
talent, wovon die Proben aus feiner yugendzeit und 
au ein Epigramm, das er auf fie felbft ald Biblio 
thecar 1829 verfertigt hatte und welches man in feinem 
Pulte fand, Beweife find *); auch fol er an dem neuen 
Meiningifhen Gefangbuche mitgearbeitet baben. Als im 
Jahre 1806, nad der Schlacht bei Jena, Billain ald 
Franzöfifcher Intendant in Meiningen fein Wefen trieb 
und befonders über die Zandeseinfünfte genau unters 
richtet fein wollte, mußte Schenf für die Kegierung und 


aus Diefem in dad Deutfce ſehr viele Ueberfe ungen 
fertigen; Ddeögleichen diente er in jenen Kriegszeiten 


S » 
nabm die widrigen Schickſale eben fo ſtandhaft und u 
loffen dahin, als er die heiteren Lebensſtunden mit fidht« 
baren Gefühlen der Zufriedenheit, fo wie eines dankba— 


Hoͤchſt ermunternd waren für ihn die Beweife von fürft 
licher Gnade und ganz vorzügli die öfteren buldvollen 


. ken eines Bibliothekars, vulgo ? 
—— ie ie eg h 80 Buͤcherwurms, bei der 
Die Erbenwürmer werben ſtill, 
Sobald Freund Hain es haben will, 
Des Buͤcherwurmes Leib verzehren; 
Kein Feind wird neidiſch fie bei ihrem Schmauſe flöhren. 
Dod) dad, was in mir denkt und ſpricht, 
Wird fiher ihre Beute nicht. — 
Gr. Sch. 


M. Nekrolog. 11. Jabrg. 34 
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Aeußerungen Reß Georg, melde ihm zu Theil wur— 
den. Sehr mohl befand er fih im Kreiſe feiner Vers 
wandten und $reunde, und die Stunden in ihrem Ume 
gange zählte er zu feinen ſcoͤnſten Lebensgenüffen. Im— 
mer frifch belebten ihn die Erinnerungen an feine froͤh— 
lien Kinder» und Jugendjahre, befonderd an einige 
an ihm vorübergegangene Scenen aus dem fiebenjäh» 
rigen Kriege. Die Zeitereigniffe intereffirten ihn über« 
baupt bis an fein Ende fehr und auch in literarifcher 
ginndt fhrit er mit der Zeit beftändig fort. — Ueber 

chents Charakter ift nur eine Stimme. Er mar ein 
forgfamer, zärtlich liebender Gatte und Vater, ein treuer 
Bruder, der fid den Seinen mit ganzer Seele bingab. 
Mit feinen Collegen ftand er ſtets in dem beften Ders 
nehmen. Eifrig und gemiffenhaft in feinem ‘Berufe, 
fuchte er auch —8 überall feinen Nebenmenſchen nad 
Kräften zu dienen und gefällig zu fein, mildthätig 
bewieß er fih gegen Arme, bilfreih gegen Leidende. 
Sm Umgange mit Andern benahm er ſich doͤchſt lieb» 
reich, anſprüchslos, höflich, friedliebend und aufrictig, 
fern von Neid, Feindſchaft und Stoll. Die Dankbar: 
feit für empfangened Gute erloſch nie in feinem In— 
nern; auch bei dem mäßigften Genuffe mar er zufries 
den und heiter. Sein religidier, Gott ergebener Sinn 
verlieh ihm fiberhaupt — fuͤr alle Tugen— 
den und Kraͤfte zu deren Ausübung. — Die früheren 
pupochondrifhen Befhmwerden ausgenommen, war Sch.8 
Gefundbeit bei feiner fehr geregelten £ebendweife, Maͤ— 
figkeit und Öfterer Bewegung in der legten Hälfte ſei— 
ned Erdenmwallend die ermünfctefte geweſen; nur eis 
nigemal litt er an Magenbefchwerden, befonderd im 
Winter 1829/30, wo fid auch noch andere gefährliche 
Umftände einfanden, doc murde er Durch feinen Sreund 
Dr. Schlegel wieder bergeftellt. Bei feinem Eintritt in 
dad 77. Lebensjahr (1833) äußerte er ſcherzhaft: „Nun 
bin ib in die böfen Sieben getreten; wenn nur diefe 
erft glücklich vorüber wären!” Am 31. Juli diefes Tabs 
res ftellte fid gegen Morgen einige Unpäßlichkeit ein, 
die aber fo bald wieder verſchwand, daß er noch an jes 
nem DBormittage auf die berzogliche Bibliothek gehen 
Eonnte. Aber gegen Mittag befam er die beftigiten Ko⸗ 
jikfchmerzen mit Erbrechen verbunden, und nad einer 
ziemlich guten Nacht und einem boffnungsvollen Mors 
gen endete er plöglich am 1. Auguft gegen 2 Uhr Nach: 


. 
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mittags in Folge eines hinzugetretenen Nervenſchlags 
bei vollkommener Geiſteskraft und dem ungetrübteften 
Bemwußtfein fanft in den Armen der Seinigen. 


Meiningen. Prof. Dr. Ihling. 
220. Michael Weber, 


Doctor der Theologie u. ordentlicher Profeffor derfelben , Direce 

tor des theol, Seminard, Mitglied der theologifhen Eraminas 

tiondscommiffion und Senior der theologifchen Bacultät, wie auch 
Ritter ded roth. Adlerordens 8. Kl., zu Halle; \ 


geb. den 8. December 1754, geft. b. 1. Aug. 1838 *). 


Weber, mwelhber 55 Jahre dad academifche Lehramt 
verwaltet bat, ann: unter die gelebrteften und ach« 
tungsmärdigiten Gottesgelehrten feiner Zeit. Seine vielen 
Sqriften, melde fich taft über alle Zweige der Theolos 

ie verbreiten, geben davon Zeugniß. Diele derfelben 
Beniehen ſich auf die Kritit und Eregefe des neuen Tes 
ftaments, wohin namentlih auch Die eclogae exegetico- 
criticee ad nonnullos N T. locos, gehören. Hier finden 
fib der trefflihen Bemerkungen fehr viele, die wohl 
befannter und mehr beachtet zu werden verdienen, als 
bisher geſchehen if. Zumeilen hat allerdings der Scharf. 
inn den gelehrten Mann zu Deutungen verleitet, die 
ih nicht rechtfertigen laflen und noch weniger Beifall 
verdienen ee fühnen fritifhen Operationen. Die 
Conjecturalkritik, welche im N. ZTeftament nur dußerfkt 
felten und mit der größten Vorficht in Anwendung kom— 
men Darf, mwurde von ibm nur allzu oft angewendet. 
Da died aber immer auf eine finn= und geiftreihe Art 
gefbieht, da ſich auc in diefen Operationen die große 
elebrfamkeit des Berfaflerd zeigt, fo lieſit man, mas 
er hierüber gibt, mit Vergnügen, wenn man ihm au 
nicht beiftimmen kann. Verdienſtlich wäre ed gemiß, 
wenn die vielen gelungenen eregetifhen Bemerkungen, 
die fi in diefen eclogis und in den vielen andern acas 
demifhen Gelegenpeitäfchriften des Verewigten finden, 
in einigen Bänden von mäßigem Umfange zufammenge: 
Hellt würden. Er felbft hat 1828 in Leipzig „opuscula 
academica eaque apologetica, Vitebergae publice scripta “ 
berausgegeben, welde darum wichtig find, weil bier Al- 


eche, Narratio de MWevero a Progr. Hal. 1834. 
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les lichtvoll und gründlich vorgetragen iſt, mad ſich für 
den Glauben, daß das Ehriftentyum aus munderthätiger 
Dffenbarung ftamme, mie er eben diefen eifrig verthei— 
digte, fagen laͤßt. Auch die meilten foren, Buͤ⸗ 
cher der ſutheriſchen Kirche bat er mit reichhaltigen ger 
lehrten Anmerfungen beraudgegeben; aber diefe Schrift 
iſt nur noch in wenigen Exemplaren vorhanden, da bei 
der Beiagerung Wittenbergs die dort noch — 
von den Framoſen ald Makulatur verbraucht find. Mit 
. dem N. Teftament befchäftigte er ſich täglich und batte 
ed wörtlich im Gedäctniffe, daher er in feinen Vorle⸗ 
fungen, in Disputationen, bei Prüfung der Candidaten 
daffelve nur hocft felten aufzuſchlagen brauchte. Auch 
mit dem alten Teftamente mar er fo vertraut, daß er 
fehr viele längere Stellen deffelben wörtlich inne hatte, 
und zur Eregefe des a. Teftamentd hat er bin und mies 
der, in Teinen Programmen und andern Schriften, 
fhägbare Beiträge geliefert. Gründlich war feine Kennt⸗ 
niß der bebräifhen Sprade, und auch das Studium 
der übrigen femitifhen Sprachen hatte er mit Eifer bes 
trieben, befondersd die Syriſche. Auf die Glaubens⸗ 
jehre beziehen ſich viele feiner Programme und anderer 
Gelegenheitsfchriften fiber die äriſtliche Sittenlehre 
ab er 1780 ein Lehrbuch heraus, und ald praktiſcher 
&heolog it er befonderd durch feine dreimal aufgelegs 
ten Morgen» und Abendandabten befannt geworden. 

n Leipzig und Wittenberg predigte er auch mit gros 
om Beifalle und fatechetifhe Webungen bat er nod in 
Halle bis an fein Ende geleitet. — Seine Eltern mas 
ren fromme Zandleute in Gröben, einem Dorfe zwi⸗ 
fen Meißenfeld und Zeiß, wo er den erften fehr uns 
pollfommenen Unterricht von dem Dorfcatecheten erhielt. 
Was in diefem Unterrichte mangelhaft war, ergänzte 
und verbeflerte Weberd Vater, ein, fehr einſichtsvoller 
Mann, von dem der Sohn noch im dohen Alter mit 
Begeifterung ſprach, Um einen vollftändigen Religions— 
unterricht zu erbalten und in der Muſik, wozu der 
Knabe Weber viel Talent zeigte, fi) zu vervollkomm⸗ 
nen, Fam er nad Teuchern, zu welchem Dorfe Groben 
als Filial gehörte, zu dem Rector Zieger, der Webers 
Eitern nad langem Widerftreben bewog, den talentvol: 
len Sohn den Studien zu widmen. eber brachte feis 
ner Siebe zum Gtudiren das große Opfer, daß er dad 
ihm beftimmte väterlihe Landwefen dem ältern Bruder 
abtrat, welcher dadurd vom Militärdienfte frei wurde, 
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ein Umftand, der den ausfalıg‘ gab und die Eltern be- 
flimmte, den Sohn 1768 auf die Stiftſchule nach Zeig 
zu bringen, wo er unter der Anleitung trefflier Leh— 
rer in der Kenntniß der drei alten Spraden es dabin 
brachte, daß er 1774 die Leipziger Univerfitdt fehr wohl⸗ 
vorbereitet bezog. Lange rühmten feine Zeiger Lehrer 
ihn ald einen ihrer vorzüglichften Schüler, und ftellten 
ihn Andern ald Mufter dar. Der Prediger Adermann 
und der Gonrector Schreger ließen ihren Kindern 
fünf Jahre hindurch von dem Gymnaſiaſten Weber Pris 
vatunterriht geben, was für ihn, da es unter Aufficht 
und Leitung fahhfundiger Männer geſchah, fehr bildend 
wurde, wie ſich den überhaupt Dad „docendo discimus “ 
an vielen Schülern, die nad der Sitte damaliger Zeit 
Unterricht geben mußten, namentlih auf den fächfifhen 
Fürſtenſchulen, trefflih bewährt hat. In Leipzig bielt 
ih Weber von den Parteigeifte, der die jungen Theo» 
ogen in Erufianer und Erneftianer theilte, frei; er bes 
nn den Unterricht beider berühmter Männer. Erus 
ſius regte den philoſophiſchen Forfhungsgeift in ihm 
auf und verhalf ihm zu einem Flaren, mwohlverbundenen 
Wiſſen. Sein theologiſches Syſtem murde auf den 
ſtreng ſupernaturaliſtiſchen Offenbarungsglauben gegrün— 
det und mit vieler Conſequenz durchgeführt. Dabei 
blieb er, fo lange er lebte; und wenn er J— 
kirchliche Dogmen, für deren Geltung er fruͤher ge 
fämpft hatte, aufgab und befritt, fo_gefchah ed nur 
darum, weil er fie nicht mehr fchriftmäßig fand. , Dies 
gilt namentlih von dem Dogma über die Trinitdät und 
von der £utherifhen Abendmahldlehre. Ernefti’d Unter 
richt lehrte ihn die einzig richtige Schrifterflärung, vie 
philofophifhe; aber er folgte auch diefem Lehrer nicht 
mit Verlaͤugnung feiner Gelbfiftändigkeit, und das 
Schwoͤren auf des Meifterd Worte fand bei ihm fo me: 
nig ftatt, daß er fchon in feinen erften fchriftftellerifchen 
Derfuhen von Ernefii abwich und mande Anfichten 
deflelben mit fehr guten Gründen beftritt. Er wollte 
Prediger werden; Da er aber zweimal vergeblich bei 
dem Leipziger Magiftrate um eine Satechetenftelle an 
der Peteröfirhe angehalten hatte, fo befchloß er, fid 
der Univerfitdt zu widmen, und babifitirte ſich 1778 in 
der philofophifhen Facultaͤt. Gleichzeitig wurde er Ves— 
perprediger und bald darauf Baccalaureud der Theo» 
logie und Grühprediger an der Univerfitätöfirhe. Er 
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predigte und lad mit Beifall, wurde nach etlihen Jah⸗ 
ren außerordentliher Profeffor der Theologie und ers 
bielt 1784 den Ruf alö vierter Profeffor der Theologie 
in Wittenberg. Dur fieg er nah und nad zur erften 
theologiihen Profeflur auf und war auch Prediger an 
der Schloßfirde und Ephorus der Stipendiaten. Im 
Jahre 1815 wurde er, ald die Wittenberger Univerfität 
mit der Hallifhen verbunden ward, nach Halle verfegt, 
wo er bis an fein Ende ald Docent, fpäter auch als 
Mitdirector des theologifhen Seminars, und feit 1828 
ald Mitglied der tbeologifhen Eraminationscommiffion 
thaͤtig | it. Bei der Seier feined Docenten : Zus 
bilaͤums 1828 erhielt er den rothen Adlerorden dritter 
Klaſſe. — Weber war ein frommer Biedermann, der 
in allen XLebensverhältniffen hoͤchſt achtungswerth ers 
— Bei großer Lebhaftigkeit und feſter Anhaͤnglich— 
eit an ſeine Ueberzeugungen, die dad Reſultat' fehr 
gruͤndlicher Forfhungen waren, bewied er ſich doch 
mild im Urtheile über Anfichten und Meinungen, die er 
nit billigen Fonnte. Er widerſprach ihnen mit Nadıs 
drud, aber das DVerfegern war ihm ein Gräuel, und 
zwiſchen ihm und feinen Gollegen in Halle bat, ungeachtet 
der Meinungdverfchiedenbeit, immer ein fehr herzliches, 
aͤcht collegialifhed Verhaͤltniß Ratt gefunden. Auch ald 
Gatte und Vater war er mufterhaft und pried ſich mit 
Recht fehr glüdlih, daß er an feinen Kindern große 
Sreude erlebte. — Geine Schriften find: Commenta- 
tio ad locum Gal. III. 19—22. Lips. 1777. — Com- 
ment. ad Ebr. Il, Ibid. eod. — Berfuh einer Webers 
feßung ded Briefs Pauli an die Galater. Ebd. 1777. 
— Comment. exeget. critica ad 1. Tim. III 16. Ibid. 
1778. — Berfuh einer Weberfegung der Briefe Io: 
bannid. Ebd. 1778. — De usu versionis N. T, Syria- 
cae hermeneutico exemplis exquisitioribus etc. Ibid. eod. 
— Specimina exegetico-critica ad nonnullos N. T. lo- 
cos. Ibid. eod. — Etwas für junge Freunde der Phis 
Iofopbie. Ebd. 1779. — Kurzer Entwurf der allgem. 
chtiſtligen Zugendlehre. Ebd. 1780. — Hat der De 
calogud wirflid Feine verbindende Kraft mehr? Ebd. 
1782. — Dubitationes adversus Bechtoldi orationem, 
qua Lessii judicium de Decalogo latum defendere cona- 
tur. Ibid. eod. — Morgen: und Abendandachten für 
vernünftige und fromme Chriften auf ale Tage u, f. w. 
Ebd. 1782. 2. Aufl. 1783. — Progr. adit. de intempe- 
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stiva ac nimia lectionis emendandae cura. Ibid. 1788. 
— Diss. Crisis loci Paulinoi 1. Tim. Ill. 14 — 16. Lips. 
1784. — Predigt am 1. Ofterfeiertage 1785 über 1. 
Cor. V. 6-8. Wittenberg 1785. — Tiſchandachten für 
vernünftige u. fromme Epriften u. f. wm. Ebd. 1785. — 
Progr. de intempestiva lectionis cura e Jeremia illustr 
Viteb. 1785. — Progr. de Theologorum nostrae aetatis 
parum philosophantium vanitate. Ibid. 1786. — Pr. ge- 
neratio filii Dei aeterna nova nobiliss. loci Ps. Il. 7 ex- 
plicatione illustr. Ibid. eod. — Noͤthiger Unterricht v. 
Geber. Wittenberg 1786. — Pr. Proles et solus Abra- 
hamo promissa nova ratione illustr. Ibid. 1787. — Neue 
oriftl. Lieder. Leipzig 1788. — Parabola Christi Joh, 
X. Ibid. 1789. — Iuterpretatio historica loci Exod, XX. 
5— 6. Ibid. 1790. — Pr. Eclogae: I ad epistolas 
Pauli majores. Ibid. 1791. — Pr. Eclogae: II ad epi- 
stolas Pauli minores. Ibid. 1791—94. — D. de signi- 


ficationibus verborum ÖIXalos, Öiramwpa, Orasw- 


cıs, ÖlXavos. Ibid. eod. — Pr. virtutis Jesu inte- 
gritas neque ex ipsius professionibus, neque ex actioni- 
bus doceri potest. Ibid, 1796. — Pr. interpretatio ju- 
dicii, quod Jesus Joh. 7, 14 - 18. de sua ipsius doctrina 
tulisse legitur. Ibid. 1797. — Pr. de numero epistola- 
rum ud Corirthios rectias constituendo. P. J. et Il. Ibid. 
1798 — 99. — Kateinifhe Gefänge für ftudirende Juͤng— 
linge, zur Belebung ihrer gefelligen Freude. Ebd. 1800. 
— Lateinifhed Gefangbuh für meine Kinder und Als 
dere, au für Erwachſene, die ed brauchen fünnen und 
wollen. Ebd. 1800. — Pr. de Frego Anglo. lbid. 
4801. — Pr. in publici religionis sacramenti abusam, 
Ibid. 1802. — Pr. de consilio, quod Jesus se in mira- 
culis suis spectasse ipse professus est. Ibid. eod. — 
Quatuor Centuriae thesium humanarum divinarumgne,,lit- 
terarum ceultoribus in Academia Vitebergensi, anotannis 
publice et privatim vel disputatoris, vel comilitonum dis- 
putationes auditnris, die thesibus Lutheri nonaginta quin- 
que sacro anno saeculi P. C. N. undevicesimi secundo, 
saeculi academici quarti primo, propositae etc, Ibid. 
1802. — Pr. descensu Christi ad inferos e loco 1. Petr. 
Ill. 19 tollendo inqgue ad sensum ad superos mutaodo. 
Ibid. 1805. — Confessio Augustana et Responsio Ponti- 
ficia, seu Confutatio, quae vulgo dicitur; etc. !bid. 1810. 
— Auch in dem 4. Bd. feiner neuen Ausgabe der fym: 
boliſchen Buͤcher, die den Titel fuͤhrt: Libri symbolict 
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Ecclesiae Evangelico- Lutheranae, accuratius editi varii- 
ue generis animadversionibus ac disputationibus illustra- 
ti. Ibid. 1810. — Don den Programmen de numero 
epistolarum ad Coriathios rectius constituendo XII. et 
ultimum. Ibid. 1807. — Denkſpruͤche der Deutſchen. 
Ebd. 1808. — Pr. Confutatio universalissimi et particu- 
larissimi judaici Paulina Rom. IX— XI. Ibid. 1812. — 
Eclogae criticae ad libros N. T. omnes, quos in scholis 
academicis interpretaturus est, rationibusgue criticis et 
exegeticis illustraturus. Halae 1818. — Abgenöthigte 
Beantwortung der Frage, ob der Dr. M. Weber aus der 
Iutherifhen Kirche in die reform. wirklich übergegangen 
fei oder nicht? u. f. w. bd. 1819. — Gift und Ges 
genain. oder der bibl. Beweis, daß Jeſus nach feiner 

uferftehung noch 27 Jahre auf Erden gelebt u. ſ. w., 
als Roman dargeſtellt. Ebd. 1820. — Pr. Erınes- 
TOOV. Authentia epistolae Johannis primae, argumento- 
rum internorum non vindicata. Ibid. 1823. — Parado- 
xon: 'O &v Xpiorw oüx amosvyarsı. Ibid. 1823. 
— Pr. de orationibus latine benehcia percipientibus aca- 
demica, eague Vitebergensia legitime habendis, Ibid, 
1824. — Pr. Symbolae ad Grammaticam latinam, Ibid. 
1824. — Lateiniſches Geſangbuch für Studirende, zur 
Belebung und Veredlung hduslicher u. gefelliger $reus 
ben u. f. wm. Ebd. 1825. — Don dem ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Progr. pro frego Anglo erſchien IT. II 1909, IV 
— VI. 1810, und VII, 1812. — Opuscula academica ea- 
que apologetica etc, Lips. 1828. — Confessio Augu- 
stana, eaque invariata, nonnullis animadversionibus histo- 
— * ‚ exegeticis, dogmaticis et criticis illustrato. Halae 
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* 221. Balthafar Sigismund von Zefchau, 


koͤnigl. ſaͤchſ. Oberſt u. Untercommandant ber Feſtung Koͤnigſtein, 
Ritter des St. Heinrichsordens; 


geb. d. 27. Maͤrz 1756, geſt. d. 2. Aug. 1833, 


Er wurde auf dem väterlihen Gute Drehna, bei . 
Pforten in der Niederlaufig, geboren, Sein Vater war 
graͤflich Bruͤhlſcher Amtshauptmann, und ſeine Mutter, 
eine geborne v. Sack, aus dem Brandenburgiſchen. Ze— 
chau, welcher noch 2 ältere Brüder und 2 Schweftern 

tte, Bam im Jahre 1770 in. die Ritteracademie zu 
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Dreöden, und wurde am 41. Sept. 1777 zum Lieutenant 
im damaligen Blodfhen nfanterieregimente ernannt. 
als ei wohnte er dem Zeldzuge_ in Böhmen und 
Sachſen bei, und ftand, nad gefchloffenem Frieden ab» 
wechfelnd in Döbeln und Wurzen. In legterem Orte 
verheirathete er fih im Jahre 1789 mit einer Tochter 
des Stiftöhauptmanned Sahrer von Sahr. Aus Diefer 
Ehe entfproßten 3 Söhne und eine Tochter. Er wurde 
1798 zum Hauptmann und 1806 zum Major ernannt. 
Als folder befehligte er in der Sclacht bei Jena ein 
Bataillon und wurde auf dem Scnedenberge mit als 
len dort ftehenden Truppen gefangen. Im zehre 1808 
marſchirte er mit dem Negimente Burgsdorf, in mwels 
dem er diente, nach Polen und fand bid zum März 
1809 in Warfhau, dann 2 Jahre in Groß:Glogau. Im 
Sabre 1811 wurde Zefchau zum Oberftlieutenant im Res 
gimente Prinz; Marimilian ernannt, und erhielt, als fels 
biges im Jahre 1812 nah Schwedifh:- Pommern mar« 
ſchirte, das Commando über den in der Feſtung Tor— 
au zurüdbleibenden Theil deſſelben. Hier wurden ibm 
ehr viele und mühfame Gefchäfte bei Ausruͤſtung der 
neu gebildeten Truppentheile übertragen, die er, fo wie 
ein ſchwieriges Rechnungsweſen, mit der ihm eigenen 
großen Pünktlichkeit beforgte. — Im September 1813 
erhielt Zefhau den Poiten ald Untercommandant der 
 Seltung Königftein; es gelang ihm, in demfelben Mo» 
mente, ald die Verbündeten ihre Bewegung aus Boͤh—⸗ 
men gegen Zeipzig begannen, die Feſtung noch zu erreis 
chen. Er hatte auf diefem Poften, als fpäter der mwürs 
dige Commandant, Generalmajor von Warnddorf, ers 
franfte, vielfache Gelegenheit, feine Seftigfeit und uners 
ſchuͤtterliche Anhänglichkeit an feinen von ihm hochver—⸗ 
ehrten König, Sriedrid Auguft, thätig zu bemeifen, Es 
traten für die Feſtung, ſowohl mit dem ruffifhen, ald 
fpäter mit dem preußifhen Generalgouvernement Sad» 
fend, fehr mißliche Verhältniffe ein. Kraͤftig widerſetzte 
fid Sefhau allen mehrfach und in der verſchiedenſten 
Weiſe verfuchten Anträgen, welche der Selbftftändigkeit 
der Feſtung, fo wie den Intereſſen des Königs und Bas 
terlandes entgegen waren. Ed fam fo weit, daß zwei— 
mal eine Art von Blofade gegen die Feſtung verfucht 
wurde, die jedoch bei der Vergeblichkeit des Unternebs 
mens jedesmal nur furze Zeit dauerte. Indeß hätte 
der zweite Verſuch, im Srübjabre 1815, Doch nachtheilig 


538 v. Befchau. 


werden Fönnen, indem die Vorräthe der Feftung gerade 
fehr gering waren. Zeſchau meldete indgebeim die Lage 
der Dinge nach Sriedrichöfelde, dem damaligen Aufent- 
dalte des Königs. Diefer fendete den Generallieutee 
nant Sahrer von Sahr unter einem andern Namen 
nad a um zuvdrderft dort Geld aufzunehmen, die 
Seftung ſchnell und unbemerft zu verproviantiren und 
Dann aus den Händen des fehr Eranfen Generalmajors 
von Warnddorf, welcher bald darauf ftarb, dad Coms 
mando zu übernehmen. Alle diefe nicht leichten Auf 
träge wurden glüdlih vollzogen und Zeſchau fand von 
©eiten feined Königd Anerkennung, indem ibn diefer, 
unmittelbar nach feiner Rüdkehr, im Zuli 1815, zum 
Dberften ernannte. — Bereitd im Jahre 1812 hatte er 
den ame gehabt, von den 3 Söhnen, melde ald 
ſaͤchſiſche Dffisiere dem Zeldzuge in Rußland beimohns 
ten, den jüngften zn verlieren, welcher im Gefechte bei 
Wolkowisk am 15. November feinen Tod fand. Der 
weite Sohn gerieth im Gefecht bei Kaliſch, am 13. es 
ruar 1813, in Gefangenfchaft. Aus derfelben kehrte er 
luͤcklich zuruͤck, und ertrant am 7. Juli 1814, ald er 
fie in der Gegend von Coblenz im Rheine badete. 
Diefe große Verlufte und viele harte Schläge des Shid: 
fald, melde Zeſchau im Leben trafen, trug er, obgleic) 
fie tieffühlend, mit wahrhaft religiöfer Ergebung. — 
Am 1. September 1827 hatte er, umgeben von Kindern 
und Sindeöfindern, von ihn innig liebenden Verwand— 
ten und Sreunden, dad Glüf, die Feier feiner 50jähris 
en Dienftzeit ald Offizier, im Genufle der vollfommens 
fen Geſundheit des Geifted und Körpers zu begeben. 
Sein König gewährte ihm an diefem Tage das Kitter: 
kreuz des militär. St. Heinrichsordens. — Sn frübes 
ren Jahren war Zefhau, bei manden Leiden des Koͤr— 
erö, von dem Uebel Der anupenonbrie fehr _beimger 
ucht worden; in feinem Greifenalter ſchien fid feine 
Gefundheit immer mehr zu befeitigen und feine unge: 
trübte Heiterfeit war hoͤchſt erfreulich für Alle, die mit 
ihm in ‘Berührung kamen. Er ftand ſtets fehr früh auf, 
lebte höchit regelmäßig und machte ſich, auch bei ſchlech 
ter Witterung, viele Bewegung. Diefer Lebensmweife 
batte ed Zefchau wohl zu danken, daß er, mit einem 
Körper, der in früheren Jahren feine lange Lebensdauer 
verfprab, zu einem hoben Alter gelangte, und geifti 
und £örperlich rüftig blieb, Im Spaͤtherbſt des Jahre 
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1832 mochte er ſich bei einer Berichtigung der Feftungd« 
grenzen, melde an einem naßfalten Tage vorgenommen 
wurde und von der man ibn vergebens zurüdzubalten 
efucht hatte, zu fehr angeftrengt und erfältet haben. 
r befam feitdem gefchwollene Süße; alle Mittel das 
gegen blieben fruchtlos, dad Uebel fieg immer mehr. 
Mit heiterer Ruhe fah er dem Tode entgegen, und bes 
fhäftigte fib fortwährend in gewohnter Weiſe mit Le 
fen, wobei er fi faft von Allem Auszüge machte. Noch 
am 1. Auguft hatte er bid gegen Abend gefchrieben und 
am andern Morgen, früh zwiſchen 5 und 6 Uhr, endete 
plöglid und ſchmerzlos ein Schlagfluß dad Leben Dies 
ſes Redliden, der wohl feinen Feind batte und von 
Allen, die ihn fannten, von den Vornehmften, mie von 
den Geringften , fih allgemeiner Achtung und Liebe er: 
freute. — ‘Bietet auch das beihnahe 7Bjährige Leben 
Zeſchau's Feine Begebenheiten von großer Wichtigkeit 
und von allgemeinem Intereſſe dar, — da ed ibm nicht 
vergönnt war, mit Ausnahme ded Feldzuged 1806 an 
den merkwürdigen Ereigriffen feiner Zeit thätigen Ans 
theil zu nehmen — fo wird fein Andenken bei Allen, 
die ihn Fannten, wegen feiner liebenswürdigen Perfüns 
lichkeit, noch lange fortleben. Streng in der Erfüllung 
der eigenen Pflichten, forderte er daflelbe auch von jeis 
nen Untergebenen ; doc milderte dchte Humanitdt bei 
ihm die Strenge des Dienfted und erwarb ibm von jes 
ber die Liebe der Soldaten. Mit großer Beharrlichkeit 
arbeitete er, auch noch in feinen fpätern Jahren, ununs 
terbrochen an feiner Ausbildung und beklagte immer, 
daß ihm die Stunden zu ſchnell dabin ſchwaͤnden. — 
Zeſchau hinterließ eine Witwe, einen Sohn, eine Toch— 
ter und mehrere Enfel. 


222. Marimilian Fr. Samfon Schöll, 
vormaliger preuß. geh. Ober⸗Regierungsrath und vortragender 
Kath im Staatöminifterium, zu Paris; 
geb. den 8. Mai 1766, geft. den 6. Aug. 1888. 


Deſſen audführlihe Biographie kann, da noch meh— 
rere wichtige Data Dazu aus Parid erwartet werden, 
erft im Anhange folgen. 
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223. Martin Ludwig von Jordan, 


@eneral: Commiffiond = Präfident a. D., Ritter des rothen Abler⸗ 
ordend 3. Kl., in Schönwald bei Rofenberg in Oberfchlefien ; 


geb. den 31. Aug. 1702, geſt. den 8. Aug. 1833 *). 


‚. Martin Ludwig Juske — fo lauter der urfpräng» 
liche Name ded Vollendeten — war der Sohn eined 
Gutöbefigerd in Pommern, und wurde in Treptow ges 
boren. Seine Bildung erhielt er in dem Waiſenhauſe, 
auf dem Pädagogium und auf der Univerfität zu Halle, 
woſelbſt er durch feine früh hervorſtechenden Geiftesan« 
lagen die Aufmerkfamfeit der Lehrer, namentlich die 
eined Niemeyer **), auf fi 309, und fhon im 19. Lebens⸗ 
ahre feine Studien, vornehmlich in den theologifchen 

iſſenſchaften, beendigt batte. 1784 folgte er einem 
Rufe ded damaligen Beſitzers der — Biſchdorf 
in Oberſchleſien, von Jordan, an die von dieſem neu 
erbaute evangeliſche Kirche zu Biſchdorf als verordne— 
ter und berufener Diener des goͤtilichen Wortes, und 
ſammelte bier die im Kreiſe zerſtreut wohnenden evans 
— Chriſten zu einer zahlreichen Gemeinde. Kraͤnk⸗ 
ichkeit erlaubte dem Vollendeten, gegen ſeinen Wunſch, 
nur 5 Jahre dem Amte eines Seelſorgers vorzuſtehen. 
Er erfaufte daher im Jahre_1789 das Rittergut Schoͤn⸗ 
wald im neh neeger Kreife, verheirathete fih mit der 
zweiten Tochter des vorermwähnten Beſitzers von Biſch⸗ 
orf, und wurde im Sabre 1800 unter Beilegung des 

eſchlechtsnamens von SGordan in den Adelftand erhos 
ben. — Vach beitandenem juriſtiſchem Eramen trat er 
uerſt im Sabre 1804 in den £önigliden Staatödienft ald 
uf rat) und Commissarins perpetuus des Lubliniger 
reifeö ein, und wurde fpäter dur einftimmige Wahl 
der a Kreiöftände zum Landrath des Roſen⸗ 
berger Kreifes gewählt. Wie er in feinem Kreife über, 
al mit Lehre und Beifpiel gewirkt, mit unermüdeter 
Thätigkeit jede ſchlummernde Kraft geweckt, Guted und 
Edles befördert, und, wo ed galt, mit Aufopferung ges 
handelt, — davon gibt die Öffentlihe Meinung, davon 
eben Gedeihen und Wohlftand, melde er nicht nur 
Über Einzelne, fondern über ganze Gemeinden verbreitet 
bat, ein unmiderlegbared Zeugniß. Und wenn Zeiftuns 





*) Preuß. sth: 
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gen der Art ſchon an ſich zu den auögezeichneten gehö- 
ren, um mie viel mehr erſcheinen fie als ſolche in Bes 
tracht der befondern Schwierigkeit einer landraͤthlichen 
Dermaltung in den Jahren 1806 bis 14810, und noch 
dazu in einem Kreife, der wegen feiner ausgedehnten 
Gränze gegen Ruſſiſch-Polen eine ganz vorzüglihe Aufs 
anerkfani eit und ZThätigkeit in Anſpruch nimmt. Zus 
glei mit dieſen Aemtern befleidete er das eined Decos 
nomie=Urbariencommiflarius, dann Das eined Landes» 
Helteften und fpäter dad eined General:Landfchaftg : Res 
räfentanten für dad oberſchleſiſhe Syſtem; auch mard 
hm während feiner Anftelung ald Landrat die Ober— 
auffiht des Land-Armenhaufes zu Kreutzberg uͤbertragen. 
4810 wurde er als Regierungsrath nah Breslau vers 
fest. Im Jahre 1811 ald ftändifher Deputirter nach 
Berlin berufen, nahm er an den Berathungen über die 
neue agrarifche Befehgebung Theil, und im Anerfennts 
niß feiner Sähigkeiten ernannte ihn der König im ndms 
lichen Jahre, unter Beilegung des Charakters eines 
Präfidenten, zum Generalcommiffarius für Oberfclefien, 
und übertrug ihm in diefer Eigenfcaft die Ausführung 
des Geſetze 37 Regulirung der gutsherrlichen und 
baͤuerlichen Berhaͤltniſſe in jener Provinz, eines Geſetzes, 
was tief eindringend in die Gefammtverhältniffe des 
Einzelnen, wie der allgemeinen Landeskultur, mehr als 
irgend ein anderes in feinem Geifte erfaßt werden wollte 
und in der Ausführung Schwierigkeiten fand, deren Bes 
feitigung bei aller Vollitändigkeit vorzugsweiſe der Eins 
ſicht des jedesmaligen Kommiffarius überlaffen bleiben 
mußte. In diefem Verhaͤltniß verblieb er bis zum Jahre 
1823, in weldem er durd einen ungluͤcklichen, fein Les 
ben bedrohenden Sturz; mit dem Pferde, nach der Pflicht 
eined treuen Beamten, ſich FR en ſah, einen Poften 
aufzugeben, welcher die hoͤchſte Förperliche und geiſtige 
Anſtrengung erheiſhte. Nach jahrelangen koͤrperlichen 
Leiden fand er in der Zurüdgezogenheit feine Genefung 
wieder, fo daß er in den Jahren 1825 und 1828 den 
beiden eriten ſchleſiſchen Provinzial: Landtagen ald Abges 
ordneter des zweiten Standes beimohnen und außerdem 
durch den großen Umfang feined Wiffend und feiner Ers 
fahrungen, durch fein Vorbild und feinen Rath nit 
allein vielen feiner Mitmenſchen nützlich, fondern auch 
bei Uebernahme einiger kreisſtaͤndiſchen Poften dem all: 
gemeinen Beiten unausgeſetzt förderlich werden konnte. 
— Auch ald Landwirth verdient der Vollendete einer 
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befonderen Erwähnung. _ Durch — Studium 
der beiten landwirthſchaftlichen Werke, mit einer nur 
aus umfaffenden Geiſtesanlagen erklaͤrlichen Schnelle für 
diefen Zweig des Willens vorbereitet, führte er auf eie 
nem Damald unbedeutenden Grundftüfe, zu einer Zeit 
und in einer Gegend, welcher die heut überall fichtbas 
ren Fortfhritte der Landescultur fremd waren, binnen 
wenigen Jahren eine Mufterwirtbfchaft ein, die bei Vie— 
len Nachahmung fand, eine Bildungsanftalt wurde, und 
noch heute ald etwas Audgezeichneted angefehen mird. 
Unverfennbar ift daher aud der Einfluß, den fein Vor— 
bild ald Landwirth, fein Urtheil und feine Ermunterung 
auf den Kulturzuſtand jened Theild der Provinz geübt. 
— Was der Vollendete ald Samilienhaupt feiner Fa— 
milie, ald Freund feinen Freunden, ald Vorgeſetzter feis 
nen Untergebenen, was er in jeder andern Beziehung 
ewefen — dad bewahrt treu dad Andenken derer, die 
bm viel oder Alled zu verdanken haben und ſich feined 
Umgangs erfreuen durften. — Die legten Jahre feines 
febend, in welchen ibm der König mit dem rotben Ads 
ferorden 3. Klaffe belohnte, brachte er, unausgeſetzt bes 
ſchaͤftigt mit dem Betriebe der Landwirthſchaft, wobei er 
jedoch in dem genaueften Zufammenhange mit den Er- 
fdeinungen der Literatur, mit Kunit, Willenfhaft und 
den politifhen Greigniffen blieb, im Kreiſe feiner Fa—⸗ 
milie zu. Nah folbem Leben und Wirken mußte die 
Theilnahme und Trauer über feinen Tod allgemein fein 
und wohl durfte daher der beredte Mund eines hoͤchſt 
'achtbaren Dieners des göttliben Worted an feiner 
Bahre fagen: „Wahrlich, mir haben einen in jedem 
Betracht ausgezeichneten Mann zu Grabe getragen!“ 


224. Auguft Carl Bernhard, Freih. Schüler 


von Senden, 
großherzont. heſſ. wirkl. geheimer Rath und Dberappellationöge: 
richtd:Präfident, außerordentl. Gefandter und Minifter am preu⸗ 
ßiſchen Hofe, Ritter vom Großkreuz deö Ludwigsordend und vom 
Großkreuz ded Eurfürfti. heffifhen Löwenordend; in Radtſchuͤtz in 
Sälefien; 
geb. den 14. San. 1753, geſt. den 8. Aug. 1833 *). 


v. ©. wurde zu Braunſchweig, mofelbft fein Vater 
Kath und Landedcommiffarius mar, geboren, erhielt 
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feine erfte Erziehung im elterlihen Haufe, demnaͤchſt 
durch die Proteftion des damals regierenden Herzogs 
auf dem Collegium Carolinum, und endlich auf der Uni: 
verfität zu Göttingen. Hierauf wurde er ald herzoglich 
Braunſchweigiſcher Hofgerichts-Aſſeſſor und Rath bei 
dem Hexzoge Serdinand von Braunfhmweig angeftellt. 
Als er 1783 vom Könige Sriedri II. von Preußen die 
niederfächfifhe NKreispräfentation bei dem Eaiferlichen 
Reichskammergericht erhalten hatte, verließ er den 
Braunfhmweigifhen Dienit, und wurde 1784, nad zu— 
rüdgelegtem Eramen als Reichskammergerichtsaſſeſſor 
zu Weplar verpflichtet, welchen Poſten er bis 1804 be— 
kleidete, wo er den Antrag annahm, ſich als Geſandter 
des heſſ. Darmſtaͤdtiſchen Hofes am koͤnigl. preußiſchen 
Hofe nach Berlin zu begeben. Im Jahre 1806 ward 
er zurücdberufen, und ald Präfident des Dberappella- 
tiondgerichtd zu Darmitadt angeftellt. Bald darauf 
wurde er zum mirkliden geheimen Rath ernannt, und 
erhielt das Großfreuz des Ludwigsordens, fpäter eben: 
falls das Großfreuz des kurfuͤrſtlich heſſ. Lbmenorden®. 
1815 wurde er abermald als großherzogl. beff. Darm: 
ſtaͤdtiſcher Gefandter am koͤnigl. preuß. Hofe angeftelit, 
in welcher Eigenſchaft er bis zu feinem Tode verblieb, 
nachdem er fih ein Jahr vorher auf fein Gut Radt— 
ſchuͤt in Schleſien, feiner geſchwaͤchten Gefundheit hal: 
ber, zurücdgezogen hatte. — Im Jahre 1782 hatte er 
ſich mit Sräulein Wilhelmine von Spieß vermählt. 
Nah Hiähriger Ehe traf ihn das Ungfüd, feine Gattin 
zu verlieren. Er lebte nun bis 1797 ald Witwer, ver: 
mäblte fi aber dann wieder mit Fräulein Henriette 
Voethum von Edftädt, feiner jegigen Witwe, mit mel: 
her er 4 Söhne und 2 Töchter zeugte, deren ältefter, 
Otto, 10 Jahre früher ald der Vater ftarb. — Der 
Verewigte bat fih in alen Verhältniffen, in melde ihn 
eine lange ehrenvolle Laufbahn führte, einer gerechten 
Anerkennung der ausgezeichneten Cigenfcaften feines 
Geifted und Serzens zu erfreuen gehabt. Noch jung 
wurde er durch Preußens on Sriedrich zu der Stel: 
lung eined Mitgliedes des Reichskammergerichts berus 
fen, eine Auszeichnung, die ein redendes Zeugniß für 
den vorzüglihen Ruf ablegt, welchen fich der reiberr 
von Senden fhon damals als gelehrter und praftifcher 
Rechtöfundiger erworben hatte, feine lange Thätigkeit 
beim Reichskammergericht und fein nachheriger Webertritt 
in wichtige Aemter des Staats, dem er bis an fein 
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Ende diente, beweiſen deutlich, wie wohl er die auf ihn 
efallene Wahl des großen Königd gerechtfertigt. — 

war dem Verewigten befchieden, Die letzten Sabre 
feined Lebens in überaus angenehmen Verhaͤltniſſen zus 
zer Ongen. Dad Wohlmollen der Souverdne, die er 
ei dem föniglihen Hofe zu Berlin vertrat, und das 
ehrenvolle Vertrauen diefed koͤniglichen Hofes felbft, 
gaben der Stellung ded Sreiherrn von Senden alle Bor 
güae, welche nur immer ein diplomatiſcher Beruf haben 
ann. — Große Biederkeit, reged Gefühl und fefter 
Wille für alles Gute und Rechte zeichneten ihn ſtets 
aus. — Ein nie getrübted Zamilienleben im Kreis ihn 
zärtlich liebender Kinder, der Rüdblid auf ein Leben 
voll genugthuender Erinnerungen waren für den Dar 
Bingefbiedenen Duellen reiner Freuden, die er bid an 
feinen Tod im Befig aller Geifteöfräfte dankbar und ins 
nig erkannte. 


* 225. Jacob Auguft Schetelig, 
Doctor der Medicin und ausübender Arzt in Lübed; 
geb. im 3.1763, geft. d. 10. Aug. 1833, 


S. murde zu Schönberg in der Kloſterprobſtei 
Dreez im Holfteinifhen geboren. Sein Vater war Pre» 
Diger daſeldſt. Er hatte zwei Brüder, einen ältern, J. 
Sriedrich, und einen jüngeren, Karl Andreas, die beide 
in ibrem Daterlande ald na und Schriftſteller 
rühmlich bekannt, aber unferm ©., eriterer im 5. 1817 
den 31. Januar und letzterer im 5. 1825 den erfien Nos 
vember, im Tode vorangegangen find. Derfelbe mwids 
mete fih auf der Univerfirät den Arzneiwiflenfchaften, 
und wurde 1789 zu Kiel Doctor derfelden. Er ließ ſich 
darauf ald aushbender Arzt in Lübed nieder, und ger 
wann bald eine bedeutende Prarid. Hier ftarb er, nach» 
dem er 44 Jahre fegenreich gewirkt batte, im 70. Sabre 
feined Zebend. Seine Gattin batte er fchon rüber 
dur den Tod verloren. Es überlebten und betrauers 
ten ibn aber, außer vielen Sreunden, mehrere Finder, 
Schmwiegerföhne und Enkel. — Seine Jnauguraldiflers 
tation führt Den Titel: De partu gemellorum. Kiliae 


1789. — 
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* 226. Johann Heinrich Chriſtoph Beutler, 


Adjunktus zu Zella im Gothaiſchen; 
geb. den 10. Det. 1759, geft. ben 11. Aug. 1833, 


Sein Vater war Johann Chriftopb Beutler, aus 
Gotha gebürtig, Adjunftus zu Zella, und feine Mutter, 
Johanna Eliſabethe Groͤtſch, die aͤlteſte Tochter des Su— 
derintendenten und Oberpfarrers Johann Wilh. Groͤtſch 
zu Suhl, mit welcher er ſich 1758 in zweiter Ehe vers 
beirathet hatte. Diefe Ehe dauerte aber nur fünf Mos 
nate, da der Vater im April 1759 farb, und die Witwe 
mit. unferm Beutler in gefegneten Umftänden fich bes 
findend, hinterließ. Die Mutter febrte nun nad Suhl 
gu ihren Anverwandten zurüd, und fo wurde Beutler 

afelbft geboren. Es laͤßt ſich vieleicht annehmen, daß 
der traurige Gemuͤthszuſtand, in welchem fi die Muts 
ter während der Schwangerfchaft befand, die ſchwaͤch— 
liche Conſtitution B.'s bewirkt habe. In Subl wurde 
derfelbe bis in fein 18. Jahr erzogen. Sein erfter Lebe 
rer war der damalige Gandidat, nachheriger Pfarrer zu 
Schmiedefeld, Wirrhauer; bierauf befuchte er einige 
Jahre die Stadtihule daſelbſt, wo er vorzüglich den 
Unterriht des damaligen Rectors derfelben, nachberigen 
Paftord an der Kreutzkirche zu Suhl, Verf, und des 
Damaligen Sandidaten, nachherigen Archidiaconus Kell— 
ner, genoß, durch deren Unterricht_er baupsfähli im 
der lateinifhen und bebraifhen Sprache gute Kennt— 
niffe erlangte. — Zu Dftern 1777 ging er auf daß 
Gymnaſium in Gotha und bezog 1779 die, Univerfität 
Jena, wo bauptfachli die Profefforen Ulrih, Wiedes 
burg und Eichhorn feine Lehrer waren. Bei dem leßs 
tern erhielt er auch Privatunterricht in der forifchen 
und arabiihen Sprache, welcher ibm auch rieth, fich 
anz diefem Fache zu widmen, und fi in der Folge um 
ie Stelle _eined akademiſchen Lehrers zu bemerben. 
Er konnte fib aber nicht dazu entfchließen, fondern ging 
Ditern 1780 nad) Leipzig, um Ddafelbft feine Studien zu 
vollenden, damit er feine Anſpruͤche zu einer Verſor— 
gung in den damaligen churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Landen 
nicht verlieren möchte. In Leipzig befuchte er die Vor— 
lefungen der Profefforen Planer, Körner, Datbe, vor 
züglıc aber die des Morus, auch nahm er Unterricht in 
der franzöfifhen und englifhen Sprade. Im Januar 
1782 verließ er auf einige Zeit Leipzig und reife nach 
N. Netrolog 11. Jahrg. 35 
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Gotha, mo 'er unter die Gandidaten ded Prediatamts 
aufgenommen wurde, und zu Oſtern deffelben Jahres 
ing er nad Dresden, mo er von dem dafigen Confis 
horium, nach überftandenem Eramen und nad gebaltes 
ner Predigt in der dafigen Sopbienfirhe, in Gegen: 
wart des Dberhofpredigerd‘ Herrmann, ebenfalls das 
Diplom eined Gandidaten ded Predigtamtd erhielt. Don 
Dresden fehrte er wieder nad Leipzig zurüd und blieb 
daſelbſt bis Michaelis 1782. Bald nach feiner Rüdkehr 
nad Suhl erhielt er von dem Stadtrathe zu Gotha den 
Ruf zu der Stelle eined Collaboratord am dafigen Gyms 
nofium, den er, aber ablehnte. Mit Sreuden nahm er 
dingegen im Fruͤhjahre 1784 den Antrag zu einer Stelle 
eined Mitarbeiterd an dem von Salzmann zu Schnes 
pfenthal bei Walteröhaufen, zu errichtenden Erziehungs⸗ 
inftitute an. Anfangs unterrichtete er mit Salzmann 
gemeinf&aftlic die Kinder deffelben und ald Micaelis 
4784 das Erziehungsinftitut wirklich eröffnet wurde, 
wurde Beurler ald erfter Mitarbeiter an demfelben ans 
geftellt. Hier begann nun eine ganz neue Laufbahn feis 
ned Lebens. Bisher hatte er fih, außer den eigentlis 
chen theologifchen Wiſſenſchaften, mit den alten und 
neuen abendländifhen Spraden und ihren Hilfswiſſen— 
fbaften, hauptſaͤchlich mit der morgenländifchen £iteras 
tur bef&äftigt, und in der bebräifchen, ſytiſchen und 
arabiſchen Sprache fi eine Fertigkeit zu verſchaffen ges 
fucht; jest aber mußte er alles dieſes bei Seite ſetzen 
und Naturgefhichte, Naturlehre, Technologie und Decos 
nomie fudiren, und er bradte ed bald fo weit, daß er 
zur Zufriedenheit Salzmanns in dieſen Wiſſenſcaften 
unterrichten fonnte. Auch hatte er, Da er Salzmann ein 
balded Jahr lang täglich unterrichten hörte, deifen Mes 
thode fi ganz zu eigen gemacht. Seine ſchwaͤdliche 
Gefundbeit nötbigte ihn aber, mit Ende des Jahres 
4788 Schnepfenthal au verlaffen und fih wieder zurüd 
nach Suhl zu begeben. Die bei feinem Abgange vom 
nftitute aebaltene Rede ſteht im letzten Bande der 
mann Toen Gottesverehrungen. In Verbindung mit 
einem feiner gemwefenen Mitarbeiter in Schnepfentbal, 
Gurhsmuths, foritt er nun zur Ausführung eined ſchon 
in Schnepfentbal entworfenen Plans, ein Repertorium 
über. die vorzuͤglichſten deutſhen Wocenfhriften auszu— 
arbeiten, weiches aud im Sabre 1790 erfhien. Calzs 
mann blieb nit nur mit ®. mährend feines Aufents 
balıd in Subl in beftändiger Verbindung, befuhte ihn 
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auch einmal mit feinem ganzen Inſtitute, tfondern er 
wurde auch durch feinen ehemaligen Lehrer und Bon: 
ner, den Hofrath und Oberbibliothefar Geidler, dem 
damaligen Generalfuperintendenten Löffler empfohlen, 
und von diefem dem Stadtrathe zu Walterdhaufen als 
Nector der Schule vorgeſchlagen. Am 12. Auguft 1794 
trat er Dad Rectorat an, und bielt bei feiner Einfübs 
rung eine Rede „über die DBerdienfte Herzogs Ernft des 
Srommen um die £Landesfchulen“ mit allgemeinem Beier 
fall. — Beutlern wurde der Unterricht über Naturges 
ſchichte, Naturlehre, Geſchichte, Geographie, Technolo⸗ 
gie, Geſundheitslehre, Geometrie und Rechnen, nebft 
dem der lateinifchen, griechiſchen und bebräifhen Spras 
ce übertragen, und er erwarb fih durch die treue Ders 
waltung dieſes Amts allgemeinen Beifall. Gm Gabre 
1796 wurde B. ald Diaconus nad Gräfentonna veriept, 
und von bier im Jahre 1801 zum Adjunft nach Zella 
befördert. Mit großer Liebe und Achtung bingen ſtets 
feine Gemeinden an ihm und er war ihnen in der That 
ein Mufterbild des Lebens. Er war nie verbeirathet. 
Sein nicht unbeträchtliches Vermoͤgen hat er zu wohl« 
tbätigen Stiftungen teſtirt. — eine Schriften find: 
Augemeined Sacregifter über die wichtigſten deutſchen 
Zeit: und Wochenſcriften u. f. mw. Leipzig 1790. — 
Dr. J. 9. Sr. Glafers Erdbefchreibung ıc. Hildburg: 
baufen 1790. — Predigten von 9. €. ©. Gröpfc ıc. 
Leipzig 1791. — Sittenlehren und Slugbeitöregeln in 
Deren. Schnepfenthal 1793. 7. Aufl. 1816. — Aufr 
fäne im deutſchen Mufeum. — Antheil am 8. Bände 
&en der Galzmannifden Unterbaltungen, an der Defs 
fauifhen Zugendzeitung,, der deutſchen Zeitung, dem 
allgemeinen Anzeiger und an einigen Eritifhen Blaͤt— 
tern. — Heilmann, oder Unterriht, wie der Menſch 
erzogen werden und leben muß, um gefund zu fein ıc. 
Schnepfenthyal 1800. — Bibiiſches Spruchbuch für 
Edulkinder ıc. Ebendaf. 1809. — Salomons u. Sie 
rachs Denk und Sittenfprüde. Ebd. 1809. — 
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xx227. Wilhelm Friederich Billroth, 
Doctor der Medicin und Chirurgie, koͤnigl. Kreisphyſicus in 
Stettin ; 


geb. den 7. San. 1797, geit. den 11. Aug 1833, 


Billroth wurde zu_Greifdwald geboren, wo fein 
Dater, der Doctor der Rechte J. B. Billrotd, noch al 
dortiger Bürgermeifter lebt. In der frübern Kindheit 
litt der jegt Derewigte an mehreren Krankheiten, befons 
derd aber über anderthalb Jahre an Zolgen der ges 
impften natürliben Blattern, nemlid am Sinochenfraß 
am linfen Arm und rechten Suß._ Schon damals jeigte 
fi fein ſanftes, aber Fräftiged Gemüth, das zu feiner 

eilung gewiß viel beitrug. Sein Geift entmwidelte ſich 
chnelt und wurde auf dem Gymnaſium zu Greifdmald 
unter der Zeitung des Profefford Ahlmwardt *), fo wie uns 
ter der des jegigen Gonfiftorialramyd Mohnide und des 

rofeford? Schömann ausgebildet. Mit guten Schul— 
enntniffen ausgerüftet, verließ er Micyaelid 1814 das 
Gymnaſium, frequentirte bis zum Herbft 1816 die dors 
tige Univerfität, wo er die Vorträge der Profefloren v. 
MWeigel**), Mende, v. Haflelberg, Wüllebeck, Kofegarten, 
Tillberg und Anderer benugte. Michaelis 1816 bezog 
er die Univerfitdt Göttingen und fludirte unter Heeren, 
Bouterweck***), Mayer +), Hempel, Blumenbach, Stros 
meyer ++), Langenbed, Dfiander u. Andern. Im Herbfte 
4818 ging er nad) Berlin, um bier feine wiſſenſchäftliche 
Bildung zu vollenden. — Am Ende Diefer academis 
fhen Studien unterzog er fib dem examini rigoroso, 
und promovirte ald Doctor der Medicin und Chirurgie, 
nahdem er am 16. December 1819 durch die von ſhm 
gefhriebene Gnauguraldiffertation: de Haematemesi ver— 
theidigt hatte. — Schon von Tugend an zeichnete er 
fid durd feine Geifteöfäpigkeiten, befonderd durch ges 
regelte Kenntniffe aus. Diefe wurden von wichtigen 
Männern Berlins anerfannt, und auf ihr Fürmwort bei 
dem DBater befuchte der hunge Dr. im Anfang ded Jah— 
red 1820 die praftifchen Anftalten in Paris, wo er den 
Sommer über verweilte, und dann nach Münden, Wien 
und Würzburg ging. Kb Srübjahr 1821 Fam er von 
diefer wiſſenſchaftlichen Reife zurüd nach Berlin, wählte 

> S. N. Nekrol. 8. Jahrg. ©. 377. 
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Coͤlln zum Anfang feiner praktiſchen Laufbahn, übernahm 
Dafelbit im Herbſt 1821 die Stelle eine une 
und verwaltete dieſe mit_der größten Gewiſſenhaftig— 
feit bis zum Anfange des Jahres 1824, mo er das ibm 
als koͤnigl. Phyſicus des Stettiner Stadtfreifed Übers 
tragene Officium antrat. Hatte er — anfangs mit 
manden Widerwaͤrtigkeiten zu kaͤmpfen, fo erkannten 
doch feine Gegner gar bald feine ausgezeichneten Kennts 
niffe, befonders ald praktifher und ald Staatdarzt, feine 
unermüdete Thaͤtigkeit, feine firenge Gewiffenbaftigkeit, 
und fein unabläffiged Streben, dem zu helfen, der Hilfe 
bedurfte, fei er reich oder arm. So fand er geehrt und 
geliebt unter feinen Mitbärgern, deren Achtung er fid 
noch im hoͤchſten Grade, während der Zeit, da die Cho— 
lera Stettin beimfuchte, durch Die gemiflenbaftefte Leis 
zung und zweckmaͤßige Einrihtung der Hilfsanftalten, 
und durch Verachtung jeder Gefahr erwarb. Nach feis 
nem Tode ift fein_perfönliher Werth durch Die ruͤh— 
rendfie Weife von feinen Mitbürgern anerkannt, Die mit 
flo binterlaffenen. Gattin und feinem unmündigen 
inde um fein zu frubed Dahinſcheiden trauern. Sein 
raftifher Wirkungskreis erlaubte es ihm nicht, als Der, 
affer größerer Werke aufzutreten, jedoch find einzelne 
Abhandlungen von ihm in Ruſt's Tournale aufgenoms» 
men, ald, im 19. Bande; Ueber die antifeptifche Kraft 
des orpgenirten falzfauren Kalkes; im 29. Bande, Zers 
reißung der Leber Durch einen Zall auf den Kopf; im 
35. Bande, einige Beobachtungen aus der Prarid. Auch 
N der Verewigte Verfaſſer des 8. Kapitels der Schrift: 

ie epidemifhe Cholera in Stetin, von einem Verein 
praftifcher Aerzte. " 


* 228. Hand Nicolai Frenffen, 
koͤnigl. dän. Landvogt auf der ſchleswigſchen Snfel Sylt; 
geb. d. 38. Mai 1798, geft. d. 11. Aug. 1833. 


Die Stadt Flensburg im Herzogthume Schleiwig, 
war F.'s Geburtöort. Auf der dortigen Gelehrtenſchule 
treffli vorgebildet, betrieb er auf der Univerfität die 
Rechtswiſſenſchaften mit ſolchem Eifer, daß er_ bereits 
41821, alfo in einem Alter von 23 Jahren, fih dem 
Amtseramen auf dem Scloffe Gottorf vor der Stadt 
Schleswig ftellen Eonnte, und in demfelben das höchfte 
Prädicat, den — Charakter davontrug. Er ließ ſich 
dann als Secretaͤr bei dem ſchleswigſchen Obergerichte, 
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welches gleichfalls auf dem genannten Schloſſe feine 
Sitzungen bält, anftellen, und erbielt ſogleich den Titel 
SKanzleifecrerär. Bald darauf ward er zum Archivar bei 
dem gedachten Gerichte befördert. Ald nun der 1830 
um Landvogt auf der ſchleswigſchen Inſel Sylt be 
ellte a £ornfen fib durch feine Schrift: „Uer 
ber das Verfaſſungswerk in Schleöwig » Holftein * "dies 
ſes Amtes verluftig gemacht batte, ward unterm 20. De 
cember 1831 unfer 5. zum Landvogt auf Split ernannt, 
Nachdem er kaum 14 Jahr diefem Amte vorgeftanden, 
wurde er durch den Tod demfelben entriffen. Sein 
Derluft erregte bei den fämmtlihen Bewohnern der In— 
fel die größte Theilnabme und hoͤchſte Betrübniß, ins 
dem er ſich die ungetheilte Zuneigung und Liebe derfels 
ben in hohem Grade erworben hatte. Davon zeugt ein 
Brief von Sylt, der im Altonaer Mercurius von 1833 
Nr. 138 Sp. 2748 abgedrudt worden. Hierin beißt es 
unter andern: „Er war ein Mann, der bei einem bel» 
len Kopfe und vielem Talente zugleich ein gefühlvolles 
und edled Herz befaß, und diefen Eigenfchaften entfpre» 
hend trugen feine Handlungen aud ftetd dad Gepräge 
der Gerechtigkeit und einer menfcenfreundliden Ges 
finnung. Obgleich anhaltende Kränklickeit feine Thaͤ—⸗ 
tigkeit um vieles lähmte, fo wuͤnſcht die Inſel ſich doch 
einen Mann von feinen Eigenfchaften wieder zum Lands 
vogt.“ — 

Itzehoe. H. Schroͤder. 


* 229. Philipp Hartmann Dietrich v. Witzleben, 
koͤnigl. ſaͤchſ. Major der Infanterie; 
geb. den 22. Sept. 1769, geſt. den 12. Aug. 1833, 


Auf dem vaͤterlichen Gute zu Wolmirftädt in Thüs 
ringen erblidte W. am oben angegebenen Tage das 
Licht der Welt und genoß auch feine früheſte Erziehun 
Dafelbft, bis er in zarter Zugend die Schule von Ro 
leben befuchte, und noch ald Schüler dafelbft in die Li— 
er des kurfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Kürafierregimented von 

enfendorff eingetragen wurde, ohne jedoch zur Dienfts 
leitung gezogen zu werden. Der Krieg von 1778 brach 
aus, W., zu jung, um marfcdiren zu fünnen, trat 
feine Stelle an einen ältern Bruder ab, und ward 1779 
ald Page an den Hof ded Herzogs v. Weimar gebracht, 
wo er den Unterricht vorzüglider Lehrer genoß. Be— 
Banntlih fand zu jener Zeit ein glänzender Zufammens 
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fluß ausgezeichneter Beifter in Weimar ftatt, und wenn 
diefe auch den jungen Pagen feiner befondern Aufmerk 
jemten mürdigten, fo war doc ihr Beifpiel von A 
em Einfluffe auf den hellen Geiſt und Verftand des 
Knaben, dem ein reger Sinn für Wiſſenſchaft und ſchoͤne 
Literatur, troß der unglüdliben Verhaͤltniſſe feined ſpa— 
tern Lebens, bid an das Grab inwohnte. Der befons 
dern Gunft des regierenden Herzogs genießend, trat W. 
im Jahre 1783, durch deffen Vermittelung als Junker 
in das in Halle garnifonirende preußiſche Infanteriere⸗ 
iment, damals Prinz von Bernburg genannt, und fand 
n dem Haufe feines Oheims, des verabfaiedeten Ober 
ften von Billerbed, ein zweited Vaterhaus. Im Jahre 
1785 avancirte er zum Faͤhndrich, fpäter zum Geconde 
lieutenant, war ald ein fehr guter ne von feinen 
Vorgeſetzten geachtet, und Dabei ein Liebling feiner 
Kameraden. Als im Jahre 1790 die preußiiche Armee 
drohende Bewegungen gegen Defierreib machte, mars 
fbirte auch das Regiment aud Halle, deffen damaliger 
Chef der General von Thadden war, aus, und verriche 
tete den Garnifondienft in Berlin, kehrte jedoch, nad» 
dem friedlide Verbältniffe eingetreten waren, bald mies 
der nad) Halle zurüd. Im Gabre 1792 vermählte fi 
MW. mit einer Sräulein von Sund, der Schwefter des 
nachherigen fächlifhen Generallieutenantd von und *), 
aber nur kurze Zeit Fonnte er die Sreuden der Ehe ges 
niegen, denn im nämlichen Jahre noch marfchirte das 
Regiment, dem er angehörte, gegen die republifanifchen 
Sranzofen. Aus der Champagne glüdlich zurüdgekehrt, 
nabm W. an der Belagerung von Mainz 1793 Theil, 
und erhielt bier, bei dem Angriffe eines vorliegenden 
Werkes, einen Schuß in den linken Oberfaenfel, der 
ibn vier Monate lang in Frankfurt aM. in dad Zim- . 
mer bannte, Erft gegen Ende des Feldzuges von 1793 
traf W. wieder beim NRegimente -ein, mit dem er 1794 
focht, und 1795 nah dem Basler Frieden wieder in der 
Garnifon Halle eintraf. Er avancirte nach und nad 
zum Premierlieutenant und Stabdcapitän, und der ge 
wöhnlihe Gang der Beſchaͤftigungen des Garnifondiens 
fied ward nur durch feine Ernennung zum Kantoncoms 
miſſarius des Regimentes unterbroden. Da brach der 
Krieg von 1805 aus, dad Regiment marſchirte, doh nur 
um im Herzogtbum Weimar mehrere Wochen ruhig zu 


*, Deſſen Biographie f. N. Nekrol. d- D. 6. Jahrg. ©. 635. 


652 von Witzleben. 


Keben; W. hatte bier die Freude, mehrere feiner ehes 
maligen Lehrer und Jugendfreunde aus der Pagenzeit 
wiederzufehen. Im Feldzuge von 1806 befebligte er als 
Staböcapitän die Leibcompagnie des Regiments, welches 
den Generalmajor von Renouerd zum Chef hatte, zeigte 
in der Schlacht bei Auerftiddt, daß er den Ruf eines 
ausgezeichneten Offizierd auch im Kriege verdiene, wurde 
beim Rüdzuge vom Scladtfelde in den rechten Zuß 
verwundet, und batte eö nur der Anhaͤnglichkeit feiner 
Compagnie zu danken, daß er bier der Gefangenſchaft 
entging, der er aber im November in Folge der Capitu— 
Sation von Magdeburg doc noch anbeimfiel. Auf dad 
Ehrenwort entlaffen kehrte W. nach Haue zurüd‘, wo er 
subig lebte, Doch auc bier follte feines Bleſbens nicht 
lange fein. Einzelne Aufitände der, Landbemobner in 
Helen, die das Abfchütteln des franzöfiiben Joces bes 
weckten, hatten in mehreren preußiſchen Patrioten den 
Man zu einem allgemeinen Aufitande hervorgerufen ; 
gehörte auch W. nicht zu den Anftiftern, fo batte man 
ibm doch die Rolle eines Anführerd der bewaffneten Bes 
wohner des Saalfreifes und der Graffhaft Manndfeld 
zugedacht, wozu er allerdings fehr geeignet ſchien, da er 
mit einer großen Zahl der Sandleute durch die Befors 
gung der Kantongefchäfte in Berührung gefommen und 
von Ihnen gekannt war. Der Plan war aber den frans 
Öfifhen Behörden befannt worden, W. erhielt eine 

arnung;  Diefe und mehrfache Einladungen der Vers 
wandten feiner Gattin, vermochten ibn, fih nach Wurs 
zen in Sachſen zu begeben, mo er fie unbeobachte⸗ 
ter glaubte. Ale Verſuche, die er nad dem Tilfiter 
Srieden zu einer Wiederanftellung machte, ſcheiterten an 
der Damaligen Lage des preußifchen Staates ; obne eis 
ened DBermögen, mit den traurigften Ausfidten für die 
Sutunft, nahm er daher gern einen Ruf, in ſaͤchſiſche 

ilitärdienfte zu treten, an, erbielt vom Koͤnige von 
Preußen den erbetenen Abfchied mit Dem Grade eines 
Majord, und trat.ald folder im Februar 1812 in die 
ſaͤchſiſche Armee ein. Zum Director der Seldhofpiräler 
ernannt, wohnte er dem Seldzuge in Rußland, fo wie 
dem in Gadfen 1813, im Gefolge des 7. Armeecorps 
bei, und feine Thätigkeit in diefem Poften, die Eorgs 
falt, mit_der er die £eiden der Verwundeten und Krau— 
fen zu lindern fuchte, wurden vom Generalcommando 
lobend anerkannt. Weniger gut war dad DBerbältniß, 
in dem er mis feinem unmittelbaren Vorgefeßten, dem 
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General⸗Intendanten v. Rufe > and, und eine Folge 
diefes Verhaͤltniſſes war es, daß ihn Ryſſel, der nach 
der Schlacht bei Leipzig einen ausgedehnten Einfluß auf 
die fähfiiden Truppen erlangte, außer Thätigfeit fente. 
— Scon feit langen Jahren litt W. am Podagra, die 
Wunden und die Strapazen der Jahre 1812 und 1813 
verfhlimmerten feinen Zuftand immer mehr und mehr, 
er konnte ohne Hilfe eined Stockes nicht mehr gehen, 
war nicht mehr für den Militärdienft geeignet, und ers 
hielt Deshalb im Jahre 1821 feine Entlaffung mit Pens 
fion. Sein Uebel nahm immer zu, er mußte fi der 
Krücken bedienen, bald aber wurde er gänzlich des Ge: 
braucdes der Züße beraubt, und bemegte fib nur mit 

ilfe eined Fahrſtuhles. Der im Sanuar 4831 erfolgte 

od feiner Gattin, der treuen Pflegerin des Kranken, 
machte einen tiefen Eindruf auf feinen Körper und 
Geift; eine lange, Krankheit im Winter 1832 zu 1833 
ſchwaͤchte feine Kräfte mehr, und nach unausfpreclichen 
£eiden endete er fein ſchwer geprüftes Leben. — Mit 
reiben Vorzügen des Geifted und des Slörperd, mit den 
vortheilhafteſten Ausfihten hatte er feine Kaufbahn ber 
gonnen, das Ende entfprach dem Anfange na 

3.0. 


* 230, Friedrich Chriflian Ruppe, 
berzogl. f. Rath und Kammerfecretär in Meiningen ; 
geb. d. 18. Febr. 1771, geft. d. 14. Aug. 1833. 


Seine Eltern waren: Ernft Salomon Ruppe, Hut— 
macermeifter, Inſtrumenten- und Orgelmader zu Gala 
ungen, fo wie Drganift zu Wildprechtroda, und Chris 
ftiane Elifaberha, geborne Walch aus Salzungen. Rups 
pe's Vater war von Natur durch Talent und Neigun 
mehr zu mufifalifchen Kunftleiftungen, ald zu einem blo 
mechanifhen Handwerk beitimmt, wie Diefes der Sohn 
in einigen über feine frübefte Jugend niedergefchriebenen 
eilen felbft bezeugt. Ob aber glei die männlichen 
lieder der Ruppeſchen Samilie Fähigkeiten zu böberen 
Beftrebungen, namentlih zur Mufif, an den Tag legs 
ten, fo war doch von dem Großvater und Vater des 
DBerfiorbenen das Hutmachergeſchaͤft für ein ficbered 
Sortfommen im Leben, zumal bei ihrer einfachen, ſchlich— 
ten Handlungsmweife und rechtlichen, biederen Gefins 
nung, Die ſich nicht über ihren Stand erheben wollte, 
vorgezogen worden. Und fo fam ed, Daß auch unfer 
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Ruppe, dad fiebente und letzte Kind feiner Eltern (denn 
er verlor die Mutter fchon 14 Tage nad feiner Geburt 
dur den Tod), nad dem Willen feined Vaters zu die» 
em Gefcäft, für welches er jedocd nicht die gerinafte 
teigung fühlte, beftimmt mar. Sein einziger, älterer 
Bruder, Chriftian Friedrich, ftudirte zu Leyden bie Rechte 
und murde fpäter ald Profeſſor der Muſik daſelbſt ans 
gefellt. Der Vater farb 1786 und in Demfelben Jabre, 
wo Salzungen von einem fürdterliben Brande heimge⸗ 
fucht wurde, verlor auch die Ruppefche Samilie ihr 
Wohnhaus und fait nichts Fonnte gerettet werden, als 
dad von dem Mater verfertigte Klavier. Um feinem 
Fieblingsfahe, der Mufik, obliegen zu Fünnen, verfprac) 
Kuppe feinem Vater, fi dem Studium der Theologie 
u widmen, befuchte deshalb ſaͤmmtliche Schulklaſſen 
einer Geburtöftadt, und nachdem er Eltern und Ders 
mögen verloren hatte, begab er fi auf das Gymnaſium 
zu Eiſenach, mo er, obgleich erſt 15 Jahre alt, Unter⸗ 
richt auf dem Klavier ertbeilte, und ſich theild dadurch, 
theild dur muſicaliſche Adendunterbaltungen größtens 
theils feine nöthigen Lebensbedürfniſſe verſchaffte. Schon 
vor feinem Abgange nach Eiſenach hatte er nab dem 
Tode feines Vaters die Drganiftenftelle zu MWildpredts 
rode vermwalter. Nach einem balbjahrigen Aufenthalt in 
diefer Stadt wünfhte er, um forgenfreier leben und 
feinen Studien mehr obliegen zu fönnen, dad Gymna⸗ 
fium zu Schleuſingen zu befuhen und durch die Be: 
fimmung Herzogs Georg eine greiftelle daſelbſt zu ers 
balten. Dazu erſchien eine fehr günftige Gelegenbeit, 
ald Ruppe mit einem Schulfreunde in Steinbach zum 
Befuh und der Herzog in der Kirche, daſelbſt zugegen 
war. Der talentvolle Jlngling erhielt die Erlaubniß, 
bei dem Gottesdienfte die Orgel zu fpielen, und feine 
ier bemieiene Zertigfeir bare für ibn die glüdlichiten 
olgen, denn der Herzog nahm ihn fofort in dem Refls 
denzichloffe auf und forgte auf die edelmüthigite Weife 
für feinen Unterhalt. Nun beſuchte er dad Lyceum zu 
Meiningen und ſerhielt auch noch auf des Herzogs Be⸗ 
fehl ünterricht im Generalbaß und auf der Violine, 
Tach vollendetem Curſus auf dem Lyceum zu Meinins 
gen ſtudirte Ruppe dem Willen des Herzogs zu Folge 
in Jena Kameralwiſſenſchaften, und beſuchte bierauf 
Weſimar, Deſſau und Woͤrlitz, um ſich im Praktiſchen zu 
fiben und zu vervollfommnen. Ins Vaterland zurlicge, 
fehrt, wurde er zuerft ald Verwalter der beroglichen 
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Meierei und ald Bauamtöregiftrator angeftellt, dann im 
a 1803 zum Kammerregiftrator, 4817 zum Kanzlei» 
ecretär, 1822 zum Rath und 1825 zum Sflammerfecrerär 
ernannt. Am 25. December 1801 verbeirathete fih R. 
mit Johanne Amalie Kühn, Tochter des Dr. Kühn zu 
Eifenad, mit der er fehr glüdlihe Tage verlebte, fie 
aber am 4. April 1821 durd den Tod verlor. Daß eins 
ige, aus diefer Verbindung entiproffene Kind, Minna, 
it mir dem Landrihter Eduard Rommel zu Rombild 
vermäblt. Am 22. Juli 1822 ſchritt Kuppe zur zweiten 
Ehe mir Ehriftiane Krauſe, einer Tocter des vormalis 
gen Stadtcanıord und Duartus Krauſe in Meiningen. 
Don den 5 aus Diefer Ehe erblühten Kindern, ging ein 
— — Sohn dem Hingeſchiedenen nach Jen— 
eits voran. — Seit 1798 war er als Soloſpieler auf 
Clavier und Violine Mitglied der herzoglichen Hofca⸗ 
pelle. Die Compoſitionen, welche der Verſtorbene, be— 
ſonders bei verſchiedenen feierlichen Veranlaſſungen lie— 
ferte, ſind folgende; Leiden und Tod Jeſu; — der ver— 
lorene Sohn; — Die Friedenscantate nach dem Siege 
der verbündeten Maͤchte über die Franzoſen; Cantate 
zum Regierungsantritt des Herzogd Bernhard 1821. — 
Santate zum fetlihen Einzuge der Frau Herzogin Mas 
rie; — Gantate zur Geburt des Erbprinzen Georg. — 
Ein Gefang bei dem goldenen Jubildum der Frau Her» 
zogin Mutter Louiſe Eleonore. — Mehrere Kirdenmus 
fifen, Eonzerte, Duvertüren, Spmpbonien, Trio ıc. — 
Der Tod überraſchte ibn, ald er eben eine Oper: „der 
Sieg der Tugend“, gedichtet und größtentbeild in Mus 
fit gefegt hatte. — Die Grundlage _von Ruppe's Cha— 
rafter war die reinfte Seelenguͤte. Sein Herz eralübte 
fterö von der innigften Dankbarkeit gegen Herzog Georg, 
den großmüthigen Begründer feines Gluͤcks. Ganz ohne 
Falſch näberte er fih den Menſchen, mit welchen er ir 
eh in Berührung fam, war gegen Jedermann zuvors 
ommend höflich, dienftfertig_und gefällig, wiewohl er 
nicht felten mit Undanf gefränft wurde. Er liebte die 
Gefelligkeit und gab ſich harmlos derfelben bin, unbes 
fümmert, wenn auch zumeilen Epdtter ſich Bemerkfuns 
gen über feine befondere Denk: und Handlungsmeife 
erlaubten. Gegen Arme war er oft Über Vermögen 
wobltbätig, denn fein Gemüth war von der wärmiten 
Menſchenliebe erfüllt. Raſtloſe Thaͤtigkeit mar ibm 
leihfam zur andern Natur geworden. Ein treuer 
reund, ein mwohlmwollender Bruder gegen feine Ge 
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ſchwiſter, ein zärtlich liebender Gatte und forgfamer Das 
ter feiner Kinder, ein durchaus redlicher Staatöblrger 
und Patriot erwarb er fi die Achtung und Zuneigun 
Aller, die ihn näher kannten. Er befaß ein fehr lebhaf— 
ted Temperament und eine glühende Phantaſie Don 
ihm fann man mit Recht fagen: „Ein barmonifcher 
Geſang war fein Lebenslauf!" — 
Meiningen. Profeſſor Dr. Zpling. 


* 231. Auguft Lorenz, 
Öffentliher Rechtsanwalt in Bamberg; 
geb. den 10. März 1785, geit. den 16. Aug. 1833. 


Sohn eined Obſthaͤndlers in Bamberg, welcher als 
boher Greis im allgemeinen Verſorgungshauſe der Bürs 
& auf dem Michelöberge noch lebt, erbielt er fo viele 

Eiealenen zur Ausbildung des Geifted, als die Fa— 
milienverhältniffe erlaubten. Nach vollendetem juridis 
ſchen Kurfe zeichnete er ſich in der landgerichtlichen Pras 
xis fo vortbeilbaft aus, Daß er ald Acceſſiſt auch am £. 
Stadt: und Appellationsgerichte ſich üben durfte. Nach 
mebrjährigen febr ehrenvollen Proben gründlicher und 
eifriger Referirfunft wurde er ald Rechtsanwalt 1814 
nab Seßlach, und dann nad Lichtenfeld verfegt. Die 
gleichzeitige Ernennung eines zweiten Anwalts dafelbft 
gab den ftreitenden Parteien der umliegenden koͤnigli— 
chen und gutöberrliden Gerichte Gelegendeit, ihr Necht 
auf dad Aeußerſte zu verfolgen. Lorenz; bot alle Kraͤfie 
auf, mit diefem Streben gleihen Schritt zu halten, und 
fih den Kampfluftigen zu empfehlen. Seine am koͤnigl. 
Appellationsgerichte erworbenen SKenntniffe von vielfas 
hen Rechtswahrheiten und DBerdrebungen, gepaart mit 
Geiſtesgegenwart, Ueberredungsfunft und edlem Muthe, 
machten ibm möglich, in den meiften Streitigkeiten, Des 
ren Beendigung ihm anvertraut wurde, den Sieg um 
o leichter zu erringen, als er zugleich mit der neues 
en Literatur feines Faches fi vertraut zu machen ges 
ſucht hatte. Das ſtets wachſende Vertrauen auf feine 
voliſte Tüchtigkeit batte den glücklichen Erfolg, daß er 
jährlich faft mit mehreren Rechtsangelegenheiten belaftet 
wurde, als er ohne Nachtheil für feine Gefundheit bes 
forgen £onnte, und daß er doch zugleich feine erſchütter⸗ 
ten Gegner nicht felten zu den für feine Klienten vors 
tbeilhafteften Vergleichen bewog, welche dem k. Fiskus 
oft fehr ermwünfcht waren. Deswegen wurde er au 
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manchmal mit Gefchenfen außer dem eſetzlichen Hono« 
rare beebrt. Wurden ihm ungewöhnliche Ränfe durd 
feine Gegner, manchmal unter Mitwirfung von GSubals 
ternen eines Richteramted, fo gefpielt, da er das Recht 
für feine Partei nur ſchwer, oder gar nicht gewinnen 
fonnte, fo ereiferte er fi, bei feiner Anlage zur oͤch⸗ 
Ken Reizbarkeit, nicht felten bis zu nachtheiligen Wirs 
fungen auf feine Geſundheit. Diefe litt theild desmer 

en, theild Dur zu große Anfrengung noch während 
eined Aufenthalte zu Lichtenfels, gleichzeitig mit jener 
einer Gattin. Da fein Hausarjt, Dr. Krappmann da— 
elbſt, eben auf dem Landtage war, fo nahm er Veran⸗ 
lafjung, zur Pflege beider, wie zur befimöglichen Erzie- 
bung feiner Kinder, nah Bamberg zu sieben. Wah⸗ 
rend er Diefer Pflicht der Selbfterhaltung oblag, bat er 
ugleich bei mehreren Erledigungen von Advoratenftels 
9 in der Stadt um allerhoͤchſte Erlaubniß hier bleiben 
zu dürfen. Je mehr er auf die billige Rüdficht feiner 
geftörten Gefundheit, großen Familie, hoͤchſt ausgedehn⸗ 
ten vieljaͤhrigen Landpraxis, und der rechtlichen Forde— 
rung hoffte, daß alle neu anzuſtellenden Advocaten eine 
Reihe von Jahren auf dem Lande zubringen follten, 
ehe fie zum Wohnfize in der Stadt befördert werden; 
deſto mehr ſchmerzte ibn die aurfallende Begünftigung 
mebrerer junger Gollegen vor ihm. Diefe Erfahrung 
nagte fo ſehr an feinem Innern, daß fein Körper ims 
mer mebr litt. Sein filler Kummer erreichte den höchs 
ften Grad, ald er 2 Monate vor feinem Tode den ſtreng⸗ 
en Befehl zur Ruͤckkeht nach Lichtenfels erhalten hatte, 
und fogar verſchiedene Einleitungen zum Taufde mit 2 
Bamberger Collegen nicht gelingen fah. Durch diefen 
Unfall wurde feine tiefſte Schwermurh begründet, und 
feine Gefundbeit fo erſchuͤttert, daß ein Schlagfluß uns 
vermeidlih erfolgen, und fein Leben beendigen mußte, 
welches fonft noch lange würde gedauert haben. — 
Dad Vaterland verliert an ihm einen derjenigen Advo— 
caten, melde von der hoben Beſtimmung ihres Stanr 
des, im Vergleiche zu den übrigen Ständen, ganz durchs 
drungen find. Deswegen fa) ‚er der Einführung der 
Öffentlichen Gerichtsbarkeit, bei welcher geiftreiche, ers 
fahrne und beredfame Anmälte im fhönften Lichte fi 
seigen Fönnen, mit Sehnfucht entgegen. Deswegen lobte 
er ftett die Gewohnheit der franzoͤſiſchen und engliſchen 
Regierung, ihre Staatödiener vorzüglich aus Advocaten 
su wählen, wie auch der meife Fuͤrſtbiſchof Franz Luͤd— 
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wig v. Erthal — meiſten Landbeamten aus den Vor⸗ 
halicheren dieſes Standes gewählt hatte. Um die k. 
Staatsregierung zu veranlaflen, die Regtsanwaͤlte in 
eine dem k. Staatödienfte aͤhnliche Würde zu erheben, 
ließ er vor dem 3. Landtage im Srühlinge 1824 bei dem 
Buchhaͤndler Welche in Bamberg auf eigene Koften die 
Sruckſchrift von 4 Bogen erfheinen: „Gedanken und 
Wuͤnſche Über den Advocatenitand in Baiern“, welche 
von allen feinen Collegen mit dem größten Beifalle 
aufgenommen, obgleich von der k. Staatsregierung nicht 
ganz berücdfihtigt worden find. — Im April 1814 hatte 
er fi mit einer Bamberger Melberd: Tochter Haas aus 
Liebe verebelig. Don den mit ihr gezeugten Kindern 
feben 3 Töchter und 2 Sinaben. Sie harte dur die 
aan Gabe, bei feinen Aufmwallungen aus mwidrigen 

efbäften Flug zu ſchweigen, ſich ein fehr zufriedened 
geben bereitet, mwelded er noch durc Die größte Spars 
— in allen unnoͤthigen Ausgaben verfüßte, um die 
rau und Kinder na feinem Tode nit dem größten 
Mangel Preis zu der Mit der zärtlichften Liebe feis 
ner Kinder verband er die firengfte Zucht zur Folgſam⸗ 
feit; dader fie auch die größte Hoffnung zum genaues 
fen Geborfame gegen die Eränfelnde Mutter geben, 
weiche nur dur Die Ermannung ibred Geiſtes, wie 
durd den Schuß von Gönnern und Sreunden bis zur 
Derforgung derfelben am Leben fid zu balıen hoffen 


kann. — 
Bamberg. | Bibliothekar Jaͤck. 
* 232. Franz Sofeph Zoll, 


großherzogl. bad. Galleriedirector in Mannheim; 
geb. im J. 1772 , gell. den 16. Aug. 1833, 


' 300 fagt_in einem feiner binterlaffenen Papiere: 
„Ich bin im Jahr 1772 — fo glaube ich wenigſtens — 
nicht bod, dod wohl und gefund zu Möhringen, einem 
furſtlich Fuͤrſtenbergiſchen Amtsſtaͤdichen an der Donau, 
eboren.” — Sein Vater, der Bürger Conrad 3. das 
eluft, mar Maler und Bildhauer zugleich; von wel⸗ 
em auc unfer Zoll den eriten Unterricht erbielt, In 
feinem 14. Jahre verließ er fein väterlihed Haus und 
wanderte nah München, wo er jedod nur kurze Zeit 
verweilte, denn er begab fi von da zu einem Dbeim, 
einem damald befannten Sreöfomaler, der in Bergen 


*, Nach andern Nachrichten foU er 1770 geboren fein. 
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bei Altötting, einem berühmten Wallfahrtdorte in Alts 
Baiern wohnte. Diefer nabm den Neffen freundlich 
auf und gebrauchte ihn als Gebilfen bei feinen Arbeis 
ten, die er in mehreren Kirchen der dortigen Gegend 
— fertigen hatte. Hier erwachte in ihm zuerſt die 
iebe und Neigung zur Hiftorienmalerei;, darum kehrte 
er nach 2 Jahren wieder nach Münden zurüd, wo er 
Schüler der Academie wurde und fleißig nad der An: 
tife und nad dem Leben zeichnete, auch) einige Gemälde 
copirte. Damals lernte er den dortigen Galleries Direcs 
tor Dorner und den Hofmaler Hauber fennen, die ihn 
bald lieb gewannen und deren freundfcaftlier Um— 
gang und liebreihe Belehrung für ibn von großem Nus 
gen war. Anfangs uͤbte er fich befonderd im Porträt, 
und feine glüdlihe Auffaffungsgabe, fo mie die forg» 
fältige Bebandlung verf&afften ihm großen Beifau un 
viele Beftelungen. Außer einer Menge von Bildnifs 
fen verfertigte er damals in Münden auch einige Bils 
der aus der hl. Geſchichte für Kirchen. Um diefe Zeit 
machte er auch einen Ausflug in die Schmeiz, Febrte 
aber bald wieder zurüd. Bei einem Befuche in feiner 
2 im April 1802 ertheilte ihm der regierende 
ürft, Carl Egon von Sürftenberg, den Gharafter eines 
fürtlihen Hofmalers. Dazumal wählte er Sreiburg eine 
Zeit lang zu feinem Aufenthalte; hörte dort Aeithetif 
bei Jakobi, deffen fehr ähnlides Bildnif, von ibm ges 
fertigt, no vorhanden if. Er gemann damals die Zus 
neigung eined edlen SKunftfreundes, des veritorbenen 
geheim. Rathed Sreiherrn von Baden *). Die Unterſtuͤz⸗ 
zung dieſes edelſinnigen Mannes fepte den Künſtler in 
den Stand, in eben diefem Zabre noch eine Reile nad) 
arid zu unternehmen, wo er fid) mit der framoſifchen 
hule befannt machte und einige ſchoͤne Bilder für feis 
nen Gönner verfertigte. Von dort zurüdgefebrt unter» 
nahm er eine Reife nah Wien, wo er zwei Jahre ver 
weilte. Während diefer Zeit befuchte er die anatomi⸗ 
ſchen Vorleſungen fleißig und malte viele Bildniſſe. 
Die Kaiferftadt ſagte wohl feiner Neigung und Liebe 
zur Kunft, weniger aber feiner Gefundbeir zu; deswe⸗ 
gegen begab er ſich zum drittenmale nach Münden, mo 
er wieder binlänglide Befchäftigung fand, Später 
wendete er fih nad Starlörube, mo eben für die Künfte 
ein neued ſchoͤnes Morgenrory aufging. Karl Friedrich 
befaß den ſcharfen Blif des Menfcenkenners, und 
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wußte ſchnell Wahrheit von gleißender Luͤge zu unter⸗ 
ſcheiden. Zoll gewann bald das Wohlwollen des edlen 
Sürften, der zweimal fein Bildniß von ibm malen ließ; 
einmal ald Büfte, das zweitemal in ganzer, lebenögros 
Ber Zigur. — Im Jahre 1810 verweilte er einige Zeit 
am fürftlihen Hofe zu Sigmaringen, wo er mit vielem 
Beifall malte, und von wo aus er einen abermaligen 
Befuh in dem ihm fo lieb gewordenen Münden machte, 
der fi aber nur auf einige Monate befchränkte. Jetzt 
erft wurde fein — — heißer Wunſch erfülltz 
denn Karl Friedrichs Enkel und Nachtolger, der Groß— 
berzog Karl, gab dem Künſtler die Mittel an die Hand, 
den klafſiſchen Boden, die Heimath der Kunft, Jialien 
u befuhen. Nachdem er die Öffentliben und Privats 
nmlungen Verſchiedener gefehen, begab er fid nad 
dem längft erfehnten Ziele, na Rom. Hier bradte er 
nad feinen eigenen Weußerungen zwei fehr angenehme 
Jahre im Kreife befreunderer Künftler zu. Er legte fich 
jest mit Sleiß und Eifer ausſchließend auf Geſchichts— 
malerei. „Seine Vorbilder fand er in den Meilterwers 
fen der roͤmiſchen Schule, deren gründliches Studium 
fd in feinen fpätern Werfen auf eine erfreulihe Weife 
emerklich machte. Karls Nachfolger, Großherzog Lud⸗ 
tig, obgleich der Kunft nicht fonderlich befreundet, ac» 
tete jedoch Zoll's Talente und Perfönliakeit. Er faß 
ihm zu einem Porträt in Lebendgröße und ernannte den 
Künftler im Jahre 1821 zum _Zeichenlehrer an der Unis 
verfität Sreiburg mir dem Charakter ald Profeflor und 
einem jährlichen Gehalte von 400 Gulden. Bier Jahre 
lebte ZoU daſelbſt in fhöner, nügliher Thärigfeit und 
war allgemein geachtet. — Als der verdienfivolle Gals 
leriedireetor Staapen in Mannheim hohen Alterd we— 
en in den Ruheftand verfegt wurde, fam Zoll als In⸗ 
peftor mit einem jährlichen Gehalte von 600 Gulden 
nebfi freier Wohnung nah Mannheim, wo er nun ganz 
in feinem Elemente war. Hier fand er trefilihe Ab— 
güffe von Antiken, eine Reihe fhägbarer Gemälde und 
eine bedeutende Sammlung von Kupferflichen in einem 
dußerft freundlichen Locale. Seine erfte Sorge war, 
eine neue, zweckmaͤßige Anordnung, wie fie jeder Gal—⸗ 
lerie {u wünfhen wäre, und wodurd die Betrachtung 
ſowohl ald die Benugung diefer Kunftihäge ungemein 
erleichtert wurde. Bald jammelte ſich um ihn ein Kreis 
waderer Schüler, von denen ihm mehrere von Freiburg 
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um Lehrer geeignet, wie Wenige. Er behandelte feine 
—J9 mit theilnehmender Aufmerkſamkeit und v&. 
serlibem Wohlwollen. Ihre Sortfchritte waren fein 
größtes Vergnuͤgen. Weberhaupt jeigte er ſich überall 
ıbätig, mo ed galt, Schönes oder Nüßliches zu fördern. 
— —2— der Galleriedirector Staapen im J. 1831 
geftorben war, erhielt endlich Zoll deffen Stelle mit eis 
ner Gehaltszulage von 200 Gulden. Allein nicht lange 
folte er die Srüchte feined thätigen Kebeng gewinnen, 
Seine Kraͤfte nahmen allmählig ab. Eine ungewöhns 
liche Sehnſucht hatte ihn ergri en, jenen Ort noch eins 
mal zu beſuchen, wo der Sinn für die Kunft eigentlich 
erit recht in ihm erwacht war; wo er in feiner Tugend fo 
Mances erlernt, und im Kreiſe ‚trauter $reunde fo 
frobe Tage verlebt hatte. Diefe feine Sehnfucht zu bes 
friedigen, trat er im Sommer 1833 in Gefelfcaft eines 
Sreundes die Reife nah Münden an, mo er unter als 
ten Sreunden und ſchoͤnen Erinnerungen fi) bald etwas 
eſtaͤrkt fühlte. Als er aber eben nah Mannheim mies 
der zurückehren wollte, befiel ibn ein Gichtübel, an dem 
er früher Öfterd litt, und welches ſich dermaßen vers 
folimmerte, daß er am oben genannten Tage vor Mits 
tags verſchied. Abends zuvor hatte er noch einen Brief 
bei einem feiner Sreunde abgeholt. — Z0U mar ein 
denfender Künftler. Er hatte dag Techniſche vollfons 
men inne und vollendete feine Arbeiten mit liebevoller 
Sorgfalt. Unter feine vorzüglihften Arbeiten gehören: 
Eine Auferfiebung, die er als Altarblatt für die Kirche 
feined Geburtsorteg malte und die Fortfegung des von 
angefangenen biblifhen Eyclus, grau in Grau, 
ür_die proteftantifche Kirche in Karldruhe. Die Com, 
pofition ift genial und die Öruppirung meifterhaft. Daß 
er bier nicht, wie fein Vorgänger, dem Prinzip der Ans 
tife folgte, fondern den Kirchenſtyl der römifchen Schule 
ermählte, wird ihm der Kenner als Verdienft anrechnen. 
— Alein nicht nur als Künftler, fondern auch als 
Menſch war der Hingefhiedene ausgezeichnet. Sein 
gerader, offener Charakter erwarb ihm allenthalben viele 
und innige Sreunde. Streng rebtlih, mar er ein 
Sreund der Wahrheit, und mer diefe nicht ertragen 
konnte, der Eonnte auch fein Freund nicht fein. Er war 
ein warmer Sreund feiner Freunde und ‚befaß trog ſei⸗ 
nes dußeren Ernftes, tiefed Gefühl und eine feltene Ges 
müthlichEeit. Vebelverftandener Künftlerfolz, £leinlie 
Eiferfuht oder Neid waren ihm fremd. Zur nöbern 
N. Nekrolog 11. Jahrg. 36 
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Kenntniß diefed tächtigen Künftlerd und vortrefflichen 
- Manned, mag folgender Auszug aud einem Schreiben 
dienen, welches der academifche Senat, bei deflen Ab— 
gange nah Mannheim an ihn erließ. Darin beißt es: 
„Stet3 werde dad Confittorium und werden alle ein» 
eine ade deffelben mit wahrer Achtung und 
—— des Mannes ſich erinnern, welcher unter 
ihnen mehrere Jahre hindurch ausgezeichnet nuüͤtzlich ges 
wirft und allenthalben die Liebe zur ſchoͤnen Kunſt ans 
efacht, der mit einem Worte feinen MWirfungsfreid auf 
bie rühmlichte Weife ausgefüllt, und auch ald Menſch 
dur die Offenheit feines biedern Charakters, ri 
umanitöt und die Annehmlichfeit feines Umganges fi 
die Hochachtung und dad Wohlmollen ded gefammten 
biefigen Publicumd erworben bat. Indem wir Ihnen 
diefes Lebewohl nachfenden, fügen wir zugleih die Ver: 
fiberung bei, daß wir ftetd mit ganz befonderer AUch- 
tung und mit Sreundfchaft Ihnen zugethan zu fein dad 
Bergnügen haben werden.“ — Unter feine vorzüglich 
ten Schüler, die er größtentheild in Mannheim gebils 
det, gebören: Erhard Brenzinger aus Thiengen; Dos 
minik Heig aud Neuftadt auf dem Schwarzwalde, Aus 
gut Baumgarten aus Freiburg; Ignaz Weißer von 
Öppingen; ©. P. Weiß aud Mannheim ; Julius 
Schul; aus Stettin; Karl Hauper aus Mannheim ; 
Adam Ditod aus Dieteldheim; Johann Stadler au 
Ebnet. Noch viele Andere bedauern fein für fie zu 
früh erfolgted Hinfheiden. Aud_ freiwilligen Beiträgen 
feiner zahlreichen Freunde wird ſich ein wuͤrdiges Denk» 
mal auf feinem Grabe erheben. 
Mannheim. Profeſſor Rappenegger. 


233. Karl Schall, 
Belletrift in Breölau; 
geb. d. 24, Febr. 1780, geft. d. 18. Aug. 1833 *). 

Schall war einer von den Charakteren, an denen 
Deutfchland überhaupt nicht rei), unfere gegenwärtige 
Epoche aber befonderd arm it. Sch. war nicht, nit 
einmal Doctor, Hofe oder Legationsrath, er hatte Feinen 

rden, Feine Miffion, Fein Vermögen ; mad er ald 
chrifiſteller geleiftet bat, hat nicht Die Bedeutung, Daß 


Wen — Lexic. der neueſten Beit, Zeitung für die elegante 


Schall. 565 


darum fein Name unter den erften Lichtern glänien 
£önnte, er mar eben nichtd, als was er bei feiner Ge: 
burt war — Karl Schall, und doc gibt es feinen ge- 
ſellſchaftlichen Kreis, in dem er aufgetreten, mo er nicht 
ſogleich eine gemifle Bedeutung gewonnen, die fich weit 
darüber hinausverbreiter, und mo fein Andenken nicht 
auch nad feiner Entfernung fortlebte. Die große Lon— 
doner Welt hat ihre Fashionables, die durch Bizarre 
rien, oft durch nicht mehr als eine gefteifte Eravatte, in 
ungeheuern Ruf Fommen und den Tom angeben. Ed» 
ler hatte fih im vorigen Jahrhundert dies Verdaͤltniß 
in Paris geftaltet, wo Männer und grauen, obne bes 
—— Rang oder bedeutende Gluͤcksgüter, nur durch 
iebenswürdigkeit im Umgange und Wis und Kennt 
nifle, die fie am beften an den Mann zu bringen wuß— 
ten, zu Dictatoren ded Geſchmackes wurden. In Deutſch⸗ 
land muß zu der anmutbigen Gentilezja etwas Geniales 
fommen, und man bat die Bemerkung gemacht, daß der 
Humor, der etwas von Fallſtaff und Eulenbödf an ſich 
trägt, nie feine Wirfung verfeplt. Wohlbeleibten Ges 
falten mit offenen Bollmondögefichtern vergibt auch das 
fpröde Ohr Mittheilungen, denen es ſich fonft verſchloͤſſe, 
und der deutſche Humaniore verzeibt folchen Lieblingen 
ern einen oͤconomiſchen Leichtfinn, Aber den der deut 
he Samilienvater die Hände Über den Kopf zufammen» 
ſchluͤge. Die wenigen Eremplare diefer Art, die noch 
mit grauem Haar Sünglinge find, ftammen aus einer 
Zeit, wo die Tugend ei reflectirte, ald genoß. 
Ganz fo fand Sch. unter den einfylbig reflectirenden 
oder docirenden Geiftern, die dad Characterifticum un— 
Be gelehrten Gefelligkeit ausmachen, mie eine ſchoͤne 
uine aus der Zeit Da, wo ed noch eine Gonverfariond: 
funft gab. Mit einer anmutbhigen Suada, nicht über: 
fprudelnd von Witz, aber geftügt auf Kenntniffe der Er 
fahrung und des Studiums, mit pſychologiſchem Tact, 
der ihn Die Neigungen der gefelligen Umgebung ber: 
ausführen ließ, mußte er Jeden, mit dem er fprach, zu 
feffeln, und nicht fo, daß er dominirte, fondern, indem 
er aud dem Andern felbit dad bervorzulokfen mußte, 
mad die Unterhaltung förderte, oder ihm fchmeichelte. 
Ein vollendeter Gentlemann in der Unterhaltung, die 
befonderd die Damen bezauberte, entmwidelte er hier 
äftberifche, gelehrte, theatralifhe und politifhe Kennt: 
niffe, welche ibm einen weit höhern Rang anmwiefen, als 
feine Schriften und Dichtungen, denen BE nicht den 
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leichten und zugleich gepalenen Ton zu geben gemußt, 
welcher eben feine mundliche Rede charafterifirte. Sein 
geben ift fehr einfah. Sohn eines gebildeten und be» 
güterten Kaufmanns in Breslau, der, auch ſchon bes 
ruhmt wegen feines gentilen Tons, zmifchen den das 
mals ſchroff gerrennten Ständen der reihen Handels— 
fadt den Vermittler machte, follte er Kaufmann wer⸗ 
den. Seine Neigung zu den fhönen Wiſſenſchaften, Die 

and in Hand mit den ernfteften Studien und der als 
ferfrivolten Modeluft ging, verleidete ihm den Stand 
fehr bald. Er mar rei, unabhängig, Dichtete, ſchrieb, 
reifte; und ald er nicht mehr reich war, gelang es ihm, 
die „Neue Bredlauer Zeitung” zu gründen, welche bis 
u feinem Zode unter feiner obern Leitung ſich des ber 
en Gedeibend erfreute. Bon feinen Eleinen Theaters 
finden halten ſich noc viele auf den deutſchen Bühnen, 
3. B. „die unterbrodene Whiſtpartie“, „Trau, fchau, 
mwen?“, „Ruß und Ohrfeige“, „Theaterwuth“, die ges 
Iungenfte Parodie des Theaterunmefens der vorleht vers 
angenen Decennien. Ueberhaupt it &d.'d Bühnens 
A en eigen, daß er nicht auf der einfachen Natur, fons 
dern auf einer Bühnennatur fortbaut, Daber ein Dias 
Yog voller Anfpielungen und mandes Gefcraubte, was 
die Verftändigung fürd große Publicum erſchwert. Die 
Sille von Wortwit gleicht Died aber wieder aus. Gein 
ſetztes Luftfpiel, dad Glück gemacht hat, it „Knopf und 
Slaudrod“, die befannte Anekdote von Kant und dem 
Studenten behandelnd. Sein legted Drama: „Schwert 
und Spindel“, dreht fib um ein Seudalthema, das ſchon 
allzu entfernt von den Intereſſen der Zeit liegt, um all⸗ 
emein anfſprechen zu fünnen. Zu bedauern ift, Daß er 
{eine (egte belletriftifhe Arbeit: „die Laute“, eine 

ovelle in 2 Bänden nicht vollenden fonnte, von der 
er fagte, daß er darin fein etbifhed und aͤſthetiſches 
Glaubensbekenntniß niedergelegt habe. Zuletzt mehrere 
Sapre in Berlin, wo er Luft zu befommen ſchien, ſich 
Anzufiedeln, mar er thaͤtiger als je; denn er arbeitete 
ftets nur, wenn ihn Noth dazu zwang, die ibm jedoch 
nie feine SJovialität zu rauben im Stande war. Er 
projectirte mehrere Dramen und mar mit einem Sit⸗ 
tenromane befchäftigt. Seine Ruͤckkehr nad Breslau 
und eine anhaltende Kränklichkeit waren ftörend da» 
zwiſchen getreten. Er war einer der beften Kenner des 
alten Theaterwefend und bätte eine feiner Faͤhigkeiten 
ganz geeignete Stellung nur an der Spitze eines großen 
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Theaters ———— Eine Geſchichte des deutſchen 
Theaters haͤtte wohl keinen beſſern Verfaſſer finden koͤn— 
nen, als Schall, wenn ſonſt ſeine große Neigung zur be— 
haglichen Unthaͤtigkeit ihn dies haͤtte unternehmen lafr 
fen. Bon einem literariſchen Nachlaffe iſt wohl nichts 
au erwarten. — Gr mar Katholif, und wenn man Res 
igiofität, die auf einer poetiſchen Baſis ruht, Froͤmmig⸗ 
keit nennen will, auch ein frommer Satholif. Alle 
feine Itrthümer und Schwachheiten beruhen darauf, 
daß er ein ganz ifolirted und unabhängiges Verhaͤltniß 
für dad hoͤchſte Gut im Leben bielt, und ihm unabläffi 
nachftrebte, obne die geiftige Kraft zu befigen, ein fol 
ches DVerhältnig mit allen Refignationen eonfequent 
durchführen zu koͤnnen. Mit Recht fagt einer feiner 
Biograpben, daß an ihm ein großer Sreudenmarfchall, 
Breslau’d Sir Tohn, der geliebt, gelacht, gegeffen und 
gelitten bat, geftorben fei; denn wohl felten bat ein 
Schriftſteller das Leben in fo vollem Genuffe ergriffen 
und aus dem Becher der £uft mit fo tiefen Zügen ges 
trunfen, als Schall, aber auch felten wohl Einer fo viel 
——— und Frohſinn um ſich verbreitet, ald er. — 
uf VBeranftaltung mehrerer feiner Freunde wurde Sch.’8 
Namen zu Ehren am 28. Auguft in der Kirche zu St. 
Adalbert, wo er einft getauft worden war, ein A 
abgehalten. — Seine Schriften find: Luſtſpie e. 1. 
Sammlung. (Mehr Gluͤck ald Verſtand. Das Heilige 
tum. Der Kuß und die Obhrfeige. Trau, fbau, wem? 
Der Strobmann oder die unterbrodene Whiftpartie. 
Theaterfuht.) Bredlau 1817. — Mit Karl v. Holtei: 
Deutſche Blätter für Poefie, Literatur, Kunf und Thea» 
ter. Ebd. 1823. — Antheil an dem Jahrbuche deuts 
fher Nachfpiele. Ebd. 1821. — Gedichte in d. Abend» 
eitung. * Vergl. Gubitzen's Geſellſchafter 1821. Beis 
age N. 94. 


* 234. Julius Kurtzhalß, 

Conducteur und koͤnigl. preuß. Gardejaͤger in Spremberg; 

geb. den 6. Sept. 1801, geſt. den 19. Aug. 1888. 

Er wurde in Spremberg in der Niederlauſitz gebos 
ren, wo feine Eltern, der jetzige koͤniglich preußifche, 
damals churfuͤrſtlich ſaͤchſiſche Dberförkter Johann Gotts 
helf Kurgbalß, und Srau Charlotte Eugenie, eine Toch—⸗ 
ter des 1816 verftorbenen Dberpfarrerd Schlinzigk zu 
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Goͤda bei Bautzen, noch leben. — Schon früh zeigte 
id an dem Sinaben eine erfreulihde Wohlgeftalt des 
eibed und rege Munterfeit ded GBeifted, die eben fos 
wohl zu großen Hoffnungen berechtigten, ald fie auf der 
andern Seite auch Beforgniffe rege machten. Den ers 
ten Unterricht erhielt derfelbe dur Privatlehrer, und 
fpäterhin einige Jabre auf dem ———— zu Bauz⸗ 
en, das er im Jahre 1817 verließ, weil er ſich ent— 
g hatte, zur Landwirthſchaft uüͤberzugehen. Zu dies 
em Ende brachten ihn ſeine Eltern au dem Amtsrath 
Schlinzigk in Sorau, da ſich auf dieſer bedeutenden 
Domäne die befte Gelegenbeit zeigte, Die Landmirtbs 
ſchaft in allen ihren Zweigen gründlich erlernen zu Eöns 
nen. Nach Berlauf von Drei Tahren kehrte der junge 
Deconom nach Spremberg zurüd, um dafelbft unter Ans 
. leitung feined, als praftifber Forſtmann rübmlich bes 
fannten Vaters, der Erlernung dieſes Faches obzulies 
en. Nun mar ed aud Zeit, die Militärpflicht abzuleis 
— und es wurde dem jungen Manne vergoͤnnt, in 
ein audgezeichneted Corps der preußiſchen Armee einzus 
treten, im S$rübjahre 1822 trat er in die 4. Compagnie 
ded Garde : Tagerbataillund zu Potsdam. Er benußte 
fpäter einige Zeit den Unterricht auf der Brigadefcule, 
wodurch er fo weit in den militärifhen Wiſſenſchaften 
ebildet wurde, daß er im Monat März 1324 die Prüs 
ung zum Portepeefäbndrich beſtehen Fonnte. Mehrere 
Unannebmlichfeiten, in die ihn zum Theil fein beftiges, 
aufbraufendes Temperament bracte, veranlaßten ihn jes 
doc) im Herbft 1825 die militärifhe Laufbahn vor 
zu verlaffen und er begab fib mit unbeſtimmtem Urlau 
nah Haufe. Hier befchäftigte er fi, außer dem prafs 
tifhen Forſt⸗ und Jagdweſen, befonderd mit Mathemas 
tif, zu der er fih fon früher und namentlich feit dem 
Befuch der Brigadefchule, mit vorzüglicher Neigung bins 
gezogen fühlte. um Jahre 1826 ging er nah Dredden 
und befuchte dafelbft die Vorlefungen in der Eöniglichen 
Bauacademie, bid er 1827, nad beftandener Prüfung 
bei der Probevermeilung zur Grundlegung eines neuen 
Steuerſyſtems in Sachſen angeftellt und verpflichtet 
wurde. Als folder arbeitete er in den Jahren 1827, 
23 und 29 in dem Meißnifchen Kreiſe und in der Ober— 
Lau. Im Jahre 1830 wurde er bei der Sorftvermef- 
ungsanftalt in Tharant befchäftigt. Die im Monat 
eptember 1830 flattgefundenen Unruhen in Dresden 
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und in mehreren Städten Sachſens fetten ihn außer 
Thaͤtigkeit und er hielt fih nun in Dresden und in der 
Umgegend auf, bin und mieder Vermeſſungen für Pris 
vat-Örundbefiger ausführend. Durch viele Anftrengun, 
gen bei feinem Geſcaͤft, dad ihn in Kälte und Näffe 
draußen au fein zwang und dann wieder wochenlang 
mit anbaltendem Zeichnen oder Berechnen im Zimmer 
beſchaͤftigte, vielleiht guch durch die Faum glaubfiche 
Reizbarkeit und SHeftigkeit feined Gemüthd litt feine 
Gefundheit. Er begab fi deömegen Ende 1831 zu feis 
nen Eltern, befuchte im Sommer 1333 dad Bad Rein» 
erz in Schlefien und ftarb nad der Ruͤckkehr ind väter 
lide Haus an einer Ermeiterung ded Herjend, eine 
Krankheit, welcher unbedingt die enorme Feſneen und 
Duͤſterkeit feines Charakters zuzuſchreiben ift. 
Goͤrlitz. E. Richter. 


* 235. Dr. Franz Ullrich, 
Profeſſor am koͤnigl. kathol. Gymnaſium zu Bredlau; 
geb. den 5. Mai 1784, geſt. den 19. Aug. 1833. 


Der Verewigte war zu Leobfhüß in Oberſchleſien 
eboren und erhielt nah ‘Beendigung feiner Gymna— 
Aaltudien feine weitere wiſſenſchaftliche Ausbildung u 
der ehemaligen Zeopoldina zu Bredlau. Nach rühmlich 
beftandener Prüfung wurde er ein Jabr hindurch außer: 
ordentlicher Zehrer am Fönigl. Friedrichs-Gymnaſium zu 
Breslau und einen gleichen Zeitraum am fönigl. Fatbol. 
Gpmnafium zu Oppeln. Seine bewährte Züchtigkeit 
und unaudgefegte Thätigfeit bemwirften im näcftfolgen» 
den zabre (1812) feine Anftelung ald Profeflor *) am 
katholiſchen Gymnaſium zu Leobſchuͤtz, wo er bis zu 
Auguft des Jahres 1818 in den obern Klaſſen haupt— 
ſaͤchlich die griehifhe Sprade und Mathematif unter 
mancherlei mißlich einwirfenden Verhaͤltniſſen dennoch 
mit dem beften 5 lehrte. Bei der von Seiten 
der oberſten Behoͤrde erfolgten Einwilligung in ſeine 
Verſetzung trat er im October 1818 als Oberlehrer in 
den Lehrerkreis des katholiſchen Gymnaſiums zu Bres— 
lau ein **), deſſen Zierde er durch eine Reihe von Jah— 
ren war und an welchem er bid an feinen Tod, felbft 
dann noch, ald die Leiden der Gicht feine Kraͤfte zu un: 

) Died war damals der allgemeine Titel der ordentlidyen Zeh: 


rer der Eatholifchen Gymnaſien Schlefiens. , 
er) le Gurke auch Bibliothekar des Gymnaſiums. 
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tergraben begannen, die Apr eined Berufed mit 
feltener Geiftesttärfe zu erfüllen bemüht war. Er _ftarb, 
nahdem ibm noch en vor feinem Tode von Seiten 
der oberften Behörde das Prädicat Profeſſor als Zeis 
chen der Anerkennung, feiner Verdienfte zu Theil gewors 
den war. Schon früber hatte ihm in derſelben Bezies 
ung die pbilofophifhe Facultät der Univerfität Bres— 
au die Würde eined Doctord der Philofopbie zu Theil 
werden laffen. — Als Schriftfteller bat fi der Ver— 
ftorbene, deſſen unermüderes Wirken und eben fo redlis 
ed, als dienftfertige und freundliches Gemüth einen 
bleibenden Eindrud bei feinen Sreunden, Collegen und 
Schülern zurüdlaffen wird, dur einige Eleine Schrif⸗ 
ten fehr vortheilhaft ausgezeichnet. Dbenan ſteht feine 
ediegene Abhandlung „Ueber die Stadt Platda, ihre 
Merkwürdigkeiten, Gebräude und Schickſale bid zum 
Jahre 335 v. Chr. (Breslau 4824)“. Seine Schrift: 
„de satyris Horatianis (Vratisl. 4827)” verdient ihrer 
geiftreihen Zufammenftellung, wegen gleihfald Bea 
tung, fo wie nicht minder. feine bereit im Jahre 1822 
zum Tubelfefte des damaligen Rectord ded Gymnaſiums, 
jegigen Ganonicus, Prof. Dr. Köhler verfaßte „Disserta- 
tio de commodis, quae publici praeceptoris pietas adfert 
eivitati (Vratisl.) — | 


Breslau. C. G. Nowack. 
* 236. Geoorg Leicht, 


Stadtpfarrer und Dechant zu Stadtſteinach; 
geb. d. 28, October 1777, geſt. d. 20. Aug. 1838, 


‚ Geboren zu Gauftadt und unterrichtet an der Gtus 
dienanftalt zu Bamberg, zeichnete er fi in den untern 
Schulen fo vortheilhaft aus, daß er jährlich zu den er> 
ften feiner Mitſchuͤler Elaffifizirt, und im Sept. 1797 auch 
zum pbilofophifchen Primate aufgenommen murde. Nach 
vollendetem theologifhen Kurfe_ gelangte er im Herbfte 
1800 zum Stande der Weltpriefter, wurde bald in das 
Erneftinifde Seminar aufgenommen, 8. Dct, 1801 zum 
Prieſter geweiht, und 28. Januar 1802 zur Ausübung 
der GSeelforge für würdig erfannt.: Damald herrſchte 
noch die gute Einrihtung, daß die Alumnen vorerft ge= 
raume Zeit alle Zmeige der Seelſorge an der großen 
Marre St. Martin ausüben, und fi) ald tüchtig erpros 
ben mußten, ehe fie zu Gebilfen der Pfarrer ernannt 
wurden. Seine erfte Ernennung war jene eined Kaps 
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land in der obern Pfarre = U. £. Srau von Bamberg 
unter dem eifrigen Stadtpfarrer Schellenberger, und au 
der Seite feiner Sreunde Defterreider Getzt Stadipfar— 
rer zu Baireuth), Sracaffini, welcher letztere im Berufe 
nn gekorben if. Er beurfundete eine fo ruͤhmliche 
Thatigkeit, daß er deswegen im Tahre 1806 zum Sub— 
regend des Erneftinifhen Priefterhaufes befördert wurde. 
Sn diefem Amte wirkte er vorzuͤglich, in_enger Verbin: 
dung mit dem Regens und geiftl. Rathe Stapf, wie mit 
ihrem beiderfeitigen Bufenfreunde Pius Brunquell, ges 
en alle theoretitchen und praktiſchen Neuerungen jener 
Bei, und fuchte auch die Alumnen nad Möglichkeit an 
die alten Formen zu gewöhnen. Deswegen gerieth er 
in einen Öffentlihen Kampf gegen mehrere Auffäpe der 
theologiſchen Zeitfehrift ded Profefford Tofepb Baß und 
der oberdeutfchen Literaturzeitung von 4810/11 über die 
Süße: „Was follen die SKlericalsSeminarien leiten ? 
Soll die Ehe der Katholiken unauflösbar fein? Welche 
Geiſtesuͤbungen find für Geiftlihe zweckmaͤßig?“ — Des 
Kampfes mit dem Zeitgeifte überdrüffig, lieg er fib im 
Mai 1813 zum Stadtpfarrer und Dedant in Hollfeld 
befördern, wo er gleichfalls durd unermüdete bätig- 
keit in der Geelforge viele Jahre ſich auszeichnete. Deds 
megen wurde er nah dem Tode des geiftl. Raths 
Stapf durch dad Ordinariat aufgefordert, die Stelle ei: 
ned Regens des Priefterhaufes zu übernehmen. Er 
lehnte aber dieſen ehrenvollen Antrag ungeachtet der 
Hoffnung auf eine Dompfrände ab, und zog die Befürs 
derung auf die Pfarrei Stadtfteinah vor, wo er bis zu 
feinem Tode Alles leiftete, wad man von einem braven 
Seelſorger wünſchen kann. Durch die vieljährige Ans 
ſtrengung aber erzeugte ſich in ihm eine Hppochondrie, 
welche eben fo nachtheilig auf feinen Körper, als auf 
feinen Geift wirkte. Dieſes Uebel zu befeitigen, befuchte 
er einmal dad Marienbad, und zweimal dad Karlsbad 
bei eifriger Pflege durch cine Nichte, aber vergebens, 
Deömwegen begab er fib im Sommer 1833 nab Banıs 
berg zur ernftliben Anwendung aller mögliben Mittel; 
allein die Leberfranfheit war fon zu tief gemurzelt, 
als daß fie noch gehoben werden fonnte. Daber er der 
Sehnſucht nah feinem Pfarrorte folgte, mo er allmaͤh— 
lig erfhöpft nah der Segnung mit allen geiſtlichen 
Heildmitteln ruhig verſchied. Seine Pfarr: und Amts— 
rn werden ihn noch lange Tahre im danfbaren 

ndenfen um fo mehr behalten, als er in feinem legten 
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Willen auch der Armen und Schulen eingedenk war. — 
So eifrig er für die Seelforge, eben fo liebevoll und 
— war er ſtets für ſeine * en Geſchwiſter, 

effen und Nichten, deren Geſundheit, Zufriedenheit 
und Wohlftand ihn eben fo beſchaͤftigte, wie die Sorge 
für fein perfönlihed Wohl. Deswegen war ibm auch 
nicht8 angenehmer, ald diefelben jährlib einmal wenig» 
ſtens in feiner Nähe zu willen. Dieſe werden feine 
brüderlihen und väterliben Belehrungen, Ermahnuns 
gen und Begünftigungen lebendlänglih in dankbariter 
und verehrungsvollfter Erinnerung zu bewahren fuchen. 


Bamberg. Jaͤck, Bibliothekar. 
237. Dr. Friedrich Wilhelm Kluge, 


Rector und erfter Profeflor ded Magdalenäumd zu Bredlau; 
geb. d. 15. Juli 1782, geftorben d. 21. Aug. 1833 *). 


Er war —* Breslau geboren. Seine erſte wiſſen— 
ſchaftliche Bildung erhielt er auf der daſigen Bürger 
fhule in der Neuftadt, fpäter auf dem Magdalenen« 
Gpmnafium unter Manſo's **) Leitung. m Sabre 1802 
bezog er die Univerfirdt Halle, mo er außer den theolo— 
ailden Vorleſungen auch noch die eines Fr. A. Wolf ***), 
anßler, Schleiermacher und Steffend mit großem {ns 
tereffe hörte. Nach feiner Rüdkehr in die Vaterftadt 
widmete er fi, nachdem er kurze Zeit Generalfubftitut 
gewefen, ausſchließlich dem Lehrfache, unterrichtete ei: 
nige Jahre in der —— Reiche'ſchen Lehranſtalt 
und wurde ſodann Lehrer in dem Hauſe des jetzigen 
Oberpraͤſidenten v. Merckel. Im Jahre 1810 ward er 
als Lehrer an dad Eliſabetaniſche Gymnaſium zu Bred- 
lau berufen, und in der Folge (1825) zum Profeffor an 
derfelben Anftalt befördert, nachdem ihm furz zuvor 
(1824) die pbilofophifhe Facultaͤt der dafigen Univerfis 
tät den Doctorgrad ertheilt hatte, Zwei Jahre fpäter 
(1826) übertrug ibm der Magiftrat Bredlaus dad durch 
Manfo’8 Tod erledigte Rectorat des Magdalendumd. 
Ungeachtet fin Wunfd, durd den wiederholten Ge» 
brauch der fchlefifhen Bäder feine —— Bruſtlei⸗ 
den zu erleichtern, nicht in Erfüllung ging, fo erfüllte er 
dennoch die Pflihten feined Berufs mit gemiffenhafter 
Treue, und fuchte und fand in feinen miflenfcaftlichen 
Beilage .1%6 der privilegirten fchlef. Zeitung. 
. Deilen Ar fi R. Retrol. 4 a 69 ſ 
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Studien den Erfaß für die Annehmlichkeiten ded Ump 
angs und der Gefelligkeit, denen er fihb auf den Rate 
einer Aerzte allmählig ganz entziehen mußte. Seine 
vielfeitige Gelehrfamfeit hat er unter andern durch fein; 
—— lateiniſche Schrift über die Staatdverfaf, 
ung Garthago’d, Breslau 1824, durch feine Eritifch, 
Herausgabe des Periplus ded Hanno, Leipzig 1829, un, 
durch feine mit großem Fleiß ausgearbeitete Lebendbe, 
ſchreibung ded Philofophen Wolf, Breslau 1831, bin 
— bekundet; aber wie viel würde fein regfamer’ 
raſtlos fortftrebender Geiſt, der felbft unter den hart— 
nädigften_£eiden noch an allen neuen wiſſenſgaftlichen 
Erzeugniffen und an allen bedeutenden Erfheinungen 
der Zeit fo lebhaften Antheil nahm, für die Wiffenfchaft 
geleiftet haben, wenn fein Förverlicher Organismus ein 
anderer gewefen wäre. Was dad Magdalenen « Gymnas> 
fium feiner Zeitung verdankt, Fann bier an Diefem Orte 
nicht weiter entwidelt werden, eben fo wenig als daß, 
was ihn felbft, feine edle, anfpruchälofe Merfönlichkeit, 
feinen achtungswerthen Charakter und die Verhaäͤltniſſe 
feines zurücdgezogenen Privatlebend betrifft. 


238. Chriſtiane Karoline Schlegel, geb. Lucius, 
Schriftitellerin in Dresden; 
geb. den 7. Dec.1739, geit.d. 21. Aug. 1833 *). 

Ihr Vater war Karl Friedrich Lucius, ſaͤchſiſcher 
geh. Secretaͤr und Kabinetsregiſtrator beim Domeſtikde— 
artement, und ihr Geburtsort Dreöden. Die Öfteren 
erufdreifen ihred Vaters nah Polen, nöthigten ibn, 
die Erziehung dieſer und ibred zwei Jahre ältern 
Bruders feiner würdigen Gattin, Chriſtiane Sopbie, eis 
ner Tochter ded geb. Kabinetsarchiv-Secretaͤrs Sranz, zu 
überlaffen. Den Unterricht derfelben beforgten forgfäl: 
tig gewählte Lehrer. 1748 vermehrte fi der Familien⸗ 
£reid durch eine junge Tochter, Sriederife Augufte. Da 
das Fleine Hausweſen Mutter und Töchtern Muße ge: 
nug ließ, fo laſen fie gemeinfchaftlich ziemlich alle er- 
fheinende und für fie paffende Schriften. Sie arbeite— 
ten dabei fleißig mit ihren Händen und genoflen ihre 
kleinen Vergnuͤgungen faft immer gemeinfchaftlic mit 
ihrem Bruder, dem fie mit inniger Liebe zugetban wa— 
ren. — Saroline liebte vorzüglich die franzöfifhe Spra— 
che, und der Briefmechfel mit einem $reunde ihrer “u: 


*) 9. Schindel. die deutſchen Schriftftellerinnen des 19. Zahrh. 
® Th. ©. 28, 
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end ließ fie eine, in damaligen Zeiten bei ihrem Ger 
(otegre äußerft feltene Gemwandtheit und Sertigkeit im 

usdrucke und im Briefſtyle erlangen. Sie gefiel ſich 
außerdem in größern und Eleinern Weberfeßungen, fos 
wohl in Profa, ald in Poefie, lad und ſchrieb auch Ita— 
lienifh und Englifh, welches beide Schweſtern ohne 
Lehrer für fich trieben. — Aber gemiß von höchft wich⸗ 
tigem Einflufe auf das immer weitere Sortichreiten 
derfelben, und zugleich der größte Lobfpruc für ihren 
Geiſt und ibr Herz, it die auögezeichnete Sreundfcaft, 
die ihr der unvergeßliche fromme Gellert bis an feinen 
Tod mwidmete. SKarolinend Herz mußte natürlich von 
den Schriften ded Mannes, die ſchon damald erf&ienen - 
waren, innig ergriffen werden, und obne ihn perſoͤnlich 
zu fennen, faßte fie den Entfchluß, an ihn zu ſchreiben. 
Diefer wigige, launige Brief vom 21. Drtober 1760 ift 
der Anfang eines bis an Gellertd Tod fortgefegten fehr 
intereffanten Briefwechſels, der nur zum kleinſten Theile 
in feinen Werfen aufgenommen ift. Später lernte fie 
Gellert perfönlich in Leipzig Fennen, wo er ihr alle an 
ibn gerichteten Briefe, derfelben in einem befondern 
Kaͤſtchen aufbewahrt zeigte. — in junges, gebildetes 
Srauenzimmer, Karoline Tuliane Helene Kirchhof in 
Kottbus, batte fpäter auch den Einfall an Gellert zu 
fpreiben. Diefer freute ſich wohl darüber, fühlte ſich 
aber nicht aufgelegt zu antworten, fondern f&idte mit 
einer furzen freundlichen Antwort den Brief an Karolis 
nen, fie bittend, feine Stelle zu erfegen, wodurch zwi⸗ 
ſchen beiden Mädchen eine innige Sreundfchaft ſich bils 
dere. Demoifelle Kirchhof beirathete Dann einen jun— 
en Arzt, Dr. Guͤlde, Bürgermeifter in Kottbus, wurde 
hm aber dur den Tod entriffen. — Junige Trauer 
erfüllte Karolinend Herz bei der Nachricht von dem 
Tode ihres innig verehrten Gellert (13. December 1769) 
— vielleicht der tieftte Schmerz, den fie je empfunden, 
befonderd als ihr durd den geh. Rath Wagner, der 
beim Tode ihres Freundes zugegen gemefen war, Die 
nähern Umftände feines Zodes geicildert wurden, und 
ihr mitgetheilt wurde, daß der Fromme Weile noch „für 
feine £ucius“ in den legten Stunden feined Lebens ges 
betet habe. — Karolinens Briefwechſel war aber noch 
auggebreiteter, 3. B. mit I. Jacobi, dem Feldmarſchall 
Grafen von Kalkreuth u. U. — Am 6. October 1774 
verband fie ſich mit dem Paftor M. Gottlieb Schlegel 
in Burgwerben bei Weißenfels, verlieh den 45. Dctober 
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das väterlihe Haus und verlebte mit ihrem Gatten eine 
zwar Einderlofe, aber hoͤchſt gluͤckliche Ehe. — Die von 
ihrer Schweſter ihr gemeldete Gefhichte einer am 9. 
Weihnahtöfeiertag 1777 in Dresden verhbten Mords 
that ergriff fie fo, daß fie einen Verſuch machte, vdiefe 
Geſchichte mit un hi eingemwebten Dichtungen in einem 
Zrauerfpiel (Duval und Eharmille) zu bearbeiten. Diefe 
literarifche Arbeit war in wenigen Tagen vollendet, und 
wurde von ihr an ihren Sreund, den Kreis-Steuerein— 
nehmer Weiße in Leipzig gefendet, um fein Urtheil dar— 
über zu hören. Diefer theilte fie dem Buchhändler 
Reich mit, und beide vereinigten fich über die Heraus: 
gabe, nach einiger Rüdfprahe mit der DVerfafferin, in 
deren Sinn dies eigentlih nicht lag. Außerdem er: 
fhienen Ueberfegungen einiger englifhen und franzöfis 
ſchen Schriften. Die Ueberfegung der deligths of a re- 
ligious life of Harwood trug ihr Profeffor Klaufing in 
zeipnig auf. — Sindlihe Liebe : veranlaßte Karoline 
Schlegel zu öfteren Beſuchsreiſen; ihr Water fühlte im 
Greifenalter merklihe Abnahme feiner Kräfte, die ihn 
im Jahre 1778 bewogen, feine Stelle zu refigniren und 
nach Weißenfeld in die Nähe feiner Tochter zu ziehen, 
da befonders fein einziger Sohn an einer ausjehrenden 
Krankheit geftorben war, und feine zweite Tochter, Frie⸗ 
derike Auguſte, ſich entſchloſſen hatte, den Dr. Gülde in 
Kottbus (im Mai 1780) zu heirathen. Aber nur 10 
Monate dauerte dieſe Verbindung, — die junge Ver; 
maͤhlte ftarb in den Wochen und ihr Kind 3 Tage vor 
ihr. — Im Jahre 1783 ftarb der würdige Vater und 
rubt in Outawerben. ,‚ Die Witwe zog in das dortige 
Pfarrhaus zu ihren Kindern und lebte mit ihnen noch 
drei Jahre. SKarolinens_Gatte verfiel 1806 durch Ers 
fältung und zu große Kraftanftrengung in eine koͤrper— 
ide Schmwäde, ohne daß Dadurch die Thaͤtigkeit feines 
Geiftes geſchwaͤcht wurde. Daher lieferte er in diefer 
Zeit, wo er einen Amtögehilfen haben mußte, Beiträge 
in einige Sournale und gab nicht lange vor feinem 
Zode fein Werk, über das Kirchenrecht in den Eönigl, 
fährt. Zanden, heraus. — Er endete fein £eben am 21. 
„Januar 1813 in den Armen. feiner Gattin, in einem Als 
ter von 81 Jahren 8 Monaten. Diefe zog nun nad) 
dem Genuffe des fogenannten Snadenhalbjahred mit eis 
ner Pflegetochter, die ſchon 17 Jahre bei ihr gelebt hatte, 
nad Weißenfeld und im Zuni 1814 nad Dresden. — 
Noch im höchften Alter lebte fie im Genuß einer guten 
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Gefundheit, bei ungeſchwaͤchten Geifteöfräften und einer 
ruhigen Heiterkeit. Gm September 1822 entſchloß fie 
fi mit der größten Standhaftigfeit zu einer Operation 
an der entarteten rechten Bruft, und nach wenigen Mos 
naten feierte fie in völlig bergeftellter Gefundheit und 
Heiterkeit den Tag, mo fie ihr 84. Jahr antrat. — Das 
ihr eigenthümliche Zalent, klar, leicht und gewandt ets 
was auszufprechen, was fie wahr und innig empfunden, 
benußte fie nur zur Erbeiterung ihred vertrauteren Freun⸗ 
defreifes und mwenn ein ihr näher gebender Anlaß es 
bervorrief._ Und doch hatte ihr Gemüth Tiefe genug 
und ihr Charakter eine Stärfe, wie fie nicht vielen 
grauen gegeben ift. Zaft bis zum legten Augenblid ih» 
red Lebens bemwahrte fie die Heiterkeit ihres Beiftes, — 
Ihre Schriften find: Duval und Charmille, ein bür- 
gerlihed Trauerfpiel in 5 Aufzügen von einem Srauens 
zimmer. Leipzig 1778. — Meberfeßung von Dr. Har—⸗ 
wood's delights of a religious life; Frohe Gedanfen 
über die Glücfeligfeit eined religiöfen £ebend. Ebd. 
1731. — Der empfindfame Träumer, von P. Blans 
hard; a. d. Franz. Üüberf. 2 Thle. Zeit 1799. — Der 
3. und 4, Theil der von U. E. Klaufing herausgegebe— 
nen Weberfegung von Abr. Trembley's Unterricht eines 
Vaters für feine Kinder uber Natur und Religion. 5 
Bände. Leipzig 1776—80. — Briefwecſel C. 3. Gels 
lertd mit Dem. Lucius, nebft einem Anhange, heraudges 
geben v. 5. A. Ebert. Leipzig 1823. 


* 239, Karl Georg Haupt, 


Dberprediger zu St. Nicolai in Quedlinburg; 
geb. im J. 1778, geft. den 22. Aug. 1833. 


Er war in dem Dorfe Ditfurt bei Quedlinburg ge: 
boren, wo fein Vater ein mwohlbabender, geachteter 
Kaufmann, ein bedeutendes Handelögefchäft, betrieb. 
Seinen erften Unterricht erhielt er von geſchickten Pris 
vatlehrern im Haufe feined mütterlihen Großvaterd, des 
Bürgermeifterd Braunbehren zu Wegeleben. Dann fam 
er nah Duedlinburg zum erften Kehrer der Stadtbürgers 
—— nachherigen Prediger Schmidt, deſſen biederer 

uffiht er anvertraut wurde, waͤhrend er das dortige 
Gymnafium befuhte und unter der Zeitung tüchtiger 
Lehrer, ald Meinefe*), Sachſe **), Beder ıc. mit dem 
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Ruhme des Fleißes und Sittlichkeit die verſchiedenen 
Klaſſen jener Lehranſtalt durchging. Mit beſonderer 
Neigung widmete er ſich dem klaſſiſchen Alterthume und 
zeichnete ſich ſo vortheilhaft aus, daß Becker, bekannt 
durch ſeine Schriften uͤber die griechiſchen Redner, ihm 
Privatſtunden gab, wo griechiſche und roͤmiſche Klaſſiker 
gelefen wurden. — 1798 bezog 2 mit dem Zeugniffe 
der Reife die, Lalliſche Hochſchule und verweilté da— 
ſelbſt uͤber drei Jahre, wohnhaft in dem Haufe des in 
Duedlinburg in vielfaben freundfhaftliden Beziehun— 
gen ftehenden Dr. Nöffelt, ald Stubengenoffe feines 

Aulfreundes Ilefeld, der gegenwärtig in rüfliger Thaͤ— 
tigkeit als Profefor am Duedlinburger Gymnaſium 
ſteht. Haupts Leben, Fleiß und Sittlichkeit blieb auf 
der Univerfität Diefelbe, wie auf dem Gymnafium. Er 
un zu den fleißigften Zuhörern eines Nöffelt, Eberhard, 

napp *), Niemeyer **) und Wolf ***); Doc mard er 
dem legtgenannten großen Philologen nicht näher bes 
kannt, da er fich der Alterthumswiſſenſchaft nicht fo aus» 
ſchließlich hingab, wie derfelbe von dem engern Kreiſe 
feiner Schüler verlangte. Der Gang, melden feine 
Studien fon auf der Univerfitdt nahmen, ließ vermu— 
tben, daß er mehr Neigung für den — — als 
für den Schullehrerſtand haite; dennoch waͤhlte er den 
letzteren, als er nach Quedlinburg zuruͤckkehrte. Er trat 
in die Reihe der Lehrer der Gymnaſiums und widmete 
ſich dem neuen Berufe mit erg Treue, melde 
durch ſchaͤtzbare Kenntniffe für feine Schüler ertragreich 
wurden. — 1807 erhielt er feinem Wunſche gemäß das 
Diaconat der Neuftädter Kirde St. Nicolai, an der er, 
nach dem Tode des Dberpredigerd Schwalbe, 1825 def: 
fen Nachfolger wurde. Unmittelbar nach feinem Ein: 
tritte ind Predigeramt verbeiratbete er ſich mit feiner 
Vateröbruderötochter und lebte, bald umgeben von vier 
Toͤchtern und einem Sohne in glüdlihen häuslichen 
Verhaͤltniſſen, die nur leider oft dur feine und feiner 
Gattin Kraͤnklichkeit getört wurden. Sonſt zufrieden 
mit feiner Lage genoß er die Liebe feiner Gemeinde 
und wirkte in derfelben fegenbringend. Seine Predig- 
ten waren erbaulih, ohne von dem Fehler gefuchter, 


S. N. Nekrol. 3. Sahrg. ©. 996. 
ne, — 6. — — 544. 
— — 2. — — 813. 


576 Haupt. 


mithin verfehlter Originalität verunftaltet zu werden. 
Er lehrte ein lauteres Chriſtenthum und aus feinen 
Worten ſprach innige Tbeilnahme. Sein Amt, obgleich 
er an einer zablreiben Gemeinde ftand, ward ibm, 
wenn er nicht Eörperlich litt, nicht fauer, er beſchaͤf⸗ 
tigte ſich in den Muſeſtunden gern wiſſenſchaftlich und 
diefed führte ihm zuerſt zu ſchriftſtelleriſchen Unterneh⸗ 
mungen, deren erfte: „Tabellariſcher Abriß Der 5* 

lichſten Religionen und Religionsparteien u. ſ. w.“ als 
eine recht fleifige Zuſammenſtellung verdienten Beifall 
fand. Er ließ ir mehrere, zum Theil bändereihe Coms 
pilationen oft in alphabetiſcher Sorm folgen, ohne daß 
ging! werden Fann, er babe durch Selbſtdenken und 
Schaffen einer Wiſſenſchaft befondern Sleiß gewidmet; 
jedod wird der Vorwurf folder wenig mehr ald Abe 
ſchreibethaͤtigkeit erfordernder Schriftſtellerei dadurch vers 
ringert, daß die fortſchreitende Erweiterung Der Selder 
der Wiffenfchaft encnklopädifche Zufammenftellungen noth⸗ 
— machen, und auch Haupts Schriftftellerei iſt in 
dem Bedürfniffe der Zeit gerechtfertigt, wenn von Ders 
Kind nachzumeifen fteht, daß er Dabei von einem ver⸗ 
ändig durchdachten Plan ausging und denfelben mit 
Sabfenntnig und Kritif verfolgte. Dies iſt fogar zu 
vermuthen, da mande Beurtheilungen ed an Lob nice 
fehlen ließen, — Die wenigen edrudten Kafualpres 
digten von ihm müffen auch auswaͤrts Beifall gefunden 
haben, da Haupt auf deren Veranlaflung, unter Mits 
mwirfung des trefflien Gurlitt*), mit dem Haupt im 
Bade zu Ramdorf näber befannt wurde, bei einer 
SHauptpaftorrufung zu ee, auf die engere Wahl 
fam. Er durfte nit bereuen, nicht gen zu fein, 
denn alte wiederkehrende gichtifche Uebel, denen der Des 
fu der Bäder wenig Abbilfe bracte, machten es für 
ihn unratbfam, in einen neuen mit vielen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten und doͤrderungen verfnäpften Amtd- und fe- 
bensfreis zu treten — befonderd für ihn, deſſen Perſoͤn⸗ 
lichkeit ſich nicht zur leichten Auffaſſung und Gewandt⸗ 
heit in der Behandlung neuer Verhaͤltniſſe eignete. — 
Bon öfter wiederkehrenden Gichtanfällen erholte er fi 
ewöhnlih leicht und widmete fih dann mit £uft und 
Sreude feinem Berufe. So aud am 15. Auguft bei der 
Weihe einer neugegoffenen Glode feiner Kirche; eine 
Sache, die ihn längere Zeit vielfach befhäftigte. Er 
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bielt bei diefer Gelegenbeit eine mit Beifall gehörte 
Rede, und ed waren die legten Worte, melde er als 
Prediger ſprach, und fein Grab mar dad erfte, Über mel 
es die von ihm gemeihte Glocke geläutet wurde. — 
Unmittelbar nad feiner Heimkehr von jener Feier fühlte 
er fib unwohl; zu den bekannten Gictanfälen trat 
ein Nervenfieber und endete fein Leben. — Was Haupt 
ald Gatte, Vater und Freund mar, durch treue Liebe 
der Gattin, der Kinder, der Vertrauten feined Herzens, 
ald Kanzelredner und Seelforger durch Predigten und 
durd feinen Wandel feiner Gemeinde, ald alles Nüßs 
liche fürdernder Bürger feinen Mitbürgern — das bes 
zeugen die ungebeuchelten Thränen, melde an feinem 
Grabe floſſen. Ein fegensvolled Andenken ift die rühm— 
liche Verlaſſenſchaft, melde er den Seinigen binterläßt. 
— Hauprd Schriften find:_ Zabellar. Abriß der vors 
zuͤglioſten Religionen und Religionsparteien der —9 
gen Erdbewohner, inſonderheit der chriſtlichen Welt. 
nt 1821. — Ausführl. Unterriht über die 
allgemeine fönigl. preußifbe Witwenverpflegungsanſtalt 
zu Berlin u. f. wm. Ebd. 1822. — Gammlung fönigl. 
preuß. Gefege, Patente, Edifte, Verordnungen u. f. m., 
das Religiond:, Kirchen- geiftlibe und Unterrichtömwefen 
der chriſti. Eonfeffionen betreffend, u. f. w. 3 Theile. 
Duedlindburg 182 — 23. — Chriſtlicher Betaltar. Ein 
Andachtsbuch für alle Zeiten u. f. w. Ebendaf. 1822. 
— Bınlifde Real: und Verbal-Encyclopaͤdie in bis 
ftorifher, geograpbifcher, phyſiſcher, archaͤologiſcher, ere« 
getifher und praktifher Hinfibt. 2 Bände Kbendaf. 
183 — 18%. — — quaestionum spec. I, 
Accessit Prometheus vi s cum varietate lectionum 
etc. Berol. 1835. — Vorſchule zum Studium der gries 
chiſchen Zragifer. Ebend 1826. — Safualpredigten, 
he Belten der —— Rettungsanſtalt zu Qued⸗ 
inburg u. ſ. w. Quedlinburg 1826. — 


240. Carl Leberecht Hammer, 
Kramermeiſter u. Inhader eines Wechſelgeſchaͤfts in Leipzig a 
geb. den 7. April 1752, geſt. den 23. Aug. 1833 *). 
Er wurde in dem Dorfe Wahren geboren, mofelbft 


fein Vater Prediger war. Hier erbielt er aud feine 
erfie Erziehung und wurde von Haudlehrern in allem 
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Wiſſenswerthen unterrichtet. Er beſuchte ſodann noch 
einige Zeit die Bürgerfhule, ebe er ſich der fpeciellen 
Porbereitung zu feinem Berufe widmete. Seine Lehr» 
jahre brachte er im Der Eifenhandlung von_G. Wolf 
und Comp. zu, conditionirte dann bei C. $. Simon, 
gattermann und Gobn, und zulegt bei Aug. Schmägris 
den und Comp. Er verbeirathete fihb im Jahre 1819 
mit Henriette Weickert, Tochter ded Univer ſtaͤtsmecha⸗ 
nieus, nachdem er kurz zuvor ein Banquiergefhäft, uns 
ter der Firma „Carl Hammer“ etablirt hatte, welches er 
dur feine Umficht und Thätigfeit, feit 1821 in Vers 
pindung mit einem fleißigen und geſchickten Affocie, 9. 
Schmidt, unter der Firma: „Hammer und Schmidt“, 
fo zu heben mußte, daß ed ſich zu dem Range der bes 
deutenditen Gefchäfte diefer Art emporfehwang und im 
Sin: und Auslande allgemeines Zutrauen genoß. Do 
eine Wirkfamkeit hatte nicht als Ziel blos den eigenen 
Portheil im Auge, ed war vielmehr die Theilnahme am 
aligemeinen Wohl und Wehe und die Bereitmilligkeit, 
überall, fo viel in feinen Kräften ftand, zum Gemeins 
wohi mitzumirfen und beizutragen, ein Hauptzug ſeines 
treflichen Charakters. Cd fehlte ihm zur Entfaltung 
feiner gemeinnügigen Thaͤtigkeit nicht an Gelegenheit, 
da ihm dad Vertrauen feiner Mitbürger die Plaͤtze ans 
tied, mo er in diefem Sinne wirfen fonnte und uners 
midli und erfolgreich wirkte. Er wurde im J. 1827 
Kramermeifter, und erwarb ſich als folder veſonders 
Diele Verdienfte ald Mitbegründer und einer Der eifrigs 
ften Beförderer der Leipziger andeldanftalt. Seit 1830 
ſaß er in dem Gollegium der Stadtverordneten und war 
eind der einfihtsvollten un hätigften — def: 
elben. Auch Die dafige Kebenöverfiherung anftalt zählte 
ihn feit ihrem Entfteben zu ihren Directoren. Nicht ges 
ringed Derdienft erwarb er fid um feipzig durch die 
Entmwerfung ded Pland zur Reduction ded Zindfußed der 
©tadtanleihe von 4 auf 3 ——— welcher gemein⸗ 
ſchaftlich von den Banquiethaͤuſern Hammer und chmidt 
und Zrege und Comp. realifirt wurde, und eine Herab⸗ 
fegung der Miethzinsabgabe, befannt unter dem Namen 
des „grünen Buches“, ermöglichte. Im Jahre 1832 
wurde er Handelsgerichtsaſſeſſor. Wie fehr man auch 
in einem böhern Kreiſe feine treffligen Eigenſchaften 
und feine Verdienſte zu ſchaͤtzen mußte, zeigte die Ers 
nennung deffelben zum Deputirten des Handelöftanded 
bei dem Sept verfammelten Landtage. — Ohne Ruͤck⸗ 


Hammer. 579 


balt und ohne Beachtung perfönlicher Vortheile fpra: 

er bei Gegenftänden, melde in den Bereich feined Wif— 
fend und feiner Erfahrung ſchlugen, feine Ueberzeugung 
einfach und klar aus. Am wirkfamften war er aber als 
Deputationdmitglicd, felbft dann noch, als ihn zuneh⸗ 
mende Kraͤnkligkeit hinderte, Die allgemeinen Sitzungen 
zu befuhen. Wo er mit feinen vielfaben Kennmiſfen 
und Erfahrungen feine Collegen unterftüßen Eonnte, war 
er ſtets und gern Dazu bereit, feine Herzensgüte und 
fein coneiliatorifhed Talent erwarben ihm die Zuneis 
gung feiner Mitarbeiter am Wohle ded Staatd, und 
rachten oft noch dad Gute zu Stande, wenn ed an den 
entgegenftebenden Anfihten zu fcheitern drohete. Mit 
Berrübnig ſah ibn die Verſammlung aus ihrer Mitte 
feiden. Der Wunſch des_Präfidenten der Kammer, 
„ein durch Stenntniffe und Erfabrung fo einflußreiches 
Mitglied“ bald, mit erneuten Kraͤften ausgerüftet, wies 
verkehren zu ſehen, ging nicht in Erfüllung. Ein un 
heilbareö Uebel, welches jchon lange des Verewigten £e- 
ben bedroht hatte (durch ein Herzleiden bedingte lang» 
wierige Bruftfrämpfe, welche durch Herbeiführung von 
Zungenvereiterung tödtli wurden), riß ihn aus der 
Mitte feiner trauernden Angehörigen. Die Größe des 
Verluſts, welchen nit blos dieſe, fondern auch Leipzig, 
ja das ganze Vaterland dadurch erlitten, mird jeder 
ſelbſt ermeflen fünnen, der dem Verewigten nahe fand, 
oder deſſen Öffentlihe Wirkfamkeit zu beobachten Geles 
enheit hatte. Nur eine Eigenfchaft, deffelben hier bes 
onder& noch bervorzubeben, halten wir um fo mehr für 
Pflicht, je feltner diefelbe noch angetroffen wird und je 
nothmwendiger fie befonderd in neueften Zeiten durch die 
Umgeftaltung des Öffentlihen Lebens geworden ift. Der 
Verewigte befaß die Krone der Bürgertugenden, er bes 
faß Gemeinfinn. Mit mannigfahen gemeinnügigen Kennt⸗ 
niffen verband er eine lebendige Theilnahme für das 
öftentlihe Wohl und eine unermüdlihe Bereitwillig- 
feit, feine Sräfte demfelben zu widmen. Möchte er, 
wie in feinen übrigen, fo vornehmlich in diefer Zur 
gend, viele Nachfolger finden! 
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241. Sohann Georg Bretſchneider, 


paſtor zu Rofenhayn und Goy (Dhlauer Kr. Schlefiend)s 
geb. d. 24. Aug. 1763, geft. den 25. Aug. 1833 *). 


Er murde zu Primfenau bei Gr. Glogau geboren, 
wo fein Vater Bürger war. Er geroß mit feinen Ges 
—9 eine einfache, aber fromme Erziehung, die bes 
onders von feiner ibm ſchon längit in den Tod voran. 
egangenen Mutter Maria Dorotdea, geb. Kaulfuß, ge 
eıtet wurde, und er bewies fich derſelben, da er feinen 
Bater frübzeitig verlor, als ein dankbarer Sohn, denn 
er ward die Stüße ihres Alters., Fruͤh faßte er mit 
Kinn auch bereit verewigten jüngern Bruder den 

nfclug, fih dem Dienfte des Herrn zu weiben. Er 
befuchte zuerft dad Gymnaſtum zu Glogau, fpäter das 
Elifabetanum zu Bredlau unter Artetius und Lieber 
Elihn. Auf der Univerfitdt zu Halle murde er durch 
Semmler, Nöffelt, Niemeyer **) und Sinapp ***) in das 
Studium der Theologie eingeführt, Im Jahre 1794 
trat er fein Amt als _Pfarrer zu Roſenhayn und Goy 
an, und verwaltete daffelbe bi$ an feinen Tod mit mus 
erbafter Redlichkeit. Im Jahre 1796 verehelichte er 
ch mit der einzigen Tochter des gemwefenen Kreisſuper⸗ 
intendenten und Past. prim. Filge zu Ohlau, und zeugte 
mit ipr drei Töchter und einen Sohn. Ob er glei 
Sc feir einer Reihe von Jahren mit Unterleibsbes 
hmwerden zu Fämpfen gehabt hatte, fo mar ihm Doc 
bürch den Gebrauh des Cudovaer Brunnens einige 
Male Linderung geworden, Allein ſeit dem Herbſt 1832 
fdwanden feine Kräfte, ſichtbar und mehrfache Leiden 
trübten den Abend feines Lebens. 


* 242. Philipp Franz Hablig, 
tönigl. baierifher Appellationsgerihts-Advocat zu Bamberg; 
geb. d. 6. Zuli 1761, geit. den 27. Aug. 1833. 


Er war der Sohn ded Koches Eugen Kajetan Hab⸗ 
fig und murde im Lichtenfels im DObermainfreife gebo— 
ren. Den Studien ſich widmend wurde er wegen Vers 
mögenelofigkeit in dad Marianiſche Hoſpiz zu Bamberg 
aufgenommen, mo fo viele Gelehrte, Künfler und ans 
» ef. Provinzialbl. Bl. 1833 ©. 
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bere gef Männer gezogen wurden. Hier madıte 
er fo große Fortſchritte, dab er einer der Erften in Prie 
mat der Pbilofophie war. Als er aus dem Hofpiz in 
öhere Schulen überging, bezog er ein kleines Stipen. 
ium, gab Unterricht im Lateinıfhen und Sranzöfifchen, 
und hatte fin der Unterftügung mehrerer Großen, ald 
des Fürſtbiſchofs Franz Ludwig von Erthal, des Dom 
probftes Freih. von Yutten, des geiftlichen Rathes Gün» 
ther u. U. zu erfreuen. Er abfolvirte den philofophis 
jr Kurs, widmete fihb mit Eifer dem Studium der 
echtswiſſenſchaft, und prafticirte mehrere Jahre bei eis 
nem Öffentlihen Unmalde. — Nach mehreren -Öffentlis 
hen Prüfungen, welche er unter der Regierung des ge 
lebrten Zürftbifchofed Franz Ludwig mit Ebren beftanden 
batte, wurde er den 47. Juni 1793 ald Hofgerihtsadvos 
cat becretirt. — Sm Sabre 1796 verbeiratbere er fich 
mit der Tochter des freiherrlib von Großiſchen Revier 
forterd Andreas Lämlein, und erzeugte mit ibr drei 
Kinder. — Dur feinen raftlofen Fleiß und den Ruf 
feiner Geſchicklichkeit erwarb er ſich eine bedeutende ju— 
riſtiſche Praxis. Er erbielt mehrere Belobungsdefrete, 
ſowohl von der vormaligen fürftlichen, ald auch von der 
egigen Fönigl, baieriſchen Regierung, namentlich tiber 
ie redliche Vertretung armer Parteien. Er war gewiſ— 
fenhaft, achtete nicht auf Gewinn, wenn er gegen Recht 
oder gegen feine Weberzeugung handeln follte, und ers 
warb ſich dadurch aud die Achtung feiner Nebenmens 
fen. Als Geſellſchafter war er überall geliebt wegen 
einer ſtets heitern Laune und ſeines anſprüchsloſen Be— 
nehmens. — Im bäuslichen Kreiſe war er ein wahrer 
Vater ſeiner Familie, und darauf bedacht, ihr Beſtes zu 
befördern. — In feinen aͤlteren Jahren entfernte er 
ſich von allen Geſellſchaften, und Frachte feine freien 
Stunden in feinem Garten zu, welchen er in einer der 
reizendftien Gegenden Bambergd hatte anlegen laſſen. 


* 243. Gottlieb Jacob Plant, 
Dberconfiftorialrath, Generalfuperintendent des Fuͤrſtenthums Goͤt⸗ 
fingen, Doctor und eriter Profeffor der Theologie, Abt zu Burs⸗ 
felde, Kommandeur des Guelpbenordend und Ritter der würtemb. 

Krone, in Göttingen; 
geb. d. 15. Nov. 1751, geft. den 31. Auguft 1833. 


Planf wurde in dem wüuͤrtembergiſchen Staͤdtchen 
Nürtingen geboren und zwar unter Umftänden,, die nicht 
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die glaͤnzendſten zu nennen ſind. Sein Vater war da- 
fett ein nicht bemittelter Bürger, und konnte feinen 
‚Sohn, der fhon im zarten Jugendalter große Geifted» 
anlagen zeigte, wenig oder gar nichtd geben, mad ihn in 
den Stand geſetzt hätte, feinen Durft nach höherer wiſ—⸗ 
ſenſchaftlicher Bildung zu befriedigen. Nur durch die 

Unterftügung einiger angefehener reicher Leute, die mit 
MWohlgefallen diefen an fi kraͤnklichen Knaben gefehen 
und gehört batten, mit welchem Eifer er arbeite, fonnte 
ed ihm glüden, eine höhere Schulanftalt zu befuchen 
und dadurch den Grund zu feiner nachherigen Größe zu 
Segen. — 1771 be;og er die Univerfität Tübingen, um 
ſich bier zum oraftiliten Theologen zu bilden. Nach 
außerordentlibem Fleiße und großen Anftrengungen ges 
lang ihm diefed auch fo, daß er im Jahre 1774, nad) eis 
nem glänzend beitandenen Eramen und darauf folgender 
öffentliber Disputation zum Magifter und noch in dems 
— Jahre zum Repetenten ernannt wurde. Waͤhrend 
er Zeit ſeiner Studien zeigte er große Vorliebe fuͤr 
die Philoſophie, er bearbeitete ſie mit allem Fleiße und 
war auch entſchloſſen, einige Werke daruͤber herauszu— 
geben. Zu dieſem Studium wurde er vorzuͤglich durch 
einen hohen Sinn für alles Edle, Große und Schöne 
geleitet und ſprach oft auch feine Gefühle darüber in 
Gedichten aus, von denen er auch eins im Drude_ ers 
—— ließ unter dem Titel: Gedicht vom Gefuͤhle 
des Schoͤnen. Indeß durch die vielen Maͤngel, die er 
in der Form und dem Weſen der chriſtlichen Kirche be— 
merkte, fuͤhlte er einen unwiderſtehlichen Drang in ſich, 
zu erforſchen, ob dieſen Uebelſtaͤnden nicht abgeholfen 
werden Fünnte, und mie fi die Kirche zeitgemäßer ge⸗ 
falten ließe. Das befte Mittel dazu ſchien ihm, wie 
ibm auch jeder zugeftehen wird, dad chriſtliche Publis 
cum, Gelehrte und Ungelehrte, über den Verfolg der 
Geſchichte ihrer Religion aufzuklären. Wie ihm dieſes 
Er ift, bemweißt fein Leben: feine Werke find welt» 
efannt und ein Jeder wird ihm Dafür Dank wiſſen. 
Aber nur nah und nah Fonnte er zu dem Rufe der 
Auctorität gelangen und es verſtrich erft eine geraume 
Zeit darüber, ebe ihm die aͤußeren Umitände geftatteten, 
mehr in diefer Sache zu thun. Erſt ald er 1780, um 
feine Eriftenz nur etwas erträglicher zu machen, fib um 
die in Stuttgard bei der Academie erledigte Prediger: 
ftelle bewarb, die er auch erhielt und Furze Zeit darauf 
antrat, aber fie 1781 ſchon wieder niederlegte, indem er 
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durch den Vorfhub mehrerer dortigen Profefloren, bie 
in Planf einen Mann erfannt hatten, der, an die für 
ibn paflende Stelle geſtellt, diefer die größte Ehre mas 
hen würde, eine Profeffur bei der dortigen a 
ſchen Facultät erhielt, gelang ed ihm mehr für die Sa— 
he zu thun. — Wie er fih nun früher durch die Werke 
des Profefford Wald, der in die Geſchichte der chriftlie 
chen Kirche zuerit ein helleres Licht warf und fie fomohl 
Gelehrten wie Ungelehrten durch feine vortrefflichen Ars 
beiten zugängliher machte, wie durch feine eigenen Bes 
obachtungen angeregt fand, diefen Theil der theologis 
(hen Wiffenfchaften vor allen andern zu fludiren, fo 
fand er auch bald in den Schriften feines Vorgängers 
Mängel, denen durchaus abgeholfen werden mußre. Mit 
gemwohntem Eifer fhritt er Daher and Werk, und nach⸗ 
dem er Alles gehörig erwogen und den Theil diefer 
Wiſſenſchaft, der vor allen Andern der jeßigen Zeit am 
nächften liegt und auch am meiften einer wilfenfchaftlis 
hen Bearbeitung, verbunden mit genauer Forſchung und 
ebdriger verftändiger Kritik bedurfte, gab er: Die Ges 
cichte des proteftantifhen Lehrbegriffs feit den Zeiten 
der Reformation bid auf die formulam concordiae in 2 
Theilen 1783 heraus. Diefe Arbeit, eine der vortreff 
lichften,, die er vollendet hat, machte ihn auch im Aus— 
fande befannt und zeichnete den Gelehrten die Art und 
Weife vor, wie und in welchem Geifte fie ihre Forſchun⸗ 
en dem denfenden Publicum vorlegen müßten. So 
Fehr ibm diefed bis dahin noch fo menig bearbeitete 
geld am Herzen lag, fo verfäumte er doch keineswegs 
die Pflichten, die ibm als praktiſchen Theologen oblas 
er — Um diefe Zeit traf es fich, daß der Profeſſor 
Bald in Göttingen mit Tode abging und dad Curato- 
rium derfelben einen Mann fuchte, der den Platz dieſes 
um die Kirchengeſchichte ſo hochverdienten Gelehrten 
auf eine wuͤrdige Weiſe ausfüllen koͤnnte. Es wurden 
dazu mehrere vorgeſchiagen, indeß, als wenn ed durch 
einen befondern Geiſt geleitet würde, nahm das Curgto⸗ 
rium auf Niemanden Ruͤckſicht, ſondern richtete fein Au— 
enmerk ausſchließlich auf Piank, dem ed in fo ſchmei— 

elhaften Ausdruͤcken und unter ſolchen Bedingungen 
den Antrag zu der erledigten Stelle machte, Daß ihm 
fein Zweifel bleiben fonnte, feinen in &tuttgard doc 
immer nur kleinen Wirkungskreis, mit dem größern auf 
der Georgia Augufta zu vertaufhen. Ohne Bern 
machte er daher Anftalt 1784 nach feinem neuen Beltim- 


584 Plank. 


mungsorte abzugehen und ſchlug nach ſeiner Ankunft als 
ordentlicher Profeſſor der Theologie daſelbſt ſogleich 
eine Vorleſungen über den erſten Theil der Kirchenge— 
bite, wie über Dogmatif an. Durc feine oben ans 
geführten Schriften mar fein Name liberal befannt ges 
worden und mit Spannung erwarteten daher die Theos 
logie Studirenden der Univerfität Göttingen den Ans 
fang feiner Vorlefungen, der ihnen auch fogleich zeigte, 
dag Kritik und fharflinnige Sorfhung vorherrfchend war. 
Indeß wie fehr ibm auch auf der einen Seite Aber: 
—— und nutzloſe Froͤmmelei zuwider war, ſo behan— 
elte er dennoch dieſen für die geſammte criſtliche Welt 
— — Gegenſtand mit der moͤglichſten Vor: 
iht. Er zerftörte nicht, fondern verbefferte nur, griff 
nicht die dem Volke durh den langen Gebrauch gehei— 
ligten oder menigftend doch ebrwürdigen Kehren mit Bit« 
terfeit an, fondern fuchte immer nur von allen die befs 
fere Seite auf, und da, wo ed offenbaren Aberglauben 
alt, ſuchte er nur zu überzeugen. Um feine Grund» 
äge, die in diefem Sale, wenn fie von jedem befolgt 
wären, den unendlichften Nugen bätten bervorbringen 
müffen, überall befannt zu maden, und Jedem, der ſich 
berufen fühlte, ſolche Gegenftände ſchriftlich zu behans 
deln, recht dringend and Den zu legen, gab er 1785 ein 
Merk unter folgendem Zitel heraus: Progr. disquisi- 
tionis historicae de usa linguarum vulgariuın in sacris 
schediasmat., worin er es Jedem vorzügli and Herz 
Tegte, fib dabei nur einer folden Sprade, die aͤus— 
ſchließli nur den Gelehrten verftändlih wäre, zu bes 
dienen. — Durch mehrere Schriften madte er feinen 
Namen allgemein befannt und die Achtung für ibn ftieg 
mit jeder neu von ihm erfdienenen Schrift böber und 
jeder firebte ihm, der fid eine vernünftige Aufklärung fo 
fehr angelegen fein ließ, feine Ehrerbietung Fund zu 
tbun. Aus eben diefem Grunde erbielt er von der theo⸗ 
logiſchen Facuftär zu Tübingen die Doctormürde und ed 
wurde ihm die ehrenvolle Auszeihnung, Daß ihm das 
Diplom darüber an dem Tage der academifhen Jubels 
feier, den 17. September 1787, überreicht wurde Noch 
mehr aber ald diefe frübern Arbeiten vollendeten die 
folgenden feinen allgemeinen Ruf_und machten, Daß er 
in einer Reihe von Jahren eine Ehrenftufe über die ans 
dere erftieg und zu den böcften Ehrenftellen, die ein 
proteftantifher Geiſtlicher in den bannoverfhen Landen 
erlangen Fann, gelangte. 1791 erbielt er dann auch durch 


Plank. 685 


ein vom Könige Georg II. auögeftellted Patent den Tie 
tel eined Confitorialratyd im Sürftenthume Göttingen 
und ward zugleich zum Professor primarius feiner Uni— 
verfität erhoben. Jedoch 1798 ward ibm auch als fol, 
der Sitz und Stimme in dem Eonfitorium zu. Hanno» 
ver ertbeilt. — 1805 gab ihm die bannoverfche Landes; 
regierung einen neuen Beweis ihred Zutrauens ſowohl 
zu feinen Kenntniffen, mie zu feinem braven, redlichen 


Charakter, indem fie ibn zum Generalfuperintendenten 


in dem Fuͤrſtenthume Goͤttingen erhob, zu welder Stelle 
die größte Unparteilichkeit erfordert wird. Auch in je 
ner dad Staatenfpftem Europas fo fehr erfhütternden 
Periode, in welcher der Uebermutb franzoͤſiſcher Heere 
und Seldherrn die hoͤchſte Spitze erreicht zu haben fdien 
und in welder die Völfer ihrer angeborenen Herricer 
und ihrer alten Geſetze beraubt, und ihnen fremde For: 
men aufgedrungem wurden, genoß doch Planf vor allen 
übrigen academifchen Lehrern ihre größte Achtung und 
wurde auch von der weitphälifchen Regierung, indem fie 
ein befonderes Vertrauen in ihn fegte, zum Präfidenten 
des Confiftoriumd zu Göttingen ernannt, mas fi auch 
vorzüglid darin bewieß, daß fie feinen Ausfpruch bei 
manchen vorfommenden Gelegenheiten unbedingt gelten 
ließ, was in Diefer Zeit wohl nicht oft vorfam. Indeß 
bei aller dieſer Auszeihnung vergaß er doch nie die 


Pflidten, die ibm gegen dad rechtmaͤßige Fuͤrſtenhaus 


oblugen und benahm ſich während feines, von einer 
fremden Macht aufgetragenen Amted fo, daß ihm nad 
der Zerftörung und Aufhebung deffelben von Seiten 
der fönigl. großbritannifh=bannoverihen Regierung Die 
Zuſtimmung zu feinen Anordnungen nicht verfagt und 
ihr Wohlgefallen zu erfennen gegeben wurde. Um ihm 
einen ausgezeichneten Beweis der Anerkennung feiner 
Verdienſte zu geben, die er fib um das Vaterland ers 
worben batte, wurde ibm 1816 die Decoration ded am 
12. Auguft 1815 geftifteten Guelphenordens üuͤberſchickt. 
— Man follte fi verfuht finden, zu glauben, die aus 
Berordentliche Arbeit und Anftrengung, die ibm die Abs 
faflung fo vieler zum Theil fehr bändereicher Werfe vers 
urfachte, müffe ibn, zumal, Da er noch täglich 2 bis 3 
academifhe Vorlefungen, melde aus Kirchengeſchichte, 
Dogmatif, chriſtlicher Dogmengeſchichte, theologifcher En» 
cyelopädie und einer Eritifhen Vergleichung der ver 
ſchledenen dogmatiſchen Hauptfpfteme beftanden, bielt, 
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‚für ein gefellige8 Leben, wie für häusliche Freuden gleich- 
kn abfterben laſſen; indeß war dies Feinedwegs der 
all. Eine freundfchaftliche Abendunterhaltung in feis 
nem Haufe oder bei einem feiner Sreunde, liebte er vor» 
zuͤglich; auch ſah man ihn oft des Abends den ſoge— 
nannten Civil-Klub beſuchen, mas befonderd in feinen 
eh geſchah, wo er fich häufig mit Billards 
piel zerjtreute. Selten verfagte er fih auch, wenn es 
die Witterung nur irgend erlaubte, einen Spaziergang 
auf den, Schatten und eine reizende Ausſicht gewähren» 
den Wall um Göttingen, oder in die Umgebungen der 
Stadt zu machen. RU feinem Privatleben war er Aus 
Gert einfah. Eine Stunde in dem frohen Kreiſe feiner 
biedern Söhne und Töchter, Enkel und Enfelinnen vers 
febt, machte ihn froh und gluͤcklich. Ihm umgaben drei 
Söhne und drei Töchter, die faft alle verheirathet find. 
Gleich dem Vater war der eine Sohn Heinrich *) bes 
ruͤhmt in der gelehrten Welt ald Theolog und befon» 
ders ald Ereget. Doc ihn raffte, da er ſchon von früh 
an mit epileptifben Kraͤmpfen behaftet war, der Tod 
noch vor dem Vater hinweg, zwei Söhne hinterlaffend, 
in denen man ſchon jegt die Tugenden und die Größe 
des Daterd und Großvaterd erblidt. Die beiden an: 
dern Söhne ftehen gegenwärtig im hannoverſch. Staatd- 
dienft, der eine als Dberappellationdrath in Zelle, der 
andere ald Generalpoftcaflirer in Hannover. Die ältefte 
der Töchter ift an einen Landprediger in der Nähe von 
Göttingen (Sranold in Lengelern) verbeirather; eine 
unverheirathere und eine verwitwete (Witwe des Pros 
fefford Wagemann in Lüttich) haben durd die forg« 
famfte Pflege fein Alter verfügt. Seine ihm gleichges 
finnte Gattin ging ibm am 8. Sebruar 1833 im Tode 
voran. — Um Planf in feinem Alter etwas zu erfreuen 
und ihn in pecuniärer Hinficht beffer zu ftelen, als es 
der für die Gehalte ausgeſetzte Fond der Klofterfammer 
uläßt, machte man ibn zum Abt in dem Klofter Burs— 
beide, welches in feinem Confiftorialdiftrifte gelegen war. 
— Mit dem Primat über die theologifhe Facultät zu 
Göttingen ift zugleich die DOberauffiht über ein Waifens 
haus Dafelbit verbunden, in welchem gewöhnlich 24 el» 
ternlofe Kinder beiderlei Geſchlechts auf eine zweckmaͤ⸗ 
Bige Weiſe unterrichtet und erzogen werden. P. fand 


*) ©, deſſen Biogr. im 94 Jahrg. deö N, Nekrologs. ©. 8397. 
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diefer Anftalt nicht bIo8 dem Namen, fondern der Wirk, 
dichfeit nah vor und verfäumte ed nie, died Inſtitut 
felbft zu befuchen, und Alles -perfönli in Augenſchein 
zu nehmen. Er war nicht der gefürchtete, fondern der 
allgemein geliebte und verehrte Vater, wenn er in den 
Zehr» oder Sreiftunden oder bei der häuslichen Andacht 
erfhien. Sein Erſcheinen allein war oft fehon binreis 
chend, bei eingetretenen Unordnungen Alles wieder in 
Dad gehörige Gleife zu bringen. Vorzüglich beliebt 
machte er 6 dadurch, daß er den Kindern die Weih— 
nachtöfreuden fo angenehm, ald möglich genießen ließ 
und ihnen ftetd dad Verlaſſene ihrer Lage vergeflen zu 
macen ſich befirebte. Allgemeine Trauer erregte ed das 
ber, als P. durch die zunehmende Schwäche des Alters 
gezwungen murde, le Aemter niederzulegen und ſich 
der Ruhe und der Einfamkeit zu überlaffen. Die Wais 
fen vergoffen Thraͤnen darüber, daß fie fich feined Schu 
9* nicht mehr erfreuen durften, die Studierenden be— 
dauerten, daß nicht fie noch dad Gluͤck genießen follten, 
eine begeifterte Lehre zu hören und feine Freunde und 
Mitarbeiter in dem großen Berufe der Veredlung der 
Menſchheit trauerten um den Theuern, der noch lange 
in dem Herzen der Zurüdgebliebenen wohnen wird. — 
In den legten Monden feines ſegensreichen Lebens war 
er fehr ſchwach und faft kindiſch und nur die forgfame 
Liebe feiner Kinder und Enkel konnten ihm dad Dunkel 
diefer Tage etwas erhellen. Mit Beben erwartete jes 
der den letzten Schlag, der ihn aus den Armen feiner 
Lieben entreißen würde, Er erfolgte nah einem furzen 
Stranfenlager. — Mit Plank ging ein Stern erfter 
Größe in unferm Vaterlande unter, ein Stern, welcher 
fein Licht über Millionen ausgoß, und durch feinen mils 
den Glanz; Zaufende erquickte. Was er in dem Zeit: 
raume eines halben Jahrhunderts geleiftet hat, das ift 
mit feltener Mebereinftimmung nicht blod in Deutfch« 
land, fondern in der ganzen gebildeten Welt anerfannt. 
Er hat, wie Dr. Ruperti an feinem Grabe treffend und 
an; ded großen Mannes würdig, fprac, nie einen 
Feind gehabt, und Eonnte Eeinen haben. Bon ihm Eön: 
nen wir mit Recht fagen: Quidquid ex eo amavimus, 
quidquid mirati sumus; manet mansurumque est, in ani- 
mis hominum, in aeternitate temporum, fama rerum. — 
Seine Schriften find: Gedichte vom Gefühl des Schoͤ— 
nen. Zübingen 1774. — Entwurf einiger Abhandluns 
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gen vom Herzen. Stuttg. 1773. — De canone herme- 
neutico, quo scripturam per scripturam interpretari jube- 
mur. Tubingae 177%. — Tagebuch eined neuen Ehe— 
manned. Leipzig 1779. — Gewichte des proteft. Lehr 
begriffs feit den Zeiten der Reformation bid auf Die 
formulam concordiae, 6 Bde, Leipzig 1781— 1790. — 
Rede beim Grabe des Lieutenant Walter. Stuttgart 
4733. — Latein. Progr. über d. Gebraud) der fogen. 
Mutter: u. Volksſprachen bei dem Öffentl. Gottesdienſte. 
Goͤtting. 1785. — Pr. Actorum inter Henricum V. Imp. 
et Paschalem Il. Pont. Rom. annis MCX et MCXI exu- 
men. JIbid, eod. — Meuefte Religionsgeſchichte (anger 
fangen C. W. 5. Wal), fortgefegt unter feiner Auf⸗ 
fibt. 1. Tb. Lemgo 1737. 2. Th. 1790. 3. Tb. 1793. 
— Progr. Obseryationes quaedam in primam doctrinae 
de naturis Christi historiam. Gotting. 1737. — Grund—⸗ 
riß einer Geſchichte der kirchlichen Verfaſſung, kirchli— 
chen Regierung u. des canon. Rechts u. ſ. w. Ebendaſ. 
4791. — Pr. Anecdota quaedum ad historicam concilii 
Trident. pertin. N. I— XV, Ibid. 1791 — 1805. — Pr, 
de veris auctae Dominationis Pontificiae epochis. Ibid. 
4791. — Einleitung in die tbeolog. Wiſſenſchaften. 2 
Thle. Ebd. 1798, 95. — Pr. Variarum de origine festi 
Nat. Chr. sententiaram epicrisis. Ibid, 1796. — Abriß 
einer hiſtor. u. vergleich. Darſtell. der dogmat. 
me unferer verſchiedenen chriſtl. Hauptparteien. bd. 
4797. — Gefwichte der proteft. Theologie. 1. Bd. Xeips 
zig 1797. — Ueber die Bildungsgeſchichte unferer ors 
thodoren ſymbolen Lehrform von der Rechtfertigung, 
in Fletts Magazin für chriſtl. Dogmatif u. Moral. 1796. 
©&t. 1. ©. 219. f. — Ueber den Infpirationdbegriff; 
ebd. ©t. 2. ©. 1. ff. — Ueber die Trennung u. Wies 
dervereinigung. der chriſtl. Hauptparteien ıc. Tübingen 
4803. — Gefhichte der riftl. kirchl. Geſellſchaftsver⸗ 
faffung 1—5. Bd. Hannover 1805— 05. — Betrach⸗ 
tungen über die neueften Veränderungen in dem Zus 
ande der Fatbol. Kirche ıc. 1808. — Worte des Fries 
dens an die Fathol. Kirche. Gotting. 1809. — Weber 
Spittler ald Hiforifer. Ebd. 1811. — Gab heraus: 
. Th. Spittlerd Grundriß der Gefchichte der chriftl. 
Kirhe. In der 5. Aufl. bid auf unfere Zeiten berabges 
führt. Ebd. 181%. — Grundriß der tbeolog. Encyclos 
paͤdie. Ebd. 1813. — Pr. de S. Licino, Episcopo, Mar- 
tyre et Poeta seculi VII. Ibid. 1813. — Ueber Die ge- 
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enwärtige Lage u. Werbältniffe der kathol. m. proteft. 

artei in Deutfchland. Hannov. 1816. — Ueber den 
gegenwärtigen Zuftand und die Bedürfniffe unferer pro, 
tefiant. Kirche ıc. Erfurt 1807. — Leben des fcottis 
fen Reformatord Joh. Knox; aus dem Engl. des Dr. 
Thomas M’Erie. Göttingen 1817. — Geſcicte des 
Ehriftentbums in der Periode feiner erften Einfhbrung. 
2 Thle. Ebd. 1818. — Ueber Behandlung, Haltbarfeit 
u. Wertb des hiſtoriſchen Bemeifed für die Goͤttlichkeit 
ded Chriſtenthums. Ebd. 1821. — Geſchichte der pro 
teftant. Theologie von der SKoncordienformel an bi in 
die Mitte ded 18. Jahrh. Ebd. 1881. — Außerdem lies 
ferte er Borreden zu vielen Werfen, und war Mitarbeis 
ter an der Revifion der Deutfchen Literatur; an den 
Goͤttinger gelehrt. Anzeigen; an Flatt's Magazin für 
chriſtl. Dogmatif u. Moral; an Salfeld's u. Trefurt's 
neuen Beiträgen zur Kenntniß u. Verbeſſerung des Kir— 
chenweſens; an Breyer's hiſtor. Magazine; an Keyr 
ſer's Reformariondalmanah und andern periodifcpen 
Schriften — 


* 244. Heinrich Wilhelm Gebert, 
Stadtgerihtödirector in Göttingen; 
geb. d. 8. Mai 1776, geft. den 3. Sept. 1839. 


Gebert wurde u Göttingen geboren und zwar von 
Eltern, die fo viel Vermögen befaßen, daß fie, um dien 
and ihrer einzigen Tochter eine beflere und forgfältie 
gere Erziehung geben zu können, dad biöher von ihnen 
mit vielem Geminn betriebene Geſchaͤft einer Gaftwirtb« 
ſchaft aufgaben und fi mit ihren Slindern in die Stille 
—— Schon in früher Kindheit zeigte er einen 

r feine Jahre bellen und durddringenden Derftand. 
Nachdem er in den Anfangsgründen der deutſchen und 
lateinifhen Sprache binlänglide Fortſchritte gemacht 
baste, fam er auf dad Gymnafium zu Göttingen, wo er 
fi trotz dem nicht fehr jweckmaͤßigen Unterrihte der Das 
maligen Hauptlehrer, dennoch durch Privarfleiß unter 
der Auffidt feiner trefflihen Eltern und durd einigen 
idm noch fehlenden Unterricht, den fie ibm durd andere 
£ebrer ertbeilen ließen, fo weit bildete, daß er ſich mit allen 
nöthigen Kenntniffen ausgerüftet im zwanzigften Jahre als 
Studirender der Univerfitdt Göttingen inferibiren lafr 
fen konnte. Nach Vollendung diefer Studien begann er 
in Göstingen feine advocasorifhe Prarid. Redlichkeit 
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und Unbeſtechlichkeit erwarben ihm dabei ſo allgemeine 
Achtung, daß ſich der Magiltrat der Stadt Göttingen be— 
mwogen fühlte, ihm dadurch, Daß er ihn zu feinem Mits 
liede ernannte, eine —* Wirkſamkeit zu ge— 
en. Noch vor der franzoͤſiſchen Dccupation wurde er 
durch einen Senatsbeſchluß und durch die Sanftion des 
Kabinetöminifteriumd zu Hannover zum Syndicus der 
Stadt Göttingen ernannt und ihm zugleich die gefeß- 
lihe Entſcheidung der bei dem Steuerweſen etwa vors 
kommenden Eontroverfen übertragen. Nah dem Zeug» 
niffe feiner noch lebenden Mitarbeiter im Magiftrate 
— er ſich in dieſem wichtigen Amte eben ſo ſehr 
urch die Gediegenheit ſeiner Kenntniſſe, wie durch den 
regfamften Fleiß, durch Leichtigkeit und Gewandtheit in 
einen Geſchaͤften, durch Schnelligkeit und Sicherheit 
eim Urtheil und vor Allem durch die Zuverläffigkeit 
feiner Meinung bei Ertheilung feines Rathes aus. Dies 
felven Marimen leiteten ibn auch, ald er nad Errichs 
tung des Koͤnigreichs Weſtphalen zum Sriedendrichter 
ernannt wurde. Nachdem die Herrfchaft der fremden 
Unterdrüder zerträmmert war und Aled in die alte 
Hrdnung zurüdkehrte, war dad Erfte, daß man die Ges 
rihte in eben der Form, Die fi aus der Zeit heraus 
gebildet hatte und die man fon feit SJahrbunderten 
fannte, wieder beritelte. Gebert ward wiederum Syns 
Dicus der Stadt Gdttingen und ibm an dem jeßigen 
Magiftratsdirector Ebel unter dem Namen eines Vice 
ſyndicus ein Mann zur Seite geftellt, der gleichfam da— 
au geſchaffen war, mit ihm ein fo wichtiged Amt zu fuͤh— 
ren und die durch die franzöfifhe Decupation verworres 
nen und vermwidelten Sachen wieder in die gehörige 
Drdnung zu bringen. — Muſterhaft und ald ebrenmwers 
ther und tüchtiger Vertreter des Volks bewieß er fi in 
der für Göttingen fo böchft wichtigen Kataftrophe im 
Sabre 1831. Ales bot er auf zu belfen. Sein mie 
oben bemerkt nicht unbedeutended DBermögen Fam ihm 
bierbei trefflih zu Statten. Sich felbit entzog er es, 
um nur feinen leidenden Mitmenfchen geben zu fönnen. 
Babtane Arme, die er zum Theil fhon früher unters 
ügt hatte, verfammelten fib um ihn und Eehrten mit 
Thränen Des Dankes und der Rübhrung zu den ihrigen 
zuruͤck. Die veraltere und ald untauglic bekannte Form 
der Verfaſſung der Stadt wurde aufgehoben und ihr 
eine neue gegeben, deren fegensreiche Solgen fih von 
Tag zu Tag mehr äußern. Die Verwaltung wurde von 


der Gerichtöbarfeit getrennt und für jede ein befondes 
red Collegium gebildet. Gebert wurde ald Director des 
Stadtgerichts Die ganıe Civilrechtspflege übergeben und 
ihm biermit, bei feinen hoben Begriffen von der Rich 
tigkeit einer guten Nechtöpflege, der befte, für ihn pafs 
fendfte Platz angewieſen. — Die hobe Meinung, in der 
er bei allen Bewohnern Göttingens ftand und Die Glüd- 
wuͤnſche, die ihm von allen Seiten über feine Erhebung 
dargebracht wurden, bemirften in ihm eine folde Ans 
firengung , daß er ſich, bei der Gewiſſenhaftigkeit, daß 
Sedem fein Recht würde, oft wochenlang feiner Jahre 
ang gewohnten Erholungen entziehen mußte. Wie zer: 
ftörend dieſes auf feinen Eränklichen Körper einmwirkte, 
bemerften feine ihn umgebenden Sreunde und Ber: 
wandte von Tag zu Tag mehr. Ein Ereigniß indeß, 
wie nicht übergangen werden darf, befürderte feine 
Aufiofung mehr, ald es auch noc fo große Anftrengung 
vermogt hätte. Es war Died naͤmlich ein Angriff von 
einem Anonymud auf feine Amtsehre, der zwar feine 
MWiderlegung durch die Repräfentanten der Buͤrgerſchaft 
in demfelben Öffentlihen Blatte, in welchem derfelbe 
geſchehen war, fand, und der ihn vielleicht nicht fo tief 
verwunden follte, ald er ed wirklich that, der aber doch 
eine folhe Unruhe in dem friedfertigen und fonft fo hei: 
tern Manne — daß er nie wieder feinen frübern 
rubigen, forglofen Gemüthözuftand erlangte. Die Reife 
in ein Bad follte ihn ftärken und aufheitern, aber nur 
ſchwaͤcher ald zuvor kehrte er zurüd und Feine Kunſt 
der Aerzte vermochte den gefürchteten Augenblick hin⸗ 
auszufbieben. Ein Nervenfhlag warf ihn aufd Lager 
und nad fieben Leidenstagen rief ihn der Tod zu eis 
nem böhern Dafein ab. — Er war nie vermäblt, lebte 
aber heiter und glüklih in dem Kreife feiner Verwand— 
ten und Sreunde, 


* 245. Friede. Joh. Heinr. Lewon, 


Doctor der Medicin und Chirurgie uw. ausübender Arzt zu Oldes⸗ 
Ioe, in Holſtein; 


geb. d. 29, Dec. 1795, geſt. den 7. Sept. 1833. 


£. wurde zu Eutin getaren, wo fein 1819 verftors 
bener Vater Doctor der Rechte und Kanzleiaffeflor war. 
Er hatte einen Altern Bruder, Carl Peter Sriedr. Wil 
beim, der ſich der militärifhen Laufbahn widmete, und 
vor einigen Jahren ald koͤnigl. dänifher Rittmeifter im 
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Leibregiment leidhter Dragoner ibm im Tode vorange- 
gangen iſt. Unfer_£. waͤhlte den Gelehrtenftand und 
widmete fi dem Sache der Arzneifunde. Bereits 1814, 
alfo in einem Alter von 21 Jahren, ward er Doctor der 
Medicin und Chirurgie auf der Univerfität Kiel. Er 
wählte nun die Stadt Plön im Holfteinifhen zum Wobns 
fig, um fi durch praftifde Anwendung feiner Kennts 
niffe feinen Nebenmenſchen nuͤtzlich zu machen, vertaufchte 
jedoch fon 1816 dieſe mit der Stadt Oldesloe, mo er 
id bald eine gute Prarid erwarb. Als bier im Januar 
1832 der trefflihe Arzt Hagelſtein ) geftorben mar, 
wurde £. an deffen Statt zum Arzt in der Badeanftalt 
bei Oldesloe erwählt. Allein auch ibn follte die Anftalt 
bald wieder verlieren, indem er ſchon am oben genanns» 
ten Tage, noch nicht volle 40 Jahre alt, verſchied. Er 
binterließ eine Witwe und mebrere finder, denen fein 
Tod derbe Schmerzen verurfadte. — eine friftftels 
lerifden Arbeiten find: Diss, inaug. de Cataracta. Ki- 
liae 1814. — Einige Worte Über die Heilkräfte der 
ſalz- und ſchwefelartigen Bäder in Oldesloe. Han 
burg 1823. 
Itzehoe. H. Schroͤder. 


246. Johannes Meyer, 
Altlandesſtatthalter von Trogen; 
geb. den 15. Sept. 1799, geſt. den 7. Sept. 1833 "*), 


Ulrich Meyer und Urſula, geb. Walfer, maren feine 
Eltern und Wald fein Geburtsort. Die Mutter ftarb, 
ald er ſchon erwachſen war, der Vater lebt noch im bo» 

en Greifenalter und hatte die letzteren Jahre im Haufe 
eined Sohnes verlebt. Wad feine Eltern für feine 
ute Erziehung zu thun vermodten, geſchah in Treuen. 
Geber, Arbeit und Unterricht waren die goldenen Haus— 
regeln, auf melde in diefer Samilie der DBater mit 
Ernf, die Mutter mit Anmuth und Milde jederzeit 
firenge bielten. Freundlich entſprachen fie aud) der Wiß 
begierde, die fi fbon frübe in dem Knaben regte und 
ihn bemog, den ärztliden Beruf zu ergreifen. Bei dem 
Pfarrer Weishaupt fand er Die erfte noͤthige Vorbil⸗ 
dung, befonderd in den Epraden; Dr. Schläpfer in 


°, Deſſen Biograpbie f. im 10. Jahrg. d. N. Nekrologs ©. 65. 
**) Leichenpredigt bei Beerdigung des 3. Meyer vom Pfarrer 
Brei, Trogen 1838, 
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Trogen führte dann den Zängling im die Vorhallen der 
eilEtunde. — m April ded Jahres 1819 bezog er die 
ochſchule zu Tübingen, mo er befonderd den gefeiers, 

ten Autenrierh fuchte. Bei feinem — Fleiße 

ſchwang er ſich hier bald zu einem ſehr bedeutenden Maße 
von Kenntniſſen empor. Mit deſto größerem Erfolge 
£onnte er daher, nachdem er anderthalb Jahre in Tübins 
en zugebracht batte, die berühmten Lehrer und Heilan« 
falten in Paris befuben, mo er vom October 1820 bis 
um SDctober 1821 blieb. Von hier Eehrte er in fein 

aterland zurück und widmete ſich zuerft im väterlichen 

Haufe in Wald dem Ärztlihen Berufe. — Die Einlas 

dung eined Freundes war ed zundchft, Die ihn bemog, 

im October 1822 nach feiner DBatergemeinde Trogen zu 

sieben, an der er Überhaupt mit ganzem Herzen hing. 

Es hatte dieſes Ereignig den bedeutenditen Einfiuß auf 

fein ganzes Fünf ge Leben, auf feine geiftige Richtung, 

wie auf feine Scidfale und feinen Wirkungskreis. 

Auch bier widmere er fi anfangd noch ausſchließlich 

der Wilfenfchaft und dem ärztlihen Berufe, in welchem 

er durch feine einnehmende Sreundlickeit, wie dürch 
feine ausgezeichneten Kenntniffe fi bald ein erfreulis 
ches Zutrauen erwarb. — Schon die zweite Kirchhoͤre 
während feined Aufenthaltes in Trogen führte ihn aber 
auf die amtlihe Laufbahn. Im Jahre 1824 wurde er 
in die Raͤthe gewählt, Die ihm dann die Stelle eines 

Gemeindeſchreibers übertrugen. Schon in Diefem Ber: 

pältniffe, ald einer der Vorſteher der Gemeinde, ents 

widelte er einen Scharfblid, eine Einfibt und Kraft, 
und neben feiner £eutfeligkeit auch eine rüdfichtlofe Ges 
rechtigfeitsliebe, welche ibm vielfache Anerkennung ers 

warben. Diefe ſprach ſich deutlih aus, als ed im J. 

1823 um die Wahl eines Gemeindehauptmannsd zu thun 

war; die Wahl fiel mir bedeutender Mehrheit auf ihn. 

Bid ind Jahr 1832 bekleidete er diefe Stelle, und wie 

fortwährend um die Gemeinde, fo erwarb er fi in ders 

felven auch bedeutende Verdienite um den ganzen Fans 
ton. Die Gemeinde bat ibm befonderd die Deffentlich» 
feit zu verdanken, deren ganzer wichtiger Einfluß auf 
die Ordnung des gemeinen Haushalts und des gemeis 
nen Beiten gewiß immer vollftändiger gewürdigt werden 
wird; zudem bleibt unvergeßlich, mit weldem ſchoͤnen 

Eifer Meyer zu der fo unumgänglic nolbınenbigen Ders 

mehrung und Derbeflerung der Schulen mit Kath und 

That die Hand bot. Beide fo wichtige Beiträge zur 
N, Nekrolog. 11. Jabrg. 38 
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Vermehrung der Öffentlihen Wohlfahrt betrachtet man 
dankbar ald theure Vermaͤchtniſſe des Srühvollenderen, 
welche fein Andenken im Segen bewahren werden. — 
Auf den ganzen Kanton erweiterte fi feine Wirkffame 
feit im berübrten Verhältnilfe, ald Gemeindehauptmann, 
fhon dadurch, daß er bleibended Mitglied feiner ober» 
ften Behörden wurde. Mit befonderm Danfe foll aber 
bier feine Thaͤtigkeit ald Eraminator ermähnt werden, 
zu welcher Stelle er ald dafiger Gemeindehauptmann ers» 
nannt wurde. Die glüdlide Verbindung von Scharf 
blif, der den Trug und die Ränfe des Verbrechers 
durchſchaut, und von jener Milde, die dem Unglüf aud 
im Kerfer dad Herz nicht verfchließt, hat M. in audges 
zeihnetem Maße bewährt. — Als die Trogner Ges 
meinde im Sabre 1831 ihre, Mitglieder in den Revis 
fiondrath zu wählen hatte, übertrug fie ihm faſt einmüs 
ihig die erfte Stelle bei diefem vaterländifhen Werte; 
die gedrudten Verhandlungen zeugen von der Umficht, 
mit welcher er auch dieſe Aufgabe gelöft hat, zu mel 
er er in der Folge auch von der Zandedgemeinde bes 
rufen wurde. — Ebenfalls im Jahre 1831 mäblte ihn 
der zmweifahe Landrat) in die Sanitätscommiffien. — 
Sin diefen verfciedenen Wirkungsfreifen erwarb er ſich 
jenes mweitverbreitete Zutrauen, mit dem ihn die Landes— 
emeinde im verwichenen “jahre zu der erledigten Stelle 
des regierenden Zandeöftatthalterd beförderte. Wie kurz 
er in diefem wichtigen Amte, mit immer fteigender Ans» 
erfennung, zum Belten des Baterlandes mitwirken Eonnte, 
das ift befannt. Die Landedgemeinde von 1833 mußte 
ibm die nachgeſuchte ——— gewähren, nabdem fie 
die Kunde erhalten hatte, daß der erfhöpfte Mann wohl 
nie mehr die Ratbftube werde zu betreten vermögen. — 
Sm Jahre 1825 begann er die Zaufbahn des Publiciften 
durch Herausgabe des appenzellifhen Monatöblatted, eis 
ner Zeuͤſchrift für fein engeres Vaterland, die er fo aus— 
ftattete, Daß ihm wohl beinahe ungetheilte Stimmen 
des Dankes zu Theil wurden. Seit dem Jahr 1838 hat 
er fodann ein von Zaufenden und weit gehörted Wort 
in den Angelegenheiten der gefammten Schweiz gear 
und mit Kraft, Confequenz und unerfhöpflicher Beharrs 
lichkeit für Vaterlandöfinn und Bürgerrecht gefprocen. 

n mancer Anfiht, die zuerft auffiel, bat dem uners 
chrockenen Sprecher die Zeit bereitd Recht gegeben; 
andere Anfichten würde die Zeit immer mehr gelduterz 
baben, wenn er länger gelebt hätte. Im. Jahre 1823, 
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den 14. Januar, verehelichte er ſich mit Katharina Bars 
bara Zuberbübler. Wenn ihm die Freude nicht wurde, 
Kinder in diefer Ehe zu erleben, fo war ihm bingegen 
feine Gattin ungemein treue und forgfältige Pflegerin 
während feiner langen Krankheit. Schon feit Jahren 
verrieth fein Ausſehen nur zu deutlich, daß ein mißli. 
ber Wurm an feiner Gefundbeit nage. Bereits im J. 
1832 nahm fein Uebel eine immer bedenklihere Wen. 
dung, und kaum durfte man zweifeln, daß er nicht frühe 
der Auszehrung erliegen werde. Im Spätfommer 1892 
befuchte er zulegt den Öffentlihen Gottesdienft, in wel. 
dem er zu den aufmerffamen Zuhörern gehörte. Im 

erbfimonat des nämlihen Jahres führte er noch den 

ori bei einer außerordentlihen Verſammlung des 
Gr. Rathes in Herisau. Seitdem betrat er die Rath⸗ 
* nicht wieder; ſeit dem Weinmonat verließ er auch 
as Haus nicht mehr. Am Ende des legten Jahres ords 
nete er feine häuslichen Angelegenheiten vol ändig, um 
diefelben als ein guter Haushalter verlaffen zu können. 
Den langen Zeitraum feit dem legten Pfingitfefte brachte 
er auf dem Sterbebette zu. Ed war ein ſchoͤnes Zufams 
mentreffen, daß der Tod des männlichen Kämpfers für 
ſchweizeriſche Unabhängigkeit gerade auf den 0 fiel, 
welchen Die —— durch ihre kraͤftige Erklärung 
egen ‚die Forderung des preußiſchen Gefandten in den 
— der Schweiz verherrlicht hat. 


* 247. Dr. Samuel Chriftoph Abraham 
Luͤtkemuͤller, 
Prediger zu Wilddberg in der Provinz Brandenburg; 
geb. den 30. Nov. 1769, geft. den 9, Sept, 1838, 


Xütfemüller wurde zu Exxleben bei Dfterburg in 
der Altmark, woſelbſt fein Bater Prediger war, gebos 
ren. Seine Jugend bis zum 15. Lebensjahre brachte er 
in dem elterlichen gar iu. Na feiner Confirmation 
wurde er auf Die Schule in Stendal gebracht. Anfangs 
fehr ungruͤndlich in feinen nn, rüdte er bei uns 
ermüdlichem Fleiße ſchnell vorwaͤrts und ging, mit 
ruͤhmlicden Zeugniſſen verſehen, im Jahre 1790 auf die 
Univerfität Halle. Dort verlebte er im Schoße der 
Wiffenfhaften und Fünfte, im Umgange mit adhtbaren 
Profefforen und Samilien, aber nur menigen, fchon von 
der Schule ber durch eine gemeinfame Liebe su den 
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Wiſſenſchaften eng verbundenen Freunden, gluͤckliche 
Studienjahre. Im letzten Jahre derſelben unternahm 
er eine Reiſe nah Thüͤringen, welche er noch in den 
fpätern Lebensjahren, als Prediger, in dem „Geſellſchaf— 
ter“, den Berliner Blättern des Profeffor Gubitz mir 
Beifall hat abdruden laſſen, unter dem Titel: „Bruch 
ftüde aus einer Studentenreife”. Wieland trteb ihn 
nah Weimar. Seine perfönlide Bekanntſchaft fuchte 
er, nachdem er fich bereitö brieflid mit ihm bekannt ges 
macht hatte. Diefer lud ihn ein, nah Vollendung ſei— 
ner theofogifhen Studien nah Weimar zu Fommen, 
welches im Jahre 1793 geſchah. Dort lebte er nun bis 
zum Jahre 1803 ald Wielands Haudfreund, übrigens 
von ibm unabhängig ald Privatgelehrter, indem ihm die 
Herausgabe ded „Merkur“ bald von Wieland gänzlich übers 
tragen wurde, und er mit der Abfaffung von eigenen Auf 
fägen und Schriften ſich beſchaͤftigte. — Die Veranlaffung 
feines Adganged von Weimar mar jene £ncaenion, Der 
ren Wieland im erften Buche von Ariftipps Briefen und 
war dafelbft im eriten Briefe erwähnt. Sie war die 

eranlaffung, Daß er fid weit von Weimar hinweg 
wünfchte. Die Gelegenheit zum Abgange ſchien ihm ges 
geben. Mounier, einer der berühmteiten franzoͤſiſchen 
Emigrirten damaliger Zeit, welder noch in Weimar zu 
jener Zeit lebte, wurde von dem Conſul Buonaparte 
nach Frankreich zurüdberufen. Er gedachte, Gelehrſam— 
keit, Wiſſenſchaft und Unabhaͤngigkeit uͤber Alles lie— 
bend, in Lyon ein Inſtitut anzulegen, worin auch die 
gefammte europaͤiſche Literatur gelehrt werden follte 
und der Verſtorbene wurde von Mounier vorläufig zum 
sun. der deutfhen Sprade und fiteratur engagirt. 

ber Mounier mußte na Buonaparte’d Willen gleicy 
eine Präfectur fibernehmen und fo verfhmand jene Aus— 
fit. Nun wollte er eine literarifche Reife nah Spa- 
nien maden und Wieland wirkte mit, um die Sache zu 
Stande zu bringen. Über ald er vorher noch, die ein- 
jige Schweſter und Verwandte zu fehen, in feine Heis 
math reifte, wirkte, bier angefommen, Alles dahin, ibn 
zur Theologie und fomit zu der Uebernahme einer Pfars 
rerftelle zurüczuführen. Bon einer Erbholungsreife im 
Jahre 1804 zu der Revue bei —— ruͤhrt jener 
von ibm um jene Zeit geſchriebene Roman „die Revue“ 
ber. Im Jahre 1805 wurde er zum Pfarradjunctus des 
emerit. Prediger Baldenius zu Papenbrod bei Witt 
fiof, in der Priegnig, beftätigt und vermählte fich im 
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November deſſelben Jahres mit deffen Tochter Johanna, 
feiner binterbliebenen Gattin. Amtspflichten einerfeits, 
zu denen fich eine forgfame Liebe für den Jugendunter: 
richt gefellte und die Laſten des bald einbrechenden un: 
glükliben Strieges, Krankheiten und. felbft Nahrungs; 
fergen bemmten feine fernere Laufbahn auf dem Pfade 
der Willenfchaften zwar zu Zeiten häufig; indeß, bei 
einem beitern, zufriedenen Gemüthe und einer Duls 
dungsfraft, welche über alle feine Uebel weit erhaben 
war, verfhmwand fie ihm nie ganz. In einer fandigen, 
fteinreihen Gegend mwobnend, richtete fi fein Beobach— 
tungsgeift zunaͤchſt auf die ſich häufig daſelbſt findenden 
Berfteinerungen, von denen er mit Hilfe feiner ihm von 
fünf Kindern übrig gebliebenen beiden Söhne eine fürms 
lie Fleine Sammlung anlegte, welche das Eigenthuͤm— 
liche hatte, Daß fie fih nur auf einheimifhe Sachen be: 
fhränfte. Eine allgemeinere Beobachtung der Natur 
führte ibn auch zu der Erfenntnig des geitirnten Him— 
meld, einer Wiffenfchaft, melde feinen Geiſt ebenfo fehr 
erhob, ald daß fie ihm Anlaß wurde zu mancherlei anges 
nehmen Betrachtungen und Belehrungen in einem ges 
muͤthlichen Kreife. Auf diefe Weife und mit der Mus 
fit, jener ihm fo tbeuern Genoffin durch fein ganzed Le— 
ben, verfüßte er Die ihm oft dußertich trüben Stunden 
und erfüllte Dad, mas er zu Anfang feines Pfarrantrit: 
tes an Wieland ſchrieb: „Ich babe befcheidene und 
fromme Gedanken. Mich dünft in Wahrheit, ich habe 
in meinem einfältigen Herzen einiged Talent zur Zufrie: 
benbeit, wenn auch nicht zur faulen.” Im Jahre 1822, 
ein Jahr nad dem Tode feines alten Emeritug wurde 
er au Pfarradjunetur Wildberg bei Neuruppin berufen, 
wojelbft er noch bis er Jahre 1832 Adjunftus blieb, 
weshalb er ſich wohl fcherzweife mit dem Lieutenant 
Diedeborn in jener Anekdote von Friedrich dem Großen 
zu vergleichen pflegte. Häufige körperliche Uebel bin» 
derten ibn, Dazumal mehr für die Wiffenfbaften zu lie 
fern, ald jene erwähnten Blätter „aus Wielands Pris 
vatleben“. Eine Ueberarbeitung von Elegien, fi auf 
fein eigenthümliches Lebendverbältniß in Weimar und 
auf Die damalige dortige Welt beziehend, denen 
Wieland in einem vorgefundenen Briefe ſchon bei der 
Ueberfendung von Weimar manches Rühmliche nad: 
fagt, und einigen derfelben, fdon mie fie damald wa— 
ren, beftimmten literarifhen Werth beilegt, befinden fich 
noch ungedrudt unter feinen nachgelaflenen Papieren. 
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ie Srühjahre 1833 überfiel ihn die damals herrfchende 
nfluenza, welche in Verbindung mit Altern Uebeln feis 
nen Tod berbeiführte. — Seine Schriften find:_ Er: 
zäblungen aus dem 12. und 13. Jahrh. Aus dem Sran« 
zöfifhen. 5 Thle. 1795—98. — Drlando der Rafende, 
mit Anmerkungen und even Auszuge des 
Orlando inamorato. 1797. — Aimar u. Zucine. 2 Thle. 
1802. —_ Beiträge zur Geſchigte der Verehrung Der 
beiligen Jungfrau. 18... — MWWörterfhau des Better 
Jacob, eine launige Kritif ded Gampifchen Woͤrterbuchs 
zur Reinigung der deutſchen Sprache von fremden Woͤr— 
tern. 18... — „ Verſchiedene anonym geſchriebene 
Werke und Antheil an Wielands Merkur und andern 
Zeitſchriften. — 


* 248, M. Friedr. Heinrich Starcke, 
Superintendent und Paſtor zu Delitzſch im Herzogth. Sachſen; 
geb. d. 27. San. 1760, geſt. d. 10. Sept. 1833. 


An diefem Biedermanne verlor die ihm anvertraute 
Gemeinde einen frommen, gewiſſenhaften und unermüs 
der thätigen Religionsleprer, die Geiftliden und Schul⸗ 
lehrer einen vaͤterlichen Freund und Beſchuͤtzer ihrer 
Necte, die Witwen und Waifen einen liebevollen Rath» 

eber und Wohfthäter, die gelehrte Welt einen vielfeis 
ig und gründlich gebildeten Theologen, und feine Hin⸗ 
terlaffenen einen zärtlich liebenden nnd forgenden Vater 
und Großvater. — Am 27. Jan. 1760 wurde derfelbe 
B Eubpe im Königreihe Sadfen, wo fein Bater Sr. 

endelin Starde mit Charlotte Henriette Elifabethe, 
geborne Vitzthum von Eckſtaͤdt aud dem Haufe Medins 
gen, ebelih verbunden, Pfarrer war, — Seine 
allgemein gefchaͤhten Eltern erwarben ſich um feine Er 
ziedung und Bildung ein großes Verdienſt, indem fie 
ibm anfangs einen Haudlehrer bielten, Dann aber zu 
gründlicherer Vorbereitung auf eine, höbere Schule ihn 
dem damald hochgeachteten Rector Hildebrand u Oſchath. 
und Bande noch kurze Zeit dem Paſtor M. renfel in 
Limbach übergaben. Wohl vorbereitet ging er von da 
auf die berühmte Landfchule Grimma, wo er unter der 
Zeitung eines Krebs, Müde, Hofmann, Reibard und 
Richter in Sprackenntniffen ausgezeichnete Fortſchritte 
machte, und als ein fleißiger und —*8 uter Schuͤler 
ſich der ee feiner Lehrer zu erfreuen batte. 
Auf der Univerfität Leipzig widmete er ſich dem tbeolo- 
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gifhen Studium und benugte zu feiner wiſſenſchaftli— 
den und theologifhen Ausbildung fehr gemwiffenhaft die 
Borlefungen der beiden Ernefti, eines Burfcher, Koͤr— 
ner, Schwarz, Dathe, Morus, Böhme, Wenf, Seyd» 
lig, Caͤſar und Bed *. Im J. 1781 erhieit er dafelbft 
fhon die Wagiſterwuͤrde. Nachdem er 53 Jahre ſtudirt, 
und ald Mitarbeiter an der Literaturzeitung Beweiſe 
feiner Gelehrfamfeit gegeben hatte, Fehrte er ins elter— 
lihe Haus zurüd; allein bereit nach einem halbjäbris 
gen Aufenthalte in demfelben wurde ihm im Sabre 1784 
u Pfingſten von dem hoben Kirchenrathe zu Dredden 
ie Pfarrfubftitution zu Naundorf und Hohenwuſſen, 

ſchatzer Didces, und nach einem noch nicht verfloffenen 
halben Jahre das völlige Pfarramt uͤbertragen. Er vers 
waltere daſſelbe 13 Jahre im Befige der Liebe und des 
Vertrauens feiner Gemeinden, und machte ſich da ſchon 
feinen DBorgefegten durch eine gründliche Kenntniß des 
fächfifhen Kirchenrechts und der Paltoralklugbeit rühm— 
licht befannt. Den fpredendften Beweis davon gab er 
durch den im Jahre 1797 von ibm erfhienenen Verſuch 
eined Amtöfalenders für Prediger und geiftlihe Inſpec— 
toren im damaligen Kurfürftentbum Sachen, der mit 
allgemeinem Beifall aufgenommen, und in fhägbaren 
Schriften verfcbiedener Gelehrten, eined NKindervater, 
Pietzſch und Schlegel öffentlib angepriefen wurde. 
Der unvergeßlibe Dr. Reinhard, SDberhofprediger in 
Dredden eo. ſich längft davon überzeugt, daß der Pfar- 
rer Starde ein höheres geiftlihes Amt mit Gegen vers 
malten würde, daher auch jener, als fib der um Kir— 
chen und Schulen fehr verdiente Graf Wilhelm zu Stol 
berg:Roffla**) an ihn gewandt hatte mit der Bitte, ein 
würdiged Subject zum Guperintendenten und Gonfiftos 
rial-Affeffor feiner Grafſchaft vorzufchlagen,, den Paltor 
©tarde in Naundorf empfahl. Auf eine fehr ehrenvolle 
MWeife wurde er zu Ddiefem geiltlichen Amte ohne fein 
Erwarten und Nachſuchen berufen, und ed wurde ibm 
außer dem gewoͤhnlichen Einfommen eine jährliche Zu: 
lage von 100 Thalern zugeſichert. Am 15. Sonntage 
nah Zrinitatid 1797 trat er dieſes Amt an. Ohngeach— 
tet Daß er fih des Wohlmollend ded Grafen zu erfreuen 
hatte, entitand Doch fehr bald in ihm der Wunſch, in 
fein ihm fo theures Vaterland zurüdzufehren, und vers 
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heimlichte folchen feinem Gönner, dem Dberhofprediger 
Dr. Reinhard nicht. Schon nad 2! Jahren ging diefer 
Wunſch in Erfüllung, und er wurde von der geiſtlichen 
Behdrde in Dresden im Jahre 1799 zum Superinten« 
tendenten und Paſtor in Bitterfeld ernannt, welches 
Amt er am Neujahrötage 1800 antrat, und m Jahre 
verwaltete. Gerade nad einer Z5jährigen Amtsffihrung 
trat er zu Pfingften 1809 dad Amt eined Superintendens 
sen und Paſtors in Delitzſch an. Der Geift wahrer 
Frömmigkeit und Menfchenliebe befeelte ibn; er war 
unermüder thätig für Verbeſſerung des Kirchen- und 
Schulweſens, und ein freimürhiger und uneigennüßiger 
Vertheidiger der Rechte der Pfarrer und Schullehrer. 
Um ihnen Befreiung von den aufgebürdeten Kriegsla— 
Ken auszumirfen, unternahm er aus eigenen Mitteln die 
Eoftfpielige Reife nah Dredden. Ihm verdanken die 
Dfarrwitwen der Suprrintendentur Roßla den Pfarrs 
Witmenfiscus; und die Pfarrwaifen der Delipfher Did» 
ced die von ihm geftiftete Waifenfteuer. Mit eigener 
AYufopferung dad Gute zu befördern, mar er ftetd bereit. 
Ein befondere® Augenmerk richtete er ſtets darauf, daß 
Kirchen und Schulen heil und reinlih, und die Orgeln 
in gutem Zuftande waren. Dad neue Orgelwerf in der 
Kirche zu Bitterfeld mar einzig die Frucht feiner Bes 
mübungen; durd feine ausgebreitete Befanntfchaft bes 
günftigt, hatte er von feinen Gönnern und Freunden 
eine Summe von 1660 Rthlr. 18 gr zu diefem Unter 
nehmen erhalten. eben einer feltenen und auögezeichs 
neten Kenntniß des geiftliben Liederſchatzes befaß_er 
felbit eine reihe Sammlung älterer und neuerer Ges 
fangbücher und Liederfammiungen, Von den trefflich 
ften Liedern und Liederverfen, die er feinem Gedaͤcht— 
niß anvertraut batte, mußte er in feinen erbaulichen 
Mredigten und Reden ftetö die fruchtbarfte Anwendung 
zu machen. eine Worte gingen zum Herzen, denn fie 
amen vom Herzen. ein fböned Spradorgan, daß 
ihm auch bis an fein Ende geblieben war, fam ihm das 
bei befonderd zu ftatten. Mit großer Sertigkeit fchrieb 
und ſprach er ein Elaffifches Latein, dad ſich auch in den 
Chronodiftihen , die er feinen Gönnern und Sreunden 
bei außerordentlihen Veranlaſſungen widmete, Fund that. 
Er hatte ſich nicht nur in feinen frühern, fondern auch 
fpätern Lebensjahren einer — feſten Geſundheit, 
und bis an feinen Tod des Beſitzes ungeſchwaͤchter Sin- 
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nenmwerfzeuge zu erfreuen, welches Gluͤck er einer fehr 
mäßigen und — Lebensweiſe zu verdanken hatte. 
Zwar batten ſich Spuren von Leberleiden bei ihm ges 
jeigt, aber durch den Gebrauch des Geebades in Col⸗ 
erg waren fie völlig gewichen. Fuͤr feine Perfon hatte 
er fein Bedürfniß, aber Andern Freude zu bereiten und 
Wohlthaten zu ermeifen, und mit nahen und entfernten 
Sreunden feine Ideen über amtlibe und gelehrte Ge, 
een auszutaufchen, war fein hoͤchſter Genuß. Gein 
eben ift rei an vielen angenehmen Erfahrungen, Die 
er in amtlichen und haͤuslichen Verhältniffen machte, jes 
doch von ſchmerzlichen, bei denen er ein frommes und 
unerſchuͤtterliches Gottvertrauen zeigte, ift ed auch nicht 
frei geblieben. Zmei Söhne entriß ibm der Tod, den 
älteften ald Pfarrer in Medingen, Den zmeiten ald hoff: 
nungsvollen Zögling der Landesfhule Grimma, und 14 
ahr vor feinem Tode verlor er feine Gattin, Ehriftiane 
ilhelmine, geb. Voigt aus Colditz, mit der er 47 Jahre 
fehr glüdlih zufammen gelebt hat. Diefer ſchmerzliche 
Berluft würde ihm in feinem Greißenalter noch fühlbas 
rer geworden fein, wenn es nicht die Vorſehung gefügt 
bätte, daß er in feiner zweiten noch unverheitatheten 
Tochter eine eben fo zärtlich forgende Page, als ges 
ſchickte Leiterin des Hausweſens bis an fein Ende zur 
Seite behielt. Die Univerfität zu Leipzig batte feines 
5ojährigen Magifterjubiläums ehrend gedacht, fein 50: 
jähriged Amtsjubildum aber, welches auf Pfingften 1834 
fiel, follte er nach des hoͤchſten Rathſchluß nicht erleben. 
Einen Monat vor feinem Tode murde fein Eränfelnder 
Zuftand bedenfliher, und 8 Tage vor deuſelben wurde 
er — In den erſten Tagen ſeines ſchmerzlo— 
fen Krankenſagers ſchenkte er immer noch feinen Amts; 
geſchaͤften und vorzüglih den Witwen: und Waifenan: 
gelegenheiten feine Aufmerffamkeit, blieb unausgefegt 
gegen ale, die ihm nahe waren, die Güte und Liebe 
ſelbſt, ſtaͤrkte fi befonderd Durch fleißiged und erheben» 
ded Beten in feinem frommen Glauben, und erflebete 
feinen ans und abmwefenden Kindern und Enfeln des 
Hoͤchſten Segen. Er hinterließ 4 Söhne und 3 Töchter. 
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249. Joachim Forrer, 


Milizinfpeetor, Divifiondcommandant und eidgenöffifher Oberſt, 
Kitter ded Ordens der Chrenlegion und Inhaber der ſchweizer Eh: 
renmedaille, in St. Gallen; 


geb. d. 2. Sept. 1788, geft. d. 11. Sept. 1833 *). 


Er mar der Ältete Sohn ded Landraths Joachim 
Forrer und der Frau Anna Katharina Hausegger in 
Mteu: St.: Johann, Bezirk Dbertoggenburg. Seine ans 
efehenen und begüterten Eltern verwandten alles Moͤg— 
ie auf feine Erziehung. Nah dem Willen feined Bas 
terd brachte er einen Theil feiner Sinaben: und Juͤng— 
lingsjabre in Lugano und Mailand zu. Sein lebhafter, 
beller Geilt zeigte ſchon frühzeitig eine entfchiedene Neis 
gung für das Militärwefen. Vom Jahre 1805 bi 1306 
übernabm er in feinem eigenen Kanton die Stelle eis 
ned Unterrichtöoffizierd, und bewährte zum eritenmal 
feine militdrifhe Geſchicklichkeit. Bald übermand Die 
Liebe zum Militärkande jede andre Neigung und For— 
rer trat 1806 als Unterlieutenant beim dritten franzofl- 
fhen Schweizerregiment in den Dienſt; mit demfelben 
machte er vom Jahr 1808 bid 1811 den ſpaniſchen und 
portugiefifhen Feldzug mit, und rüdte während deſſen 
Dauer zum Hauptmann vor. Einen großen Theil Dies 
fes Zeitraums arbeitete er bei der Komptabilität, wo er 
fi vorzüglich feine Kenntniffe im adminiftrativen Theil 
des Kriegsweſens fammelte. Durd die Fertigkeit, mit 
der er in furzer Zeit dad Spanifhe und Portugiefifhe 
ſprach und ſchrieb, leiftete er im tägliden Verkehre mit 
den dortigen Behörden feinen Dbern und auch feinen 
Truppen weſentliche Dienfte, denn Gemwandtheit und 
ein fchneller Bli waren ihm damals fon eigen. Doc 
er follte auch noch Gelegenbeit finden , eine ausgezeich— 
nete Probe von feiner perfünlicen Tapferkeit zu geben. 
Auf den Rempartd von Tuy in Portugal gegen die an— 
fiirmenden Zeinde kaͤmpfend, erwarb er fib mit dem 
Beifall des Kaifers zugleich den Orden der Ehrenlegion. 
— Den Sampfplag in Spanien verlaffend, z0g er mit 
der großen Armee nah Rußland und focht dort in der 
Reihe feiner ſchweizeriſchen Waffenbrüder die blutigen 
Känıpfe bei Polozt und an der Berefina. Dort fah er 
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man tapfern ——— neben ſich fallen, auch 
erhielt er eine ftarfe Wunde in die Schulter. Tag und 
Nacht marfdirte er bei der grimmigften Kälte in blos 
gem Haupte und ſchlecht verhüllt. Seine robufte Natur 
unterlag zwar al diefem Ungemach nicht, doch follen, 
wie er felbft behauptete, durch Verkaͤltung des Kopfes 
die Gebirnnerven fo angegriffen worden fein, daß er 
feit dieſer Zeit eine Abnahme feined außerordentlichen 
‚ und bid an fein Lebensende vorzüglihen Gedaͤchtniſſes 
verfpürt habe. — Auf diefem Feldzug avancirte Forrer 
wegen bewieiener Bravour zum Hauptmann einer Gres 
nadiercompagnie und erwarb fich öfters durch Geiſtesge— 
genmart und Fühnen Rathſchlag die Achtung feiner bös 
bern Chefs. Beim Einzug der Verbündeten in Frank— 
rei war er mit einer Abtbeilung feined Regiments in 
Landau eingeſchloſſen, melde Feſtung fih bekanntlich 
erſt ſehr fpdt ergeben hatte. In mehreren glüdlichen 
Ausfällen legte er neue Proben feined Muthed und ſei— 
ner militärifhen Einfiht ab, flößte den Feinde fo vie- 
len Refpeft ein, daß diefer aus der verzweifelten Ver: 
theidigung (bloß, die Beſatzung werde fi eber unter 
den Trümmern der Feſte begraben laſſen, als fich erge— 
ben. Diefer Umftand trug nicht wenig bei, Landau eine 
günftige Kapitulation zu verſchaffen, und noch heute 
trägt mancher Landauer den tapferen Forrer in dankba— 
rer Erinnerung. — Im Gahre 1815 kehrte er mit den 
treuen fchmweizerifden Striegern, melde den Eid gegen 
den Kaifer nicht brechen wollten, in fein Vaterland zus 
rüf und erhielt mit jenen, die von der Tagfagung ib: 
nen beftimmte Ehrenmedaille. Die Regiernus ernannte 
ihn furze Zeit nad feiner Rüdkehr zum Oberftlieuter 
nant des eriten Refervebatailond. Im Jahre 1819, den 
24. Mai, wurde er auh Mitglied der Militärauffichtd» 
behörde und 1820, den 17. Mai, Militärinfpector und 
Oberſt. Von diefem Augenblif an datirt ſich Forrers 
Wirkſamkeit für das Wehrweſen ded Kantons, das 
früher in _ziemliher Verwirrung lag und damals völlig 
dedorganifirt war. Seit mehreren Jahren batten feine 
MWaffenubungen mehr ftatt gefunden; feine Refrutenlis 
fien waren mehr aufgenommen worden; Sorrer mußte 
Alles neu ſchaffen. Gefellfchaft und Lektüre wurden nun 
verlaffen, mit raftlofem Eifer die Organifirung des er; 
fen Bundesauszuges betrieben. Forrer ordnete Alles 
felbft, er war die Seele, das fac totum von Allem. Im 
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folgenden Jahre fiand ‚der ganze erfte Bundesauszu 
volfommen gut audgerüftet, gut erercirt und von trefls 
lichem Geifte befeelt, vor den eidgenoͤſſiſchen Inſpekto— 
ren, und nad Derfluß von 5 Jahren mar ohne neue 
often auch die allmählige Organifirung des 2ten Aus— 
zuges vollendet. Der Ruf feiner militärifhen Talente 
erwarb ihm bald die Stelle eines eidgendffiihen DOber- 
ften, in welchem Range er fhon 1824 im Uebungslager 
pi Schwarzenbach die erfte Brigade commandirte. Auch 
m Kanton wurde fein Verdienſt anerfannt und Forrer 
fah fi bier zum Mitglied des großen Rathes erwählt. 
— Die ruhigen Sabre des Friedens benußte er vorzüg« 
lich dazu, durch fleißige und wohl gewählte Lektuͤre den 
Mangel einer hoͤhern Jugendbildung zu erfegen. Deuts 
ſches lad er wenig, er z0g die franzöfifche Literatur vor, 
wahrſcheinlich weil er mit diefer zuerft befannt wurde. 
Ein großes natürlihes Talent und eine ibm angeborne 
Würde kamen ihm bei feiner Selbftbildung trefflich zu 
ftatten. Diefe NEN. verbunden mit einem ges 
fälligen und gutmüthigen Berebmen machten ihn zu eis 
nem der angenchmiten Geſellſchafter. Auf eine viel ume 
faflende Stelle erhoben, widmete er fih mit_befonderm 
Eifer dem Studium der militärifhen Wiſſenſchaften, 
und bildete fi hierfür eine gewählte Bibliothek. — 
Sorrer war zwar nur ald Hauptmann aus franzöfifchen 
Dienften getreten und deswegen möchten bie und da 
feine böbern ftrategetifhen Kenntniffe bezweifelt wer: 
den; mer aber bedenft, daß in dem Hauptmann von 
Toulon [don der Sieger von Marengo lebte, wird auch 
erne zugeben, daß wohl unfer Forrer damals fchon tie— 
fer in den Gang des eifernen Würfelfpielö ſah, als 
mancher Mitipielende, der neben oder über ihm ftand. 
— Der Erfahrungen, die er in der Kriegsſchule Napo- 
feond gemacht hatte, bediente er ſich bei feiner militd> 
rifchen Lektüre als Pruͤfſtein. Gewoͤhnlich fängt_ man 
im Leben bei der Theorie an und endet mit der Erfah. 
rung, bei Sorrer fand beinahe dad umgekehrte Verhälts 
nig ſtatt. — Seine militärifhe Thätigfeit wurde fort> 
während in Anſpruch genommen; theils in feiner Stel— 
lung gls St. Galliſcher Militärinfpector, iheild durch 
eidgenöffifce Snfpectionen, mit denen er beauftragt 
war; während einem Jahre wohnte er ald Mitglied 
der eidgenöffifhen Militdrauffichtsbehorde, deren Siz— 
zungen bei. Im Jahre 1830 commandirte er ald Ober⸗ 
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befehlöhaber im Lager zu Biere, mo er fib auch feinen 
militärifchen Ruf in der ganzen weſtlichen Schweiz grüne 
dere. — m Jahr 1831 wurde er zum Chef der 4. eid- 
genöffifhen Divifion ernannt, welcyer die Vertheidigung 
der ſuͤdweſtlichen Schweizergränge anvertraut war. Er 
ſchlug fein Hauptquartier im Wallis auf. Ein fhönes 
Andenken bat Sorrer dort zurücgelaffen, indem er durch 
feine biedere Vermittlung ausgebrodene Unruhen for 
gleich im Keime erftidte und das Land vor dem Bür- 
erfrieg bewahrte. Mit Achtung und Danf nennt der 
allifer noch Forrerd Namen. eine militärifhe Mif: 
fion in den Kanton Neuenburg endete Erdftig und ſchnell 
die dortigen Unordnungen. Auch damals 309 er feine 
Pficht gegen die Eidgenoflenfhaft der Gunft einiger 
boben Samilien vor, mit denen er früher freundfchafts 
lie Verbindungen unterhalten hatte. — Wie fehr 5. 
feine Stellung fannte, mag unter anderm folgender Zug 
andeuten: Kines Abends, mährend er mit dem Genes 
ralmajor und Gouverneur v. Pfuel in Neuenburg beim 
Nachteſſen faß, wurde er abgerufen. Die Ariftofraten 
batten fi bei naͤchtlicher Dunkelheit bewaffnet und 
Durchftreiften die Straßen; Sorrer ließ fogleih General« 
marſch ſchlagen und gab Drdre, daß Feine bewaffnete 
Bürger in den Straßen geduldet würden. Bald war 
Alles in Ordnung, und er ging fein Nachteffen zu been» 
digen. Gent machte ibm von Pfuel Vorftelungen über 
fein Benehmen und meinte, daß F. fi hätte mit ihm 
zuerft befprehen follen, er würde gleich dad Nöthige ver: 
fügt haben, auch hätte es ſich nicht der Mühe gelohnt, 
Alled in Allarm zu bringen u. dgl. Hierauf erwiederte 
F. lafonifh: Je ne suis pas venu ici pour recevoir des 
avis, mais pour commander. — Forrer zeigte ſich in den 
politifchen Wirren, wie überall, freifinnig, loyal und ges 
recht. Er erhob fi über Fleinliben Parteihaß. Der 
Aufenthalt in fremden Sriegsdienften batte ihn nicht 
entfchmeizert; fein Herz ſchlüg ſtets Eräftig für Vater: 
land und Sreibeit. Der Charafter war überhaupt etwas 
roßartig angelegt und fo muß er auch bis in feine 
Shwäcen nicht nach dem gewoͤhnlichen Maßftabe beur— 
theilt werden. Was Forrerd Verluſt aber für das eid- 
enoͤſſiſche Heer faft unerfeglich macht, ift die moralifcye 
act, mit der er Überall, wo er nur hinkam, dad Ver⸗ 
trauen der ſchweizeriſhen Wehrmänner feflelte. Einer 
feiner jungen Sreunde fpricht fi ‚darüber in der Blind» 
ner Zeitung trefflih aus, wenn er fagt: „In feinem 
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Einfluffe auf Offiziere und Soldaten gli er dem gro— 
Ben Kaifer, unter dem er gedient und aus deſſen Hand 
er das Kreuz der Ehrenlegion empfangen hatte.” — 
Seine legten Jahre waren auf verfhiedene Weile ge- 
trübt, und er war vielleicht der Einzige, der für das blis 
Ben mußte, was unter einem frübern Regime gethan 
oder vernahläffigt wurde. Wohl dürfte man, mwenn 
man feine Berdienfte mit feinen Sehlern vergleicht, zus 
eben, daß er in letzter Zeit vielleicht etwas zu ruͤck⸗ 
Ahıslos behandelt worden fei. Die legte Ehre, die ihm 
in feinem Leber noch der eidgendfifhe Staatsrath zuge 
dacht hatte, war die Ernennung zum Divifiondcommane 
danten nach dem Kanton Schwyz; fein kraͤnklicher Zur 
fand nöthigte ihn felbe auszufchlagen. Ein Schlagfluß, 
der ihn traf, endigte feine Bruſtbeſchwerden und -feinen 
Kummer. -— Die Militärbehörden und das Offizier 
korps ebrten noch im Zode fein Verdienſt dur ein 
feierlibes Leibenbegängniß, wie ed noch nie einem St. 
Galliſchen Offizier zu Theil wurde. Auch einige thurs 
auifche und appenzellifhe Dffiziere miſchten fich in die 
eiben ihrer St. Galliſchen Waffenbrüder und bezeug- 
ten bierdurh dem Werftorbenen ihre Achtung. Unter 
Trauermuſik, Slintenfalven und anhaltendem Kanonen« 
donner wurde feine Hülle dem Grabe übergeben. 


* 250. Johann Friedrich Heydenreich, 
herzoglich anhalt. und fürftl. fhwarzburgifher Oberappellationdge: 
richtsrath, in Kelbra ; 


geb. den 10. Zuni 1770, geft. d. 13. Sept. 1833. 


Er mar der Sohn ded Superintendentur- Adjunctus 
und Predigerd Johann Friedrich Hepdenreih und So— 
pbie Augufte Henriette, geb. Riemann und zu Bendeles 
ben, einem Dorfe im Fürſtenthum Schwarzburg-Sonderd» 
baufen, geboren. — Den erften Schulunterricht erhielt 
er auf dem £yceum zu Sranfenhaufen, fpäter befuchte er 
dad Gymnafium zu Nordhaufen. — Entſchiedene Nei— 
gung beftimmte Heydenreih zur Wahl des ——— 
Studiums, er bezog, noch nicht 17 Jahre alt, Oſtern 
1787 die Univerſitaͤt Jena, vollendete ſeine Studien auf 
der Univerſitaͤt zu Leipzig 1790 und wurde bereits im 
Jahre 1791 Advocat und Notar zu Kelbra. — Bon 
1795 an verwaltete Heydenreich die Stelle des erfranks 
sen Juſtizamtmanns zu Kelbra, und wurde nad deflen 
erfolgtem Ableben mittelſt Befallung vom 11. Mai 1795 
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zum fuͤrſtlich ſchwarzburg-rudolſtaͤdtiſchen Juſtizamtmann 
daſelbſt ernannt. — m Jahre 1808 wurde ihm von 
der verwitweten Frau Fürſtin zu Schwarzburg-Rudol— 
ſtadt, der damaligen Landesregentin, der Charakter eines 
Raths beigelegt, im Jahre 1810 erhielt er Sitz und 
Stimme bei der fürftl. ſchwarzburgiſchen Regierung und 
dem fürftl. Confitorium zu Sranfenhaufen mit Beibehals 
tung feiner Stelle ald Juſtizamtmann zu Kelbra, und 
im Sabre 1815 den Titel eined Regierungscaths. In 
den Jahren 1806 bis 1816 wurden Heydenreich von dem 
fürtliben Haufe Schwarzburg-Rudolftadt die wichtigften 
Geſchaͤfte anvertraut; namentlid murde er mit mehre— 
ren folhen nach Dresden und Berlin beauftragt, Die er 
ſtets zur Zufriedenheit feines Zürften ausführte. — Bei 
Errichtung der Landwehr in dem Sönigreihe Sachſen 
im Jahre 1813 und 1814 wirfte er thätiq, indem er ald 
böhdern Orts ernannter Commiffarius für, die Aemter 
Kelbra und Heringen, fowie für die Graffcaften Stol— 
berg. Stolberg und Stolberg-Roſſla die Drganifation der 
£andwehr mit dem damaligen Kreisamtmann Juſt zu 
Tennitädt leitete, auch als Anerkenntniß feines bei dies 
fem Geſchaͤfte bemiefenen Eifers das durch den damali: 
gen Generalgouverneur von Sachſen, Zürften_Repnin, 
zu einem Nationalehrenzeicden erhobene grüne Tuchkreuz 
erhielt. — Heydenreichs Verdienſte um dad fürjtliche 
as Schwarzburg:Rudolftadt hatten ihm dad Vertrauen 
eines Sürften erworben, und fo wurde er im J. 1817 
bei Einridtnng des berzogl. anbalt und fürftl. ſchwarz— 
burgifchen eg Dberappellationsgerichts zu 
Zerbſt ald Rath bei demfelben angeftellt. — Als fols 
cher wirkte er, obfchon in der leßtern Zeit oft Eränfelnd, 
immer thätig bis ” Ende des Jahres 1831, wo er we 
en Krankheit auf fein Anſuchen in den Rubeftand ver- 
est wurde, und die übrige Lebenszeit auf feinen in der 
fhönften Gegend der goldenen Aue gelegenen Gütern zu 
Kelbra zubracte. Hier lebte er im Schoße feiner Fa— 
milie und befchäftigre ſich mehrentheild mit Gärtnerei, 
vorzüglih aber mit Obſtbaumzucht. — Im Gahre 1830 
war er von den Ständen des Gangerhäufer Kreifes 
zum SKreiddeputirten ermählt worden. — Im Jahre 
1800 hatte er fi mit feiner noch lebenden Ehegattin, 
Rofine, geborn. Lüttich, verbeirathet, und fo wie er die— 
fer ſtets ein liebender Gatte war, fo mar er feinen fünf 
lebenden Kindern ftetd der zärtlihfte Vater, der gerne 
dem Wohle feiner Samilie dad feinige opferte; den 
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Armen war er immer ein Tröfter nicht blos mit Rath, 
fondern mit thätiger Hilfe. Deshalb befaß aber au 
Heydenreic die Liebe aller derer, die ihn genauer kann⸗ 
ten, namentlid auch der ibm ——— und der 
Armen. — Die Ruhe, welche ihm in jedem Zebend« 
verhältniffe eigen war, verließ ibn auch in der legten 
Stunde feined Lebens nicht. 


* 251. Carl Friedrih Hübner, 


DOberpfarrer in Boberöberg bei Eroffen ; 
geb. den 19. Juli 1771, geft. den 14. Sept. 1838. 


Derfelve war zu Frankfurt A/D., wo fein Vater als 
Lehrer am Gymnaſium lebte, geboren. Den erften Uns 
terricht gab ibm feine Mutter, dann befuchte er die 
Dberfchule. Auf derfelben wurde er von würdigen Zeb» 
rern unterrichtet und zur Univerfität vorbereitet, welche 
er 1790 bezog, um Theologie zu ſtudiren. Nach feinen 
academifchen Gadren wurde er in verfhiedenen anſehn⸗ 
lichen 86 Lehrer und Erzieher, und 1799 Conrec⸗ 
tor in Sriedeberg und einige Jahre darauf Rector und 
Prediger dafelbfi. Treu verwaltete er fein mühfames 
Amt zur Zufriedenheit feiner Vorgefegten, und wurde 
daher 1816 zum Oberprediger in Bärwalde und 1828 
in Boberöberg bei Eroffen ernannt. — Ein balbed 
Sahr vor feinem Hinſcheiden batte er feine Gattin, eine 
Algen Bufe, und früber ſchon 3 hoffnungsvolle Kins 

er durch den Tod verloren. Ein Sohn blieb ihm, 
welcher ihm leider Eeine Sreude gewähren konnte, da 
. er im boden Grade geiſtesſchwach ilt. 


Boberöberg. Mathilde Hübner, 
Nichte ded Verſtorbenen. 


* 252. M. Georg Friedrich Goͤtz, 
Pfarrer zu Mölbid bei Rötha, im Leipziger Kreife Sachfend ; 
geb. den 18. Aug. 1767, geft. den 22. Sept. 1833, 


Sohn einer achtbaren Bauernfamilie und geboren 
zu Rüdersdorf, einem theils herzogl. altenburgifcen, 
theild fürſtlich reußiſchen Pfarrdorfe bei Gera, empfing 
er den erıten böbern Unterricht auf dem Gymnafium zu 
Gera, ging 1788 auf die Univerfirdt Leipzig, mo er 1792 
Magifter wurde und 1795 fi babilitirte, nahm 1797 die 
Pfarrei Oelzſchau und 1804 die des nahe gelegenen 
Möldid an. Seine audgebreiteren Kenntniffe nit als 
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lein in theologiſchen Wiſſenſchaften, ſondern Vorzüglich 
auch in alten und neuen Spracden wußte er trefflich ſo— 
wohl bei der Erziehung feiner eigenen Kinder (melde 
in vieler Hinfiht mufterhaft war), ald auch vieler frem— 
den (felten war fein Haus ganz leer von jungen Eng 
ändern oder Sranzofen, die er zum Unterricht und Ers 
ziehung übernommen hatte), zu benugen. —— 
roß war feine Gabe, Jünglingen Sinn für kiaf iſche 
Studien beizubringen. Gewandter Kanzelredner und ans 
enehmer Geſellſchafter, ſowohl durch Lebhaftigkeit der 
ede, Gemuͤthlichkeit und leihten Anſirich von Schwar⸗ 
merei, ald auch durch mufikalifche Geſchicklichkeit (bes 
fonderd war fein Orgelfpiel fehr anziehend), hatte er 
eine ausgebreitete Bekanntſchaft, die er wohl zu erhal⸗ 
ten, zu vermehren und zu benußen verftand. Gelten 
verging ein Jahr, in welchem feine in einem Umkreis 
von 4—6 Meilen lebenden Sreunde nicht feines Bes 
uchs fi zu erfreuen gehabt hätten. Auf einer folden 
eife wurde eine Erkältung die Urfache feines Todes. 


253. Niels Treſchow, 


Doctor der Theologie und ehemaliger Staatörath in Chriſtiania; 
geb. d. 5. Sept. 1751, geft. den 22. Sept. 1833 ”), 


Drammen im füdlihen Norwegen war fein Geburts, 
ort, fein Vater Kaufmann. Durch den Einfluß feiner 
frommen, der Bruͤdergemeinde angebörenden Eltern ward 
er früh zu religiöfen Gefühlen geftimmt. Zugleich ents 
widelten fih aber auch feine Verftandesanlagen, mehr 
vermöge eined innern Triebes sum Leſen und Lernen, 
ald Durch den ihm ertheilten Privatunterricht, und zwar 
fo f&nell, daß er ſchon in feinem 15. Jahre völlig reif 
für die Univerfität befunden wurde. Er begab fi nad 
Kopenhagen, um ſich der Theologie 7 widmen; allein 
bei feiner Vertrautheit mit der deutſchen, franzöfifchen 
und englifhen Sprade zogen ihn die philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften ſo ſehr an, daß er zwar nicht jenes Stu—⸗ 
dium vernahläfiigte, Doc aber dem freien Nachdenken 
über die wichtigften Angelegenheiten des Menſchen den 
Vorzug gab. Geſchichte, Mathematit und phyſit ertheils 
ten feinem Geilte Kraft und Umfang. Der Dichter 
Eduard Sturm und Nordal Brun, ebenfald Norweger, 
waren feine vertrauteften Freunde. Wahrheiten zu ers 





*) Nad) dem Gonverfationdlericon d. neuelten Zeit, 
RN. Nekrolog 11. Jahrg, 39 
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gie und diefe fi und Andern deutlich zu machen, 
etrachtete_er ald_den Zweck des Studirend. Nah eis 
nem fünfjährigen Aufenthalte in Kopenhagen übernahm 
er dad Gonrectorat an der Gelehrtenſchule in Dronts 
beim. Hier trat er zuerſt als Schriftiteller auf, indem 
er eine bei einer Schulfeierlichkeit — Rede über 
die. vortheilhafte Anwendung der Beredfamfeit druden 
fieß. Diefer Erſtlingsverſuch berechtigte zu großen Er» 
martungen. An die Stelle des gelehrten Humanifen 
Jacob Baden, 1780 nad De r berufen, lernte er 
Kant'd „Kritif_der reinen Vernunft“ Fennen. Zwar hatte 
er ſchon diefed großen Denferd Abhandlung „De mundi 
sensibilis et intellectualis principiis“ gelefen, allein jetzt 
drang er ganz in den Geift feines Syſtems ein, und be» 
wies es Durch eine Reihe gehaltvoller Aufſaͤtze in der 
dänifhen Zeitfehrift „Minerva”. Als er 1789 die übers 
aus vortheilhafte Stelle ald Rector der Kathedralſchule 
zu Chriſtiania erhalten hatte, genoß er des Umganged 
mehrerer durch Würden, Reihthümer und vaterländis 
joe Gefinnung ausgezeichneter Männer, deren Haupt« 
eftreben Beförderung der geiftigen Bildung war. Durch 
diefe aufgemuntert hielt er vor einem zahlreichen Publi⸗ 
cum Borleſungen über Kants Philoſophie, welche bald 
auch im Drucke erſchienen und, ind Deutfche Üüberfeßt, 
überaus günftig beurtheilt wurden. Als Mitglied einer 
Commiffion zur DVerbeflerung des Schulmelend im daͤni⸗ 
ſchen Reiche arbeitete er befonderd dahin, felbft mit Aufs 
opferung eigener Bortheile, der Kathedralſchule in Chris 
—— eine Einrichtung zu verſchaffen, wodurch der 

unſch der Nation nach einer eigenen Univerſitaͤt eini— 
germaßen befriedigt werden koͤnnte, allein Raͤnke, denen 
er nicht zu — vermochte, hinderten die Ausfuͤh⸗ 
rung diefed Planed Die kopenhagener Univerfität ers 
theilte ihm 1796 nad einer Differtation: „De anthro- 
pomorphismo“, die theologifce Doctormwürde, und er 
ward 1803 ald ordentlicher Profeſſor der Philofophie das 
bin berufen. Mit ungetheiltem Beifalle hielt er theils 
den Studirenden, theild einem gemifchten Publifum Vor⸗ 
Kine über alle Theile der Pbilofopbie, und feine 
gehrbücher erfreueten ſich Der günftigften Aufnahme. 
Während er die Würde eined Rectots Der Univerfirät 
befleidete, wurde Kopenhagen durch die Engländer im 
September 1807 befhoflen, wodurch er in feinen haͤus⸗ 
ũchen Verhaͤltniſſen fehr uns efegt wurde. Die Ber: 
wicelung ded dänifpen Reichs In einen nachtheiligen 
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Krieg mit England und die daraus entflandene Schwie 
rigfeit des Verkehrs zwifhen Dänemark und ee 
hatten zur Solge, daß König Friedrich VI. die Errich 
tung einer eigenen normwegifchen Univerfität befhloß, 
Daß eine feindfelige Partei nicht die Ausführung diefes 
Entſchluſſes hintertrieb, verhinderte Z. durch ein uns 
mittelbar an den König gerichteted® Schreiben. Zum 
wirklichen Etatsrath ernannt, arbeitete er in einer Com— 
miffion, deren Bemühungen auch fo gluͤcklich waren, u 
die norwegiſche Friedridsuniverfität in der That geftifs 
ter wurde. T. begab fi 1813 als ordentlicher Profefs 
for der Philofopdie nad Chriftiania und trat ugs 
feinen neuen Wirfungsfreid an. Diefer erweiterte fi 
‚ bedeutend, ald Norwegen, von Dänemark getrennt, feine 
—— erhielt, und eine neue der Zeit und 
den Umftänden angemeffene, dem Bedürfniffe der Nas 
tion entfprebende Regierungdform entworfen wurde. 
Als Deputirter der Stadt Chriftiania auf dem auferors 
dentlichen Storthing im Spätjahre 1814 He er zur 
Vereinigung mit Schweden unter einer Dynaftie, do 
ohne irgend einen mwefentlichen Artifel ded am 17. Ma 
1814 zu Eidövold gegebenen Grundgefeged aufzuopferm. 
Nach As Vereinigung ernannte ihn der neue Kb: 
nig zum Staatsrathe und Chef des Departements kur 
dad Sirhen- und Schulwefen. Die Annahme diefe 
Poftend mißfiel der Nation, die ihn böchft ungern bei 
der a Univerfität vermißte, und erregte fogar Feind» 
ſchaft gegen ihn, wodurch mancher heilfame lan, den 
er auszuführen fuchte, vereitelt wurde. Indeſſen vers 
mwaltete er fein Amt zwölf Jahre lang mit feltener 
Thaͤtigkeit, bis er nad mehr ald 50jährigem Staats— 
dienfte 1826 feinen Abſchied nahm und ſich auf feinen 
fleinen reizenden —— der Nähe Chriſtiania's zu: 
rüdzog, um einzig den Wiſſenſchaften leben zu Fünnen. 
Mehrere gediegene Werke, wie „Moral für BolE und 
Staat”, „Prinzipien der Grundgefeg ebung“, „Geift des 
Chriſtenthums“, „Weberfegung des Evan eliumsd Johan⸗ 
nis“, und fein fogenanntes „Philofoppifches Teftament, 
oder drei Bücher von Gott, der Ideen: und Sinnen» 
welt, und der Offenbarung der eritern in der legtern“ 
find die vorzüglichiten Früchte feiner Muße. Dadurc) 
wirkte diefer mürdige reis, der im hohen Alter noc) 
im ungeſchwaͤchten Gebrauche aller feiner Geiftesfräfte 
war und die Befchwerden des Alterd wenig fühlte, über» 
aus vortheilhaft auf das normwegifche ie Bus 
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blikum. Heiter, gefellig, unterftüßt von einer durch 
Beift und Herz achtungs⸗ und liebensmwürdigen Gattin 
und aufgemuntert dur den Genuß der febönen Natur, 
der allgemeinen Achtung und der treuen Anbänglichkeit 
einer Anzahl auderlefener ilingerer Freunde, batte er den 
fhönen Abend eined wohlangewandten Lebens genoflen. 
Bor feinem Ende erlebte er noch die Freude, mit dem 
Profeſſor Schleiermadher *) aus Berlin zufammenzutreffen, 
deffen Gegenwart zu bedeutenden Geſpraͤchen DBeran- 
laſſung gab. 
* 254. Garl Ch. Vogelfang, 
Doctor der Medicin und Landphyſicus zu Nordheim, im Dans 
noͤverſchen; 
geb. im J. 1766, geſt. den 23. Sept. 1833. 


Sein Geburtdort war Thorn, wofelbft fein Vater 
ald Kaufmann lebte. Ohne die Neigung ded Zünglingd 
fonderlich zu beruͤckſichtigen, wurde derfelbe zum Kaufs 
manndftande beftimmt. Nach vollendetem 14. Jahre Fans 
er nah Mitau in Kurland ald Ladengehilfe in dad Haus 
feines wohlhabenden Onfeld. Aber er konnte fih mit 
diefem Gefbäft niemald befreunden, und erzählte Später 
oft noch mit Lächeln, wie er gewöhnlich in einer Art 
von Diftraktion zu viel Ellenwaaren abgemeflen, und 
dadurch ſcharfe Berweiſe von feinem Prinzipal ſich zus 

ezogen habe. Indeß mußte er bei feinem merfantilis 
en reiben drei Jahre ausharren, befchäftigte ſich aber 
nebenbei viel mit Lektüre, und während fein ſtets thätis 
er Geift diefe Nahrung fuchte, verfäumte er nicht, ſich 
drperlich abzuhaͤrten. Cr hatte in den gebildeten Kreis 
fen im Haufe feines Oheims viel Nedereien wegen feis 
ned noch wunderlichen deutfhen Sprach⸗Idioms zu er 
leiden. Erf im 4. Jahre feined Aufenthalts in Mitau 
ward ed ihm geftattet, Dad dortige Gymnafium zu befüs 
en; doc) blieb er fortwährend bei feinem Onfel. Als 
büler hielt er eine Rede vor dem damaligen Herzoge 
Meter von Curland, wofür ihm legterer ſechs Zouisdo’r 
cenfte, — Dieſes Geld wandte er zu einer Reife 
na Berlin an, zuvor aber begab er fid zu feinen El» 
tern. Indeß ed gefiel ihm nicht mehr in feiner Ge- 
urtöftadt, Dad DVaterhaus war ihm zu eng, und er bat, 
fh zum Studiren anfhiden zu dürfen, beftimmt erEläs 
rend, er fönne mit dem Kaufmannsſtande nicht fertig 
werden. &o wenig feine Eltern anfangs biermit eins 


») Defl. Biogr. für den folg. 12. Jahrgang ift bereitd eingegangen, 
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verſtanden waren, ſo willigten ſie doch endlich ein, und 
unfer Vogelſang ging ſogleich, nah einem kurzen Aufs 
enthalte im elterlichen Haufe, mit einer fehr geringen 
Baarſchaft, 1784 nah Berlin ab, woſelbſt er dem Stu: 
dium der Arzneimiffenfchaft ein Jahr lang oblag. Eine 
eben fo lange Zeit verweilte er auf den Univerfitdten 
Halle und Jena, woſelbſt er bei feiner ftetd ernfter und 
angeftrengter A entwidelnden Thätigfeit, mannigfache 
Grörungen erfuhr, welche befonderd dürch feine in pecus 
niaͤrer Ruͤckſicht oft bedrängte Tage herbeigeführt wur— 
den. In Göttingen endlich abfolvirte er, erft 22 Jahre 
alt, feine Studien dur die Promotion zum Doctor der 
Medicin. Seine Differtation führte den Titel: „D. i. 
m. quaedam de efficacia insitionis variolarum in curan- 
dis nonnullis morbis chronicis exhibens etc.“ — DBogels: 
fang begab ſich nun ald ausübender Arzt fogleich nad 
Dem 2 Stunden von Göttingen liegenden banndverfcen 
Sieden Nörten und es fügte ſich fehr bald fo günftig 
für ihn, daß er beim Ableben des damaligen fehr alten 
Arztes in deffen Stelle an dem Geriht Hardenberg ald 
Phyſikus angeftelt wurde. In Nörten verlebte er, in 
ausgebreiteter Berufsthätigfeit, und als glüdlicyer, ges 
ſchickter Arzt geachtet, feine fchönfte Lebenszeit. In feir 
nem 29. £ebensjahre verheirathete er ſich mit Sriederife 
Garoline Dtto, aus welder Ehe ihm drei Töchter gebo— 
ren wurden. Er lebte damals in angenehmen gefelligen 
und literarifchen Beziehungen, theild mit verfciedenen 
Goͤttingiſchen Gelehrten, theild auf dem Schloſſe Hars 
denberg, mit dem damaligen fehr gebildeten und fennt: 
nigreihen Grafen. Er wurde hiernächft ald Landphyſi— 
cus der Aemter Moringen, Brunftein und Wefterhof ans 
gekteltt, und nachdem er 1814 fein Domicil von Nörten 
nach Northeim verlegt hatte, befam er auch noch, Furz 
barauf das Amt Gatlenburg und das Klofteramt Hödels 
eim zu feinem Geſchaͤftskreiſe hinzu. Einige Sabre 
päter ftarb feine Gattin. Er felbft endete feine thätige 
irdiſche Laufbahn nad) Eurzer, aber fchmerzbafter Krank: 
beit, allgemein in feinem Kreiſe vermißt und betrauert, 
befonders von den hilfsbedürftigen Armen, denen er fo 
oft als rettender Arzt erfchienen war. — Bogelfang 
war ein treuer Sreund, ein forgfamer Gatte und Bater. 
ein religidfed Gefühl war tief und prunflos, aber forg- 
lich in fi felbft zurſickgedraͤngt. Sein Intereſſe für fi: 
teratur und Wiſſenſchaft war unausgefegt höchit leben— 
dig, feine Theilnahme für Kunft und Kunftfacyen gerin: 
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er, Der Naturgefhichte, infonderbeit der Botanif und 
er Mineralogie immer eifrig ergeben, benußte er feine 
ärztlihen Touren, die er bid in die fpätern Sabre zu 
Fuß machte, in der Regel möglichft zu dieſer feiner Lie 
ingsbeſchaͤftigung. 


255. Johann Michael Fels, 
Decan und Profeſſor der Theologie in St. Gallen; 
geb. den 15. Aug. 1761, geſt. den 24. Sept. 1838. 


Er war der Sohn des verft. Ehriftian Sr. Feld, Model: 
fteherd, und der Frau Anna Urfula Buffler in St. Gals 
len. Neben ſechs Gefchmwiltern, melde alle, mehrere 
ebenfalls in hoͤherm Alter, ihm in die beffere Welt vor; 
angegangen find, wuchs er, ein hoffnungsvoller Knabe, 
zur Sreude feiner Eltern beran; funfzehn Jahre alt 
aber verlor er feine geliebte Mutter. — Bon einem 
unverebelichten Großoheim mütterliher Seits, deſſen 
Andenken die Familie ſtets mit Ruͤhrung ehren wird, 
wohlwollend unterftügt, konnte feiner früben und ent» 
ſchiedenen Neigung für die theologifhen Studien ent: 
fprochen werden, und er betrieb diefelben unter der Ans 
leitung der damaligen Profefforen Wegelin und Scho— 
binger mit audgezeichnetem Sleiße und fehr erfreuliche 
Erfolge. — Nach feiner im Januar 1782 erfolgten Aufs 
nabme in dad evangeliihe Predigtamt verließ er das 
elterlibe Haus und feine Baterftadt, um auf Görtingens 

ochſchule feine Studien weiter fortzufeßen; aber der, 

r ibn zu frühe Hinſchied feined Sheims und Wohls 
thäterd beftimmte ihn, im Herbfte 1783 Göttingen zu 
verlaffen und eine * — Hofmeiſterſtelle bei 
einer gräfliden Familie in Dortmund zu uͤbernehmen. — 
Sm Herbfte 1785 führten, ihn veränderte Verhältniffe 
wieder ins Vaterland zurüd, und nad einem furzen 
Pfarrvicariatsdienfte zu Kappel, im obern Toggenburg, 
vereinigte er fi den 17. October 1786 zum ehelichen 
Bunde mit Frau Weibratba Andres, mit welder er 18 
Dabre in einer fehr zufriedenen und glüdlihen Ehe 
ebte, die einzig durch den frühen Verluſt dreier Kinder 
und durch Öftere Kränklichkeit der geliebten Gattin ges 
trübt wurde. — Im Jahre 1805 den 9. Auguft verſchied 
fie, und der verwitwete Gatte und Vater zweier noch 





N ‘ ⸗ i t. 
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lebenden, minderjaͤhrigen Kinder vermißte ſchmerzlich 
die treue Gattin, die zaͤrtliche Mutter. Deſſelben Tab» 
red verlor er auch den alten DBater, deflen Troſt und 
Sreude er gemwefen war. — Gm J. 1806 den 3. Brad) 
monat trat er in ein zmeited ehelihed Bündnig mit 
Srau Maria Barbara Reinhard von Weinfelden, melde 
4195 Jahre feine a war. Sie ftarb den 8. 
December 1825. — enn in den frübern Jahren feis 
ned häuslichen Lebens manche Sorge den Haudvater 
drüdte, die Kraͤnklichkeit und das frühe Verſcheiden eis 
ner guten, forgfamen Lebensgefährtin den Gatten be- 
fümmerte; der Tod dreier lieben Kinder dad Vater— 
un ſchmerzlich verwundete und mande andere bittere 
Erfahrung bie und da fein Dafein trübte, fo gewährte 
ihm für Alles dies reichlichen Erfag die Erhaltung, die 
Techn boffnungsreihe Entwicklung der beiden theuern 

inder, welche die erfte Gattin ihm, ald theure Pfänder 
der Liebe, zurüdgelaffen batte. — Mit welbem Eifer 
und Fleiße er in den Jahren feiner Worbereitung den 
Studien oblag, ift_bereitd bemerkt worden. Aber fein 
Eifer und fein Fleiß waren nicht etwa nur die vorüber: 
gehende Begeifterung eined feurigen HR nein, 
ald Mann, in den geſchaͤftsvollſten Verhältniffen, als 
Greis, felbft in den 1 beginnender und ſich meb» 
render koͤrperlicher Schwäche, fo lange feine zitternde 

and noch ein Buch zu halten vermochte, ſetzte er feine 

tudien ununterbrochen fort, und taufendmal traf ihn 
während feined Lebens die Mitternachtöftunde beim 
Scheine der Lampe in tiefem Forſchen. — Im Hornung 
1786 zum Lehrer der lateinifhen Sprade im Gymna— 
fium gewählt und 1792, bei Errichtung einer neuen 
Klaffe für dDiefe Sprache, zum Lehrer der oberften beförs 
dert, wurde er fchon im Auguft des Jahres 1794 zu der 
wichtigen Stelle eines Drofeffors der Theologie, berus 
fen, mit welcher Stelle bis 1805 noch Philologie und 
Humaniora verbunden waren. — * oͤffnete ſich dem 
wiſſenſchaftlichen Streben des thaͤtigen Mannes ein 
neues, großes Feld, welches ermunternd und verpflichs 
tend die natürliche Neigung deffelben unterftügte; und 
was er in feinem unermüdeten, raftlofen Streben ge 
wann, floß_in immer reicherm und vollfommenerm Un- 
terrihte auf die Studirenden über. — Geld war firen» 
—F Dualiſt in der Moral und Theologie, wie in der 

ſychologie und Phyſiologie. Die Materie war ihm 
todt, der Koͤrper nur Mafchine. Er war alfo Karteſia— 
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ner. Alle feine Kraft wandte er gegen den Hylozoiö- 
mus *) und nie konnte er fih im mindeften mit dem 
Pantheismud **) befreunden. Sie maren ihm fo mi» 
drig ald der alte befannte Orthodoridmud. Den Myſti— 
cism̃us, auch den tiefiten, bielt er ſtets eifrig von ſich 
und Andern ab, und jedesmal war feine Seele felbft in 
dem für ihn immer bittern Kampfe. Selbit der Glau— 
benspbilofoph 3. H. Jakobi, der Plato unferer Zeit, 
enüigte ihm nicht. Paulus von Heidelberg allein ges 
fel ihm ald Ereget, riß ihn bin, bielt ihn ſeit 36 Jah⸗ 
ren feft. Als Dogmatifer galt ibm Wegfcheider für’d 
Hoͤchſte. Eſchenmayr, Görres, Scleiermacher fuͤrchtete 
er wie den neueſten Tholuk. Von dieſen fuͤrchtete er 
für die Wahrbeit Alles. Die Veränderung war fo groß 
ald die im Politifhen. Feld ftaunte. Er wußte nicht 
mehr, welche Hochſchule er empfehlen follte. Die äftbe: 
tiſch⸗pantheiſtiſch⸗ myſtiſche Theologie hatte Üüberband ges 
nommen und die Hocfchulen drehten fihb mie die der 

eerwagen am Himmel herum. Fels fürdtete, weil fie 
ih bewegten, fie flieben, fie geben irre, fie verſchwin— 
en vom Himmel. Aber fie fielen nicht vom Himmel, 
und nichtö fiel vom Himmel. — Als fein Tag zu fins 
ten begann, beftimmt durch zunehmende Altersſchwoaͤche 
und beginnende Siränklihfeit, übertrug er feine Profefs 
foratögefchäfte zu Anfang ded Jahres 1832 zmeien Dis 
carien und refignirte vor feinem Tode mit Rührung Die 
ihm fo theuer gemefene Stelle vollends, damit von 
Seite der Schulbehörde defto freier Über fie beftimmt 
werden möge. — Seine geiftlihe und Predigerfaufs 
bahn betreffend, feierte der Vollendete im Januar 1782 
au dieſem beil. Berufe geweiht, zu Anfang ded Jahres 
4832, in fliler Zurüdgezogenheit, aber mit der tiefften 
Rührung feines Herzens, fein Amtsjubildum, und feine 
Amtöbrüder glaubten ihn bei diefem Anlaffe, auch für 
die Zukunft und bei feinen Mitbürgern nicht beſſer würs 
Digen und ehren zu können, ald durch die WVeranftaltung 
eines mwohlgetroffenen Bildniffed von ihm. — Im Hor— 
nung 1792 zum Katecheten, im März 1795 zum Sonn» 
tag-Abendprediger in diefer Kirche (Zinfebübl), im Mai 
1801 zum Diacon in der Stadt und Pfarrer zu St. 
Zeonhard, im Hornung 4813 zum vierten Stadtpfarrer 








.*) Kppothefe vom Reben der Materie. 
*) Oppothefe von der Einheit Gottes und der Welt. 
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erwaͤhlt, 1815 zum dritten und im Chriſtmonat 1821 zum 
zweiten befördert; 1813 zum Actuar, 1816 zum Kams 
merer und 1822 zum Dekan ded St. Galliſchen Kapis 
teld ernannt verfah er die mit diefen Stellen verbun— 
denen Gefäfte und HObliegenheiten in ihrem ganzen 
Umfange mit der ihm in fo bobem Grade eigenen pflicht- 
treuen Puͤnktlichkeit. Von Schmindelanwandlungen ges 
nötbigt, beftellte er mit Anfang des Jahres 1829 für 
feine, Predigerverrihtungen zwei Vicarien und betrat 
von jener Zeit die Kanzel nicht mehr — Berfagte ihm 
auch die Natur, die ihn mehr zum forſchenden Gelehrs 
ten, ald zum Öffentlihen Redner und Gefchäftömanne 
beftimmt hatte, die Gabe un Außerer Bered« 
— und gewandter Geſchaͤftsführung; fo zeichneten 
ich dagegen alle feine Vorträge durch reiche Gedanken» 
fülle, durch Beſtimmtheit und Deutlichfeit der Begriffe, 
Dur lichtvolle und natürlihe Ordnung, durch Gründs 
lichkeit der Bemweisführung und durch zwedmäßige An: 
wendung in einem Grade aus, daß fie von Nacdenfen: 
den nicht ohne mannigfaltige Belehrung und Erbauung 
angebört werden fonnten; und allen feinen VBerrichtuns 
gen lag der Wunſch und dad Beftreben zu Grunde, das 
Möglichfte auf die beſte Weife zu leiften. Er wollte in 
Allem treu erfunden werden, und er fonnte fich leichter 
in veränderte Verhaͤltniſſe, welche die Zeit herbeifübrte, 
finden, ald manche Andere. Mit theilnebmendem Ber: 
langen fah er einer kirchlichen Einrichtung entgegen, 
welche eine umfaflendere, tiefere und gefegnetere Wirk: 
famfeit ded Amtes möglich machen follte, dem er ſich 
von Herzen geweiht hatte. — In der innigen Theil— 
nahme an den Angelegenbeiten feined Vaterlandes; in 
dem warmen, lebendigen Intereſſe an der Ehre und der 
Wohlfahrt, feiner geliebten Vaterſtadt; in der edlen 
Bereitwilligkeit, jedes gute, gemeinnügige Unternehmen, 
nach dem Maße der ibm verliehenen Kraft, thätig mit 
befördern zu belfen, jtellte er fi ſtets ald einen wohl: 
denfenden, guten und nuͤtzlichen Bürger dar, und in den 
bürgerlih-amtlihen Stellungen, als Mitglied ded Kans 
tonalerziehungsrathed, in den er fon 1799 von dem 
damaligen belvetifchen Direktorium in Luzern, dann von 
Dem großen Rathe des Kantond St. Gallen 1803, und, 
nad) Unterbrehung von 8 Sahren, 1824 wieder gemählt 
wurde, und feit 1822 ald Mitglied ded Stadt St. Bal- 
liſchen Schulraths und ald Sculvifitator, war ihm ein 
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umfaffender und wichtiger Einfus auf das vaterſtaͤdti⸗ 
fe und fantonelle Schul» und da geftat» 
tet. — Seine Scriften find: Lehr: und Leſebuch der 
lateinifchen Sprade. St. Gallen 17389. — Biographie 
ded Jac. Dan. von Wegelind, Prof. der Gedichte in 
Berlin. Ebd. 1792. — Ueber die Verbeflerung der Öfs 
fentliden Toͤchterſchulen. Ebd. 1791. — Gemälde ded 
menfchl. Lebens nach dem Gebed, frei bearbeitet. Ebd. 
1799. — Handbüclein der Rechnenkunſt. Ebd. 1812. 
— Rede an dem Säcularfefte der Reformation. Ebd. 
1819. — Denfmal fchweizerifher Reformatoren. Ebd. 
413819. — Gab heraus: Jacob Waldmannd Vermaͤcht⸗ 


niB. vo» >» >» » 


* 256. Ernſt von Leipziger, 
Eönigl, preußifher Hauptmann und Eompagniechef im 22. Infante: 
rieregimente in Neiſſe; 
geb, im J. 1792, geft. d. 27. Sept. 1833. 


Braunsberg in Oftpreußen war fein Geburtsort, mo 
fein Vater ald verabfdiedeter Hauptmann und Generals 
adjutant lebte. Seine erfte Bildung genoß er im elter- 
fihen Haufe, wurde fpäter in dad Kadettencorpd zu Ras 
kif aufgenommen und trat im Sabre 1809 in dad Das 
malige erfte ſchleſiſche, (jetzige zehnte) Infanterieregi⸗ 
ment ein, morauf er im Mai 1810 zum Faͤhndrich und 
im März 1813 zum Gecondelieutenant avancirte. Als 
folder wurde er in dad 22. nfanterieregiment (damals 
40. Referve» Infanterieregiment) verlegt. Hier machte 
derfelve den Feldzug 1813 mit und ward in der Schlacht 
bei Groß: Görfhen zweimal, bleffirt und zwar durch eis 
nen Schuß in die linfe Seite und einen zweiten in den 
kinfen Schenkel. Nach feiner Wiederherftelung wohnte 
er den Gefechten bei Nollendorff und der Schlacht von 
Dreöden bei und erhielt in der legten Dur eine Kar⸗ 
tätfhenkugel einen Streiffhuß. Fuͤr fein tapferes Bes 
nehmen in dieſer Schlacht wurde er Öffentlich belobt. 
Er focht hierauf in der Schlacht bei Leipzig mit und ers 
bielt hier einen Schuß, der am linfen Schulterblatt eins 
gedrungen Über die Rippenmirbelfdule fortgelaufen und 
an der entgegengefegten Seite binausgegangen war; 
diefe Berwundung war eben fo merfwärdig, ald ed die 
Sur je mußte, Durch welche er nach langen und ſchwe⸗ 
ren £eiden endlich wieder. hergeftelt ward. Leipziger 


v. Leipziger. 619 


batte ſich auch in diefer Schlaht auögezeichnet und 
wurde dafür mit dem eifernen Kreuze zweiter a bes 
lohnt. — Mit höchfter Dankbarkeit erinnerte er fi) oft 
der menfchenfreundliben Theilnahme, die er in Leipzig 
gefunden, wo er bis zu feiner Reconvalescenz bleiben 
mußte. — Noch nicht völlig wieder bergeftellt, eilte er 
im März 1814 dem Regimente nach, das fi in Frank 
reich befand, ward aber in Nancy einem aus Reconvas 
leöcenten formirten Bataillon zugetheilt, mit welchem 
Streifzüge gegen die infurgirten Einwohner unternom» 
men wurden. — Nachdem durch die Sclacht bei Pas 
rid der Seldzug beendigt war, bezog dad Regiment Gans 
tonirungöquartiere in der Gegend von Luͤttich; bier 
fehrte Xeipziger zu demfelben zurüf und fand die herz 
lihfte Aufnahme von feinen ibn ehrenden und liebenden 
Kameraden. — In dem Feldzuge 1815 wohnte er der 
Schlacht von Ligny und Belle-Alliance, fo wie dem 
Sturm von Namur bei und nahm an den Belageruns 
gen von Maubeuge, Zandrecy, Rocroy und Giver Theil. 
— Nach wiederbergefteltem Srieden kehrte er mit dem 
22. nfanterieregiment in dad Vaterland zurüd und gars 
nifonirte in Pofen, wo er dur feine gefelligen Tugen— 
den vielen Familien befreundet wurde und frohe Tage 
verlebte. Im Sabre 1816 ward er zum Premierlieuter 
nant und 1822 zum Kapitän und Compagniechef beför: 
dert und folgte dem Regiment nah Breslau, Glatz und 
Neiffe. — Durch die Anftrengungen im Kriege, befons 
ders durch die bedeutenden DBleffuren war Leipzigers 
Gefundpeit untergraben und in den legten jahren bes 
merfte man an ibm ein tiefed Leiden, über das er fich 
oft beklagte und das fpÄäter immer mehr und mehr übers 
band nahm. Der Befuh von Bädern hatte den ge: 
wünfhten Erfolg nit, er gebrauchte, wohl um das 
Letzte zu verfuchen, felbft ageaen den Willen feines Arzs 
ted, in dem Sommer 1 die Waflerfur, fehrte an 
Bruftübeln fehr leidend zurück und ftarb plöglih am 
Schlagfluſſe am oben genannten Tage. — Die Armee 
verlor an ihm einen ausgezeichnet braven Offizier, dad 
Regiment einen eben fo bochgeachteten, ald geliebten 
Kameraden und feine Untergebenen einen Water, einen 
theilnehmenden Sreund. In ‚feinem Wirfungdfreife 
wußte der Verftorbene fih mit raftlofer Thätigkeit Der: 
dienfte zu erwerben, welche dankbare Anerkennung fan: 
den. — Ein ritterliber Sinn leitete feine Handlun— 
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gen und ſicherte ihm die Achtung feiner Vorgeſetzten, 
ad Vertrauen feiner Kameraden, Eigennutz mar ihm 
fremd und mande Opfer bradte er dem Wohle derje— 
nigen, welche feiner Sührung anvertraut waren, ohne es 
der Deffentlichkeit preis zu geben. 


* 257. Carl von Edüß, 


preuß. Generalmajor und Infpector der Befasung ber deutſchen 
Bundeöfeftungen,, in Marfeille; 


geb. d. 19. Mai 1784, geil. d. 28. Gept. 1833. 


Er wurde zu Saalbach, einer bei Hof gelegenen Bes 
ſitzung ſeines Vaters geboren, der früher ebenfalls im 
reußiſchen Kriegsdienſte ald Kreisdirector zu Hof anges 
Belt war. Ziemlih früb bei dem “nfanterieregimente 
v. Zweifel in Dienft getreten, wohnte er mit Demfels 
ben dem unglüdlicyen Feldzuge von 1806 bei, begab fich, 
nachdem ed völlig aufgelöft war, nad Königsberg, um 
wieder in Thätigfeit zu fommen, und erhielt Anftel» 
lung bei dem damald neu organifirten Garde:Regimente; 
nach deflen Rüdfehr in die gewoͤhnliche Garniſon Potds 
Dam, befuchte er die von Scharnhorſt begründete Kriegs— 
ſchule zu Berlin, und benutzte uͤberhaupt die Zwiſchen— 
zeit bis zu dem großen Kampfe des Jahres 1813, eifrig 
und ausdauernd zur vielfeitigften Ausbildung, wie denn 
in diefelbe eine größere Reife fällt, deren Hauptzweck 
war, die meiften Schlawtfelder in Deutfchland und ta» 
lien zu befichtigen. Den Seldzügen von 4813 und 1814 
wohnte ©. ald Major ded Generalfiabd bei der Bris 
gade des -. Sarl von Medlenburg (im Armees 
corp8 des Grafen v. York *) mit großer Auszeichnung 
bei, welche durch Verleihung mehrerer Orden und die 
Beförderung zum Oberftlieutenant anerkannt wurde, war 
im naͤchſten Gahre Chef des Generalftabed beim Garde, 
Corps, und ging in gleicher Eigenfhaft nad wieder her; 
Bug Sriedendverhältniffen zum Generalcommando in 
er Provinz Sachſen über. Ueberhaupt hatte v. Schüß, 
einer großen Zahl größerer und Fleinerer Gefechte nicht 
u gedenfen, auch in den Schlachten von Groß-Goͤrſchen, 
augen, an der Katzbach, von Wartenburg, Leipzig (mo 
er ſchwer verwundet worden war), Montmirail, Laon 
und Parid gefochten. Während des Waffenſtillſtandes 
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war er in dad franzöfifhe Hauptquartier gefendet wor: 
den, um megen des Lüßomfchen Corps zu reclamiren. 
Nach dem Frieden unternabm_ er mehrere große Reifen 
nad England, Schweden, Dänemark und andere Läns 
der. — Im Jahre 1821 erfolgte feine Ernennung zum 
Commandeur der 7. Infanterie-Brigade, acht Jahre * 
ter die zum Inſpekteür der preußiſchen Beſatzüng in den 
Bundesfeftungen Mainz und Luremburg. Nachdem ges 
gen immer miederkehrende Krankheitsanfälle verfcie: 
dene Heilmittel nur mit kurzem Erfolge von ihm ges 
braucht worden, unternahm er im Sommer 1833 eine 
Reife in Dad füdlihe Sranfreih, fand auc dort die 
Witterung zur Anwendung der Geebäder nicht geeignet 
und war eben von einem Ausfluge in Catalonien nad) 
Marfeille zurüdgefehrt, ald am 28. September der Tod 
überrafhend feine irdifhe Laufbahn endete. — Der 
Derewigte gehörte ald Menſch und Soldat zu den Aus— 
gezeihneten. In erfter Beziehung vermochten feinen 
anzen Werth nur die Wenigen zu würdigen, denen er 
fie mit vollem Vertrauen hingab; ald Soldat war er 
allgemein anerkannt, und nah den Zeiftungen in den 
ahren 1813 und 1814 begte mehr ald einer der Hoͤch⸗ 
en im Heere die Anfiht, daß ibm und dem ebenfalls 
u früb gefcbiedenen General von Schenk dereinft der 
edeutendfte Wirkungskreis nicht zu ſchwierig fein werde. 
Aber auch die deutſche Literatur verdanft ihm eine Be— 
reicherung, mie fie fie feine andere Nation aufzumeifen 
hat. Seine „Geſchichte der Staatöveränderung in Frank⸗ 
reich unter König Ludwig XVI.“, dad Ergebniß eines 
eben fo großen Scarffinned, ald ausdauernden Fleißes, 
verbreitet über jene Weltbegebenbeit ein ganz neues 
Licht, iſt für Herrfher und Unterthanen in gleichem 
Grade belehrend, und bat in Diefer Beziehung ſchon fes 
ensreiche Srüchte getragen, troß dem von einer gewiſ— 
en Partei, mit gutem Grunde angemwendeten Berfahren, 
das Werk durh Stillfhmeigen zu „fekretiren”, wie ed 
Goͤthe ) bezeichnend nennt, 


*) Defien Biographie f. N, Nekrol. d. D. 10. Jahrg. S. 197. 


258. Dr. jur, $r. Huldreich Carl Siegmann, 
Bönigl. fächf. Oberhofgerihtörath u. Beifiger des Schöppenftuhled 
su Leipzig, Nitter des koͤnigl. ſaͤchſ. Eivilverdienft: u, k. ruf. St. 
Wladimirord, 4. Kl; a 
geb. im J. 1758, geſt. d. 28. Sept. 1833 *). 


Siegmann war in Stollberg am Harz geboren, der 
Sohn des vormaligen dortigen Sanzleidirectord S., 
ging ald 16jähriger Tüngling nah Göttingen, und Fam 
nach dreijährigem academifden Studium dafelbft nad 
Leipzig. gie vollendete er daffelbe, legte der Zuriften» 
Bacultät Rechenſchaft darüber ab, erlangte die Würde 
eined Doctord beider Rechte in feinem 21. Lebensjahre 
und machte Sadfen zu feinem Vaterlande. Zunaͤchſt 
bielt er nun academifhe Vorleſungen, vorzüglich über 
ſtaatsrechtliche Gegenflände, mit Beifall. Im J. 1789 
wurde er in dad NRathöcollegium aufgenommen, und 
nad und nad Beifiger des Schoͤppenſtuhls und des 
Dberbofgerihtd. Sein A2jähriged Wirfen im Rathscol⸗ 
legium, defen nachmaliger Vorftand, der unſterbliche 
Kriegsrath Müller, ihn bald erkannte und ibm feine bes 
fondete Zuneigung bewies, war ein fegenvolled Wirken, 
welches nur damit vertraute Unparteiifche gebbrig zu 
würdigen mwiffen. Hatte er ald Rathömitglied nad) das 
maliger Zandeöverfaffung vielmald in der Ständever: 
fammlung fi ausgezeichnet, fo mar fein Handeln ald 
Rathsſyndicus in den Kriegsjahren 1806 u. f., und als 
Bürgermeifter im Jahre 1813 und in der zunächit ge 
folgten Zeit, wo die Wage über die Stadt Leipzig 
Be gewiß dad verdienftvollte: denn zu disken 

eiten lagen hoͤchſt ſchwierige, gefährlihe Aufgaben vor, 
deren £öfung nur der Zeitung eined Mannes feines Ko⸗ 
pfes und Herzens gelang. Seiner Feſtigkeit wich man⸗ 
che Gefahr, die Leipzig bedrohte. — Im Beſitze glüds 
liher Naturanlagen hatte er eine Fülle von Kenntniffen 
aller Art fih erworben. Seltene Gerectigfeitöliebe und 
andgezeichnete Humanität verband er mit unermüdlicher 
Thätigfeit_ und ftrenger un von ftörenden 
Weltgenüffen. In allen feinen amtlichen Berufen bes 
wies er ſcharfe Umficht, gründliche Sorfhung und meis 
ſterhafte Gefhäftöbehandlung. Muth und Unerſchrok— 
kenheit traten in feinem Charakterbilde hervor, deflen 


*) Beipz. Beitg. 1838. Nr. 48, 
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Folie aber immer eine würdevolle Befcheidenheit blieb. 
— eine Schriften find: Diss, inaug. de jurisdictione 
summorum in imperio judiciorum ob causarum continen- 
tiam in cives mediatos haud fundata, ‚Li s. 1781. — 
Verſuch über die Rechte ded Kaiferd bei Streitigkeiten 
der Reichsſtaͤnde über ihre Staatögerechtfame. Ebd. 
1737. — Ueber Geſchichte und Umfang des kurſaͤchſ. 
Privilegiumd wider die Appellationen an die Reichöges 
richte. Ebd, 1 Tomi; 


. 


259. Chriftian Auguft Peſcheck, 
Doctor der Medicin, koͤnigl. Tähf. penf. Feldmedicus, emeritirter 
Stadtphyſicus von Bittau, und Mitglied der oberlaufis. Geſell⸗ 
Schaft der Wiflfenfchaften in Dresden; 


geb. den 29. Dec. 1760, geft. den 29. Sept. 1883 *). 


Er war geboren zu Eibau bei Zittau, mo fein Bas 
ter, M. Chriftan Friedrich Peſcheck, damals Pfarrer, und 
eine Mutter Frau Chriſtiane, geb. Buͤrger, waren. Da 
ein Vater einem Rufe nach Zittau folgte, kam der nun 

erftorbene als Kind nach Zittau, wo er theils von feis 
nem ältern Bruder, theild von Gandidaten Privatunter 
richt genoß, dann aber auf dem Zittauer Gymnaſium, 
unter Richter, Frühauf und Müller, gebilder ward. 
Sein auögezeichneted Talent ließ ihn bier fehr —— 
Fortſchritte machen, und die ihm verliehene Gabe der 
Dichtkunſt empfahl ſchon jetzt den Juͤngling. So ward 
iur Geier ded Teſchener Sriedend eine Gantate aufge- 
ührt, deren Text von ihm und fehr gelungen mar. 
Seine Liebe zu der durch Geiftesbildung und Herzends 
adel ausgezeichneten Tochter des Stadtphyſicus Dr. os 
bann Earl Heffter in Zittau, Caroline Elifaberh , bes 
immte ihn, auch die Studien des Arzted zu wählen, 
n denen er dann in Leipzig (mo Platner, Ludwig, 
Eſchenbach, Gebler u. a. feine Zührer waren) und Ber 
lin die glüdlihten Zortfhritte machte. Auch gab er 
ſchon jest dichteriſche Schriften heraus. Seine Romane 
find zwar längit der Vergeſſenheit anheim gefallen, ale 
lein Die 1782 berausgefommenen „dichterifhen Kriegs— 
gemälde” erregten darum eine längere Aufmerkſamkeit, 
weil die Dichtfunft in diefer Gattung nicht reich war. 
Die Kriegsſcenen des baierifhen Erbfolgefrieges, welche 
faft nur feine Vaterftadt trafen, batten ihm den Stoff 


) Neues Lauſitz. Magazin. 1833, Hft. & ©. 567. 
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dazu dargeboten. Er ward auch zu Berlin deshalb Frie- 
dri Dem Großen vorgeftellt. In dieſen Jahren gab er 
auch mehrere Weberfegungen franzöfifher medicinifcyer 
Schriften heraud. 1784 Disputirte er unter Gehler de 
gravidarum affectionibus, und empfing die Doctorwürde. 
Darauf ging er in feine Vaterſtadt ald Arzt zurüd, prac⸗ 
ticirte auch 1786 zu Görlig, Das er, bei feiner Verhei— 
rathung mit feiner längft verlobten Braut, wieder mit 
Zittau vertaufhte. Er gewann feine Gattin am 6. Dec. 
1786, war aber fhon 1792 fo ungluͤcklich, fie durch den 
Tod zu verlieren, nahdem fie ihm zwei Kinder ; geboren 
batte, nämlich den jeßigen Stadtphpficus Dr. Friedrich 
Auguft Peſcheck, geb. den 31. Dec. 1787, und Karoline 

enriette, geb. 1790, get. 1814 nach langen £eiden. 

m 27. Mai 1793 verehelichte er fi wieder mit Jung⸗ 
frau Ehriftiane Caroline, ‚der einzigen Tochter des bürs 
geribaftlien Deputirten Kleych in Zittau, Die ihn als 

itwe überlebt bat und nun in £eipzig bei ihrer einzis 
gen dafelbft verheiratheten Tochter lebt. In diefer Ehe 
wurden ibm 9 Kinder geboren, von denen noc drei les 
ben, Heinrihd Eduard Peſcheck zu Wien (Verfaffer der 
Schrift; dad Ganze des Steindrucks, von feiner artis 
Rifchstechnifben und medanifhen Geite betrachtet, von 

. & P., Mitglied der polytehnifhen und cameraliftis 
hen Gefellfchaft zu Leipzig, Ilmenau 1829), Augufte 
Charlotte, Gattin des Arzted Dr. Ernft Heinrih Knefchke 
u Leipzig, und Garl Juſtus Ludwig P., Maler und 

upferftecher zu Dredden, der den Sreunden der Kunſt 
dur feine Blätter über Oybin und Über Dresden bes 
fannt if. Im Tabre 1795 erging an unfern P. der 
Ruf, nebft Dr. Raſchig, die (änfifie Armee ald Feld— 
medicud zu begleiten. Er nahm ihn an und hatte fo 
Gelegenheit, die ſchoͤnen Rhein, und Maingegenden zu 
fehben, mährend feine Familie einftweilen zu Dresden 
wohnte. Auch 1796 hielt ihn fein ‘Beruf in der Ferne 
auf. Biel bat er in diefen Seldzlgen gelitten, felbft 
das gefährlichite und langmierigfte Kazaretbfieber über: 
ftanden. 1793 wählte er zum Orte feined Wirkens mie» 
der feine Vaterftadt, mo er auch von 1802 bid 1825 das 
Stadtphyſicat befleidete und ald ein Mann von ausge— 
jeichneter Einfiht und Erfahrung. fih geltend machte. 

ach vieljähriger Arbeit ward er feined mühevollen und 
fhweren Tagewerkes müde und erlangte feine Emeritis 
rung. Er wollte dad Horgziſche Beatus ille etc. an ſich 
erfüllt feben und Faufte ſich Daher ein Landgütchen zu 


Peſcheck. 625 


Meislitz bei Dohna, wo er aber bald fand, daß die Land⸗ 
wirthſchaft auc andere Geiten babe, ald die poetiice. 
Darum verließ er Meislig und zog 1823 nad Dregden, 
wo er lediglich als Privatgelebrter lebte, aber nun ſchon 
mit den Beſchwerden des Alterd und einem verjährten 
Herzübel zu kämpfen hatte. Den verfloffenen Sommer 
befuchte er Zittau, um die ihm fonft ein me Mine 
ralbäder zu gebrauchen. Jedoch die üble Witterung und 
fein: durch die Reife fehr angegriffener Körperzuftand 
verhinderten. ihn daran. Nachdem er länger als ein 
Vierteljahr bei feinem Sohne geweilt hatte, benuste er 
die eriten Schönen Herbiitage, um nad Dresden beimr 
zufehren, wo eben guch feine Gattin von einer Reife zu 
ihrer Tochter nach Zeipzig wieder eingetroffen war. Am 
23. September zu Dresden angekommen, verlebte er 
noch beitrer ald gewöhnlich einen Tag, obne zu ahnen, 
Daß fein Lebendziel fo nabe fei. Des Abends am 29. 
Sept. traf ihn ein Blutſchlag und endete fchnell fein fo 
nuͤtzlich gene geben. Er bat fat Dad 73. Jahr er; 
reicht. Am 3. October ward er feierlih auf dem Ans 
nenkirchhofe zur Erde beftattet. Unter feinen ‚vielen 
Schriften if feine Monographie des Oybins, die zur 
Berühmtheit dieſes Orts fo viel beigetragen hat, immer 
eſchaͤtzt worden, ſo mie auch feine 3 Jabrodn e Lau⸗ 
tziſche Monatſchrift von bleibendem Werthe nd 
Seine Schriften find: Die unbefannte Nonne. Leipz. 
1781. — Phyſiſch⸗moraliſche Mittel, nah Willführ Kna— 
ben: u. Mädchen zu zeugen. a.ıd. Sramdfifhen. "Ebd. 
1731: — Dad Jaͤgermaͤdchen, für Empfindfame ‚und 
Spöttler. 178%. —  Dicterifhe Kriegsgemaͤlde. 1782 
— Frih von Pappelwald. Wien 1783. — Theodor, od. 
die Rabe d. Schidfald. Ebd. 1784. — Neue Monats 
ſchrift für d. ſhoͤne Geſchlecht. Leipzig 1786. — Liebe 
und Ehe in d. Narrenfappe u. im pbilofoph. Mantel. 
Bredlau 1786. — Die Siranfheiten der Haut; a. dem 
Sranzöf. Ebd. 1787. — Bernhard Peprtble,, neued 
Mittel (dad flüchtige Alkali) wider das vener. Uebel; 
a. d. Franzöͤſ. Bredlau 1787. — Anecdoten, Fürften: 
u. Bolkölaunen. 1. Hft. 1790. — Lauſitziſches Wos 
chenblätt, zur aber Kenntniffe u. ſ. m. 
ittau 1790: — 91. — Verſuch über die Ausartung d. 
egattungdtriebed unter den Menſchen. Breslau 1790. 
— Laufig. Monaröfcrift, od. Beiträge gu natürlichen, 
deonomiſchen u. politifch. Gefhichte der Lauſitz. 2 Thle. 
179. — Philipp. u. Tacobine. Zittau 1792. — Der 
N. Netrolog 11. Jahrg. 40 
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Oybin bei Zittau; Raubſchloß, Klofter u. Naturwuns 
der. Ebd. 1793. 2. Aufl. 1804. — Zittauifhe Hebam⸗ 
menordnung; in 3. C. Stark's Archiv für die Geburts: 
bilfe, Bd. 4. St. 4. 1793. — Ueber die epidem, Ruhr 
in d. Umgegend von Zittau. 1794, in d. laufig. Mor 
natöfchrift. 1794. — Monatl. Unterbaltungen aus der 
Religion, Natur, Kunft u. Menihenfunde. Zittau 1798 
—41800. — Melinted, eine Sage aus d. Alterthume. - 
Weimar 1800. — Wörterbuch der Hausarzneifunde. 2. 
Bde. Zittau 1800— 02. — Der Arzt,, eine Monatd- 
ſchrift. Zittau 1821—22. — Zittau u. feine Umgebun- 
en, Ebd. 1821. — Einzelne Gedichte in den Jahren 


* 260. Joh. Frieder. Adolph Kirften, 
Magifter uw. Schuldirector in Göttingen ; 
geb. d. 13. San. 1755, geil. den 30. Gept. 1838. 


Kirften murde in dem thiring’fhen Sleden Nebra 
von Eltern geboren, Die zwar Eein großed, aber Doch bin- 
fänglihed Vermögen befaßen, ihrem Sohne eine anftdn- 
Dige Erziehung zu geben. —— aͤußere Umſtaͤnde, die 
theils in der zu großen Gutmuͤthigkeit ſeines Vaters, 
der als Gerichishalter nur zu oft den — der⸗ 
felben folgte, theils aber auch in dem beſonders für 
Sachſen fo drüdenden fiebenjährigen Kriege zu fuchen 

nd, beraubten ihn ‚bald dieſes Vortheild. Seine Noth 
ollte aber bald noch höher fteigen, da ihm, nachdem er 
urze Zeit nach der Beendigung ded Kriegs feinen Var 
ter durch den Tod verloren hatte, noch in dem Alter 
von dreizehn Jahren feine Mutter ftarb. Indeß kam er 
durch die DVermittelung einiger Freunde auf die 
Thomasſchule in Leipzig und erwarb ſich dafelbft dur 
ein fanfted, gefälliges Betragen nicht nur die Liebe. als 
er feiner £ehrer, fondern auch die einer Ältern Srau, 
die ibn. von nun an mit, Allem unterftüßte. Noch oft 
gedachte er ihrer in fpätern Jahren gegen vertraute 
Freunde und £eute, denen er befonderd wohl mollte. 
4774 ward er auf der Univerfität zu Leipzig ald Studis 
render inferibirt und betrug ſich während feines Aufents 
haltes daſelbſt fo, Daß er, nachdem er 1778 Magifter 
der Philofopbie geworden, in den Haufen mehrerer 
ee Zugang erbielt und vorzüglich in .dem Pro- 
effor Hindenburg einen thätigen und forgfamen Sreund 
fand. Er mar es auch, der ihn einer Frau von Münch 
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baufen zum Hofmeifter ihres Sohned, welcher die Uni. 
verfität Göttingen beſuchen foute, empfahl. 1782 ging 
er zu dieſem Zwecke nad Halle, dem Wohnorte derfels 
ben und 1783 mit feinem Zöglinge nad Göttingen. 
Mit den Empfehlungen feiner hohen Gönnerin_ verfehen, 
fand er bier bei den berühmten Profefloren jener Zeit 
freundlihe Aufnahme. — Wie in_£eipzig zeigte er ſich 


tät Göttingen nach zwei Sahren verlaflen hatte, ihn aus; 
drüdlih aufforderte, fih um eine Repetentenſteüe bei 


Natürlider We 
von 1785 bid 1788. t 
Zeit beichränften fid größtentheild auf die Eregefe des 
neuen Zeftaments; jedoch verfäumte er nie, au Pris 


als zwei Jahre dauert, ftarb Raff, der GConrector an dem 
Gymnaſium zu Göttingen. Kirften bewarb fih um diefe 
Stelle und erbielt fie durch die DVermittelung von Depne, 
nachdem er eine Hofmeiſter⸗ und Begleiterftelle bei eis 
nem jungen Grafen, der eine Reife urch den größten 
Theil von Europa machen wollte, ausgefchlagen hatte, 
— Durch diefe Anſtellung war er nun bleibend an Göts 
tingen gefeffelt und fein ganzes uͤbriges Leben nur dem 

‚ dem er fi einmal ergeben hatte, 
Sein, größted Streben mar jetzt dahin gerichtet, der 
Säule einen größern Glanz zu geben, was fih aber uns 
möglich fo thun ließ, wie er fid vorgefegt hatte, da er 
als dritter Lehrer, fib dem Willen feiner DVorgefeßten, 
mad zum Theil alte und dem Stabilitätäfpfteme zuge⸗ 
thane Maͤnner waren, unterwerfen mußte. Dann war 


Göttingen, dringend von Kirften a aufgefordert, an 
Heyne wandte, um eine gänzliche 
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einzurichten. — eyne ging fogleid mit dem. größten 
Eifer auf diefes Geſuch ein und entwarf einen Plan, 
der dem Ganzen nit nur eine zeitgemäßere Form gab, 
fondern demgemäß auch vorzüglich auf eine — und 
zweckmaͤßigere Beſetzung der Lehrerſtellen Ruͤckſicht ge 
nommen wurde. Zu dem Ende ward der biöberige 
weite Lehrer, Rector Suchfort in Ruhe geſetzt und 
irften ald Director an die Spitze des Ganzen geftelt 
und dem geb. Juſtizrath Heyne die Inſpection über die 
Anftalt übertragen. — Diefem Plane gemäß machte nun 
Kirften die lateinifhe Sprache zu der lehrenden Haupt: 
wiſſenſchaft. Den Unterricht für die Geübteren in ders 
felben übernahm er felbft und zwar fo, Daß er nicht als 
fein die römifwen Klaſſiker, unter denen vorzüglich Cis 
cero fein Lieblingsfcpriftfteller war, erklärte, fondern ibn 
auch auf praftifhe Uebungen, im Schreiben mie im 
Spreden ausdehnte. Mit diefen lehtern verband er 
dann den biftorifchen Unterricht, in der alten und mitte 
fern Geſchichte und zwar fo, daß er mehr fragend, als 
docirend dabei zu Werfe ging. Griehifhe Literatur 
und Sprache überließ er dagegen andern Lehrern, ins 
dem er gleich Ernefti, deffen fleißiger Schüler er in 
eipzig gewefen war, die vertraute Befanntichaft mit 
fateinifcher Sprache und Literatur, ald erfted und Haust⸗ 
erforderniß für den ftudirenden Süngling anſah. Außer 
diefem hatte er ſich noch in den beiden erften Klaſſen 
den Unterricht in der Religion und der Sittenlehre vor» 
behalten. — Kirſten machte nie Anſpruch, ald Schrift⸗ 
fteller zu glänzen. Außer einigen Programmen, die in 
den Göttingenfben gelehrt. Anzeigen 1827, St. 176, 
1829, St. 107, nachzuſehen find und einer kleinen Denfs 
fprift: Erinnerung eined Kindes und feiner Mutter 
gebe von Ahr, G. Käfner und A. Sr. Kirften, 1796, 
ſi von ihm nichts erfhienen. — Er war nur einmal 
vermäblt und zwar mit der Pflegetochter von Käftner, 
Namens Katharine Koh. Indeß fo glükli ihre Ede 
war, fo kurz war fie aud. Zu Ende des Jahres 1788 
wurde ihre eheliche Verbindung gefchloffen und ſchon 
4796 durch den Tod wieder aufgelöft. Sein Bone 
über ihren Verluſt wurde nie gehoben und nur etwa 
emildert Durch den Anblid feiner Söhne, die dad leb- 
Baftefte Bild ihrer edlen Mutter waren. Sie hatte ihm 
drei Söhne gefhenft, von denen der Xeltere fhon in 
dem frübeften Alter ſolche Anlagen zeigte, daß, als er in 
einem Alter von nicht voll zwei Jahren denſelben dur 
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den Tod verlor, er, wie Käftner faft untroͤſtlich waren 
und ihren zone in jener oben angeführten Denk» 
ſchrift Öffentlich auöfpraden. — Man batte feinen Tod 
ſchon früher gefürchtet, mweil_ man glaubte, ibm würde 
nach einem fo langjährigen Leben voller Geſchaͤfte und 
Unruhe, ein einſames und zurücdgezogened nicht zuträg« 
lic) fein, indem er im Herbft 1830, in welchem die neue 
Drganifation ded gefammten Schulweſens im Hanndvers 
fhen eintrat und deffen Mühen und Arbeiten er fi 
nicht mehr gewachfen fühlte, um feine Entlaffung nad) 
kuate und auch erhielt. Seine einfahe und regelmds 
ige £ebendart, wie fein ruhiges, beitered Temperament 
aber machten, daß auch diefe Veränderung obne bedeu« 
tende Folgen abging. Seine gewohnte Lebendmeife blieb 
diefelbe. Leſen und die Beforgung feiner häuslichen 
Arbeiten mwechfelten mit einem Spaziergange ab, den er 
bis zu den letzten Monaten felten Außfente. Die leßte 
Periode feined Lebend war ſchmerzlos, mwenigfiend ver: 
barg er denfelben, feinem einmal gefaßten Vorſatze ge» 
treu, nie Jemandem feine Leiden zu verrathen. 


* 261. Carl Ehriftian Küchler, 


Pfarrer zu Sofel und Eulau bei Naumburg an ber Saale; 
geb. den 9. Nov. 1766, geft. den 30. Sept. 1833. 


Er ward zu Neuftadt a. d. D. geboren, mo fein 
Dater, M. Chriftian Friedrich Küchler, ein geborener 
Leipziger, ald Archidiaconus verftorben it *). Die Muts 
ter war Johanne £ouife, geb. Dafle. Don den Eltern, 
die außer ihm noch zehn Finder zu verforgen batten 
und zwar bei einem fehr mittelmäßigen Einfommen, zu 
wahrer Gottesfurcht und fittlih firengem Wandel von 
Tugend an erzogen, genoß er ſowohl den Öffentlichen 
Unterricht der Stadtſchule, ald auch den des gelehrten 
Daterd. Nicht felten zeigte er jedoch ald Knabe eine 
Abneigung zur Erlernung Des Lateinifchen, in welcher 
Sprache er fi aber fpäter rübmlichft auszeichnete und 
klaſſiſch dieſelbe ſprach und ſchrieb. An jede Art von 
Entbehrung und an ein einfaches Leben gewöhnt, aber 
mit den notbwendigen Kenntniffen und ſchoͤnen Natur: 
gaben audgeftattet, begab er ſich 16 Tahre alt 1782 uns 
ter der Zeitung feines älteiten Bruders, ded damaligen 


*) Siehe Gefhichte der St. Johannis- oder Stadtkirche zu 
‚ Neuftabt a. d. D. vom Diaconus Kaphahn 1827. ©. 28. N. 15. 
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Studenten der Theologie, auf die Thomasfchule in 
Leipzig, und wurde nad gut beftandener Prüfung unter 
die Ertraneer aufgenommen. ehr bald entwidelte der 
angehende Schüler nicht geringe Geiftesfähigkeiten , die, 
in Verbindung mit einem mufterhaften Fleiße und ftren« 
er Sittenreinbeit und Tugend, ihm das Lob und die 
— ſeiner Lehrer erwarben, vorzuͤglich eines 
ectors Fiſcher, deſſen ſich der Entſchlafene ſtets mit 
Liebe und Dankbarkeit erinnerte. — Rach nuͤhzlich an⸗ 
gewendeten Schuljahren begab er ſich auf die Univerfis 
tät Derfelben Stadt, die er vom Eintritt an in diefelbe 
fehr lieb gewonnen hatte. Auf diefer berühmten Hoc» 
ſchule Deutſchlands widmete er ſich mit firenger Gewifs 
jenhaftigkeit dem Studium der Theologie und Philolos 
gie: und verlebte in veipäig. ſeines fünftigen beiligen 
erufs ftetö eingedenf, gluͤckliche Jahre. In diefer, ‚für 
das Jünglingsalter wahrhaft gluͤcklichen Zeit beſchaͤftigte 
er ſich vorzüglich aud mit dem eifrigen Lefen griedi⸗ 
fer und römifger Scriftfteller, und, daß er diefelben 
mit Nutzen las, bewies eine in klaſſiſchem Latein de 
fehriebene Schrift, in welcher er feinem Dater zum Ges 
burtötag Gluͤck wuͤnſchte. In das geliebte Orlathal und 
in die theure Vaterftadt zuruͤckgekehrt (dad Andenfen an 
die Sluren der Jugendheimath ergößte den fpäter ziem» 
lid) entfernt lebenden Mann ſtets fehr) lebte er ald Can⸗ 
didat im väterlihen Haufe, und machte fih durch Uns 
terricht, den er den Kindern einer fehr angefehenen Fa: 
milie ertheilte, fehr brauchbar und nuͤtzlich, uͤbte ſich 
auch nicht felten im Predigen. Mit den damaligen ad» 
lichen Geſchlechte von Eckhard auf Goſeck ꝛc. bekannt 
——— und durch eine gehaltene Predigt mit Beifall und 
tung beehrt, fügte es ſich, daß er im April 1793 auf 
dringended Bitten der Gemeinden zum Pfarrer in Poͤ⸗ 
Den und Dobihau in der Dioͤces Freiburg berufen 
ward. Dort wirkte er mit vielem Segen und verfün- 
Digte mit jugendlichem Zeuereifer dad Evangelium. Im 
Tahre 1795 fand er in feiner von ihm zärtlich gelieb» 
ten Gattin Henriette Wilhelmine, geb. Heufchkel aus 
Pegau, die bemährtefte Freundin und treuefte Gefährtin 
auf ded Lebens Pfade. In dieſer fehr glücklichen Ehe 
wurden ibm mehrere Kinder geboren, von denen noch 2 
Söhne und eine Tochter leben. — Das dur den Tod | 
ded Paitord Eberhard erledigte Pfarramt Goͤſeck, eine 
balbe Stunde von Pödelift entfernt, erhielt der Enfchla- 
fene im Jahre 1800. Diefer neue Wohnort ward ihm 
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vorzuͤglich auch der herrlichen Gegend wegen immer an⸗ 
genehmer und theurer. Umgeben von zwei ſchoͤnen Bär 
ten, in denen er oft zu verweilen und ſich nach des Tas 
e redlich gethaner Arbeit zu erholen pflegte, wo er die 

hriften der Grieben und Römer lad und manden 
großen und edlen Gedanfen dachte und niederfcrieb, 
lebte er in feinem lieben Goſeck und erfüllte die ſchwe— 
ren Pflichten feined mübevollen Berufs ftetd gewiſſen⸗ 
haft, denn die Wege auf das Zilialdorf Eulau find eis 
ned fangen und fteilen Berges wegen zu — Jahres⸗ 
—* ſehr anſtrengend und beſchwerlich. ie im Leben 
er meiſten Menſchen Freude und Schmerz, Glüͤck und 
ufriedenheit mit Leiden, Unruhe und Kummer — 
eln, ſo war es auch im Leben des Vollendeten der Fall, 
denn nach einer kurzen, aber gluüͤcklich geführten Ehe, 
entriß ihm der Tod am 7. Dec. 1804 die geliebte Gats 
tin, und den noch unerzogenen Slleinen eine zärtlich bes 
vage und liebende Mutter und Pflegerin ded zarten 

Iterd. In bödhft trauriger Stimmung ded Herzend, 
dad durch den großen Verluſt bid in dad Innerſte vers 
mwundet war, vermeilte der betrübte Water mit feinen 
Kindern eine Eurze Zeit im Kreiſe feiner Geſchwiſter, 
und machte in dem einfamen Zimmer, dad ihm zur 
Schlafſtaͤtte diente, die wehmüthige Stimmung des Hers 
end und Die Sehnſucht nah der Abgefwiedenen dürch 

iederfchreibung kurzer Slagetöne dichterifh fund. — 
Das ſchreckensvolle Kriegsjahr 1806 verfepte ihn in eis 
nen hoͤchſt bejammernöwerthen Zuftand; Denn von dem 
Getuͤmmel des Kriegs und den zum Theil räuberifchen 
Horden der Völfer aus Süden völlig auögeplünderr, 
die felbft feine Kleidung nicht verfhonten, und aus der 
einfamen und innerlich zerftörten Wohnung vertrieben, 
fah er fi genöthigt, in jenen unheilvollen Octobertas 
* mehrere Tage und Naͤchte im Walde mit ſeinen 

indern zuzubringen. Hauptſaͤchlich mag dieſer Aufent⸗ 
halt ſehr nachtheilig auf feine Geſundheit eingewirkt 
aben, denn es ſtellte ſich ein Uebel am Halſe, eine 

chwaͤche in den Muskeln, bei ihm ein, dad durch Fein 
angewandted Mittel und durch Feine oft gebrauchte Bär 
der geheilt werben Eonnte. Dadurd wurde dad Pres 
digtamt mit feinen vielen geii en und förperlichen Ans 
———— und vorzuͤglich dad Schreiben dem an 
ſtrenge Ordnung und Regelmäßigfeit von Jugend auf 
gewöhnten Manne oft unausfprechlic ſchwer und müs 
hevoll, Die Hand mußte beinahe immer den Kopf uns 
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terftügen. Dabei bat er aber feine Pflichten und na— 
mentlich die des Unterrichtd feiner Kinder ſtets unver. 
droſſen erfüllt. — Ein bervorftedender Zug in feinem 
Charakter war eine fein ganzes Wefen durcgreifende 
Aengſtlichkeit, aber fie ging gewiß großen Theild von 
feiner Gemwillenhaftigfeit aud, Darum machte er auch bei 
Haltung feiner Predigten von dem Ertemporiren nur 
hoͤchſt ſelten Gebraud. Bei der Wahl feiner Themata 
ſah er bauptfächlic auf dad Specielle, wovon dad Bud, 
welches er fich feir 1800 er egt hatte, deutlihe Bes 
weiſe liefert. Durch fleißiges Studium fremder Mufter 
ſuchte er feine Arbeiten in der Homiletik immer zu vers 
vollfommnen. Die forgfältig geordneten Jahrgänge ſei— 
ner Predigten, nur wenige einzelne ausgenommen, 
mwünfhte er, daß fie nad feinem Tode verbrannt wers 
en möchten. Die in ibnen herrſchende Diction ift eine 
edle Popularität, Die fich bei feiner Elaffifhen Bildung 
und feinem feinen Gefühle felten verirrte. Durd eine 
firenge £ebensordnung und die größte Mäßigfeit im Ges 
nuß der Speifen und Getränke, fo wie auch durch, täg- 
lihe Spaziergänge in freier Natur, felbft bei ſtuͤrmi— 
fher Witterung, erhielt er feinem, Feinen Augenblick 
unthätigen Geifte eine ſolche Heiterkeit und einen fol« 
hen Srobfinn, Die ihn für den gefelligen Umgang mit 
feinen Nebenmenfchen fehr geſchickt und anziehend mad)» 
ten. Umgeben von feinen Kindern, die er mit Vater: 
liebe, aber auch mit weifer Strenge zur Tugend und 
Srömmigfeit erzog (auch Schreiber dieſes penoß ein 
Jahr lang feine Erziehung und feinen vortreffliden Uns 
terriht, und meiß ed dem Geligen heute noch Danf), 
befuchte er täglic die freie Natur und faß oft mit ih» 
nen auf einer Rafenbanf unter dem Laubgewölbe Schat⸗ 
ten verbreitender Bäume. Nah Jahren erft fchritt er 
zu einer zweiten Ehe und erwählte ſich zur fernern, 
treuen Lebensgefährtin und Liebenden Mutter der Kin; 
der eine Zocter der verwitweten Paftor Schreyer, geb. 
Grieshpammer zu Hirfchfeld bei Gera. In diefer Ehe 
wurden ihm mehrere Kinder geboren, von Denen ein 
Sobn und zwei Töchter noh am Leben find. Seine 
theologiihe Denkart, aus der Schule eined Morus her» 
vorgegangen, hielt eine gewiſſe Mitte zwifchen den fich 
geltend machenden Richtungen. Er war Eein blinder 
Indänger des alten dogmatifchen Syſtems, die rationas 
liſtiſden Beftrebungen der Zeit harten anf ihn einigen 
Einfluß geäußert; aber fein Freund von Extremen fand 
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er doch manche Anfiht zu gemagt und kuͤhn, ald daß er 
fie hätte zu der Geinigen machen Fünnen. An den 
Srundmahrbeiten ded Evangeliumd bielt er feft, und 
fämpfte er auch wohl manchen Kampf des Zweifeld, fo 
Fehrte er Doch immer wieder zu der Zuverficht des chriſt— 
lihen Glaubens zurüf, und mie fein Leben ein dcht 
chriſtliches voll Andacht und Heiligung war, fo mar auch 
eine Lehre eine biblifhe und evangelifhe, und er pre: 
igte keineswegs eine Moral, die nicht auf dem Grunde 
des Glaubens erbauet gewefen wäre. jeden Tag fing 
er mit Gebet an, und gewoͤhnte auch feine Kinder frübs 
zeitig an dieſe fromme Sitte. Regel war es bei ihm 
eworden, fich täglich mit Leſung eined Abfchnitted aus 
= A. oder N. T. in der Grundfprache zu befchäftis 
en. Geine Bibliothek, die er in der größten Ordnun 
Dinterließ, ift zwar an Bänden nicht fo zahlreich, me 
fein — Einkommen und ein zweimaliger Ber: 
luſt fait fämmtlider Habe im Kriege ihm eine große 
Dermehrung derfelben nicht geftatteten, aber fie enthält 
doch fehr brauchbare und ſchaͤhbare Werke. — Gelten 
verging ihm ein Tag, an dem er nicht in einem lateis 
niſchen Auctor etwas lad. Lateiniſch ſprach er nicht 
blos ſehr gelaͤufig, ſondern auch ſehr gewaͤhlt, und ſeine 
lateiniſchen Schriften waren und find eciceronianiſch. 
Gern webte er in feine deutſchen Briefe lateiniſche Stel— 
(en ein, und fchrieb an feinen aͤlteſten Sohn nach Zeip- 
ig mehr lateiniſche, ald deutfche Briefe. Junge Leute, 
ie fih dem Studiren widmeten, kamen felten aus fei« 
nem Daufe, ohne von ihm im Lateinifchen verfucht wor: 
den zu fein. Auch mit feinen Amtönachbarn ſprach er 
ern in dieſer Sprade. Sein Schul» und Univerfitäts- 
eben war einer feiner liebften Gegenftände der Unter 
haltung. Jene Zeit, befannte er, habe er nicht ſchlecht 
angewendet, und an Fleiß und Drdnung babe er ed 
nit fehlen laſſen, und doc nur fehr Mäßiged geleis 
ftet. So lange eö feine Gefundheit erlaubte, untere 
nahm er jährlih Fleine Reifen zu feinen Kindern, Ger 
ſchwiſtern und andern Verwandten. Näcft Leipzig galt 
ibm fein Geburtsort Neuftadt a. d. Orla am meiften, 
den er nie_ ohne die dankbariten Erinnerungen betreten 
und verlaffen bat. Mit vielen £ebrern der ibm nabe 
liegenden berühmten Schulen, Pforte und Naumburg a. 
d. Saale, fiand er in den freundfchaftlichiten Verbin⸗ 
dungen, denn jene Männer, vorzüglich ein unvergeßli« 
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er Rector M. £ange*), ſchaͤtzten in ihm einen durd das 
Studium der Weifen des Alterthums trefflich gebilde- 
sen und geſchickten Mann, dem ed nicht fchwer gemors 
den fein würde, einen Platz ald Lehrer der erwachlenen 
zuoeD würdig und mit Glüd zu behaupten, wenn Gott 
ein Schidfal anderd gelenkt hätte. In der Lektüre 
deutfher Schriften waren ed befonders Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, die der Verftorbene in den ftilen Winteraben- 
den entweder felbft lad, oder mit den Seinigen im Bors 
lefen abwechfelte. Zwar felbft der Muſik weniger kun— 
Dig, hörte er doch —* die melodiſchen Toͤne des For⸗ 
tepiano, wodurch feine Kinder ihn ergoͤtzten. Seine 
förperlihen Leiden nahmen mit den höhern £ebensjahs 
ren zu, aber alle Befhwerden eines kraͤnklichen Körpers 
duldete und nie, er dennoch mit feltener Gelaſſenheit 
und ruhiger Erge In in den Willen feined Schöpfers, 
der ihm gute und böfe Tage, Freuden und Leiden zuzu— 
ſchicken für gut befunden batte. Weber feinen Tod ſprach 
er oft und fein ganzer Sinn war nit fomohl auf die 
Erde, ald auf den Himmel gerichtet, in melden ihm fo 
theure Perfonen vorangegangen waren. Seine Borges 
fegten bewieſen ibm gr Achtung, Die er mit Recht 
verdiente; feine Amtögenoflen freueten ſich feines mus 
fterhaften Beifpield und vermweilten gern in feiner Nähe. 
Seiner Gemeinde, die ihn wahrhaft verehrte, war er ein 
treuer Seelforger.. In der legten Zeit feines Lebens 
batte er fehr mit Engbräftigfeit zu Fämpfen, und einige 
ee erregten bei den um den Gatten und Vater 
ärtlich beforgten Seinigen nicht A Age. um 
ein Leben. — Was er früher über fein einfaches Bes 
gräbniß verordnet hatte, dad miederholte er deſto haͤu⸗ 
ger, je naher dem Tode er fih fühlte, ſelbſt noch am 
einem Sterbetage. An ihm ſprach er fib auch über 
ein zurücgelegtes Leben mehrfah aus. In der Nähe 
des Todes, fagte er, fühle man doch noch lebhafter, ald 
fonft, daß man nicht fo gemefen wäre, wie man hätte 
ein follen; er hätte doch noch mehr, Treue und Eifer 
eweifen £önnen. „Die Ewigkeit“, dad waren feine letz⸗ 
ten Worte, als er feined Lebens legte Stunde abnete, 
„die Ewigkeit ift eines ſolchen Kampfed wohl werth“, 
und figend auf dem Stuhle, wo er biöweilen nad man⸗ 
cher geiftigen und koͤrperlichen Anftrengung einem kur⸗ 
zen Schhlummer ſich hingab, neigte ſich dad müde Haupt 
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bed edeln und frommen Manned, und er ſank in einen 
ſanften Todesſchlummer. — eine Schriften find: 
De insigni priscorum hominum adversus mortuos reve⸗ 
rentia pauca praefatus etc. parenti optimo diem natalem 
pie gratulatur filius. Lipsiae I. er 1786. (ft noch 
ungedrudt.) — De vestigiis nonnullis Vet. Testamenti 
uae in hymnis Callimachi deprehenduntur etc. Neosta- 
di a. O. 1788. — Commentatio in Hebr. X, 25, quam 
viro magnifico etc. Car. Christi. Tittmanno etc. pie of- 
fert Car. Christi. Küchlerus minist. cand. Neapoli ad 
Oril. 1792. — Ber Chrift bei Beziehung eined neuen 
Haufes. Eine Predigt Dom. XXIT. p- Trin. zu Poͤdeliſt 
gehalten von E. Chriftian Küchler, Pf. dafelbft. Zeig 
u. Naumburg 1793. — Weber die Urfahen der Trau- 
rigfeit, nebft einigen Troftgründen bei dem Tode unfes 
rer Verwandten und Freunde. Weißenfel3 und Leipzig 
1796. — Narratio de Chr. Fr. Küchlero etc. parente 
optimo placide beateque defuncto scripsit C. Chr. Küch- 
lerus. ucopetrae 1796. — De causa, quare Josephus 
atrem non ante de se certiorem fecerit, quam fratres 
in Aegyptum venissent ad loc, Gen, XXXYVIII scripsit 
C. Ch. Küchlerus. Ibid. 1798. — De causis quare Je- 
sus miracula sua divulgari vetuerit admodum probabili- 
bus pauca disserit C. Ch. K. Ibid. 1802.; denuo typis 
descripsit. 1807. — Trauerlieder am frühen Grabe meis 
ner Öattin. Leipzig 1805. — De sacris publicis nostra 
aetate studiosiaus multo quam olim obeundis pauca prae- 
fatus etc, C. Ch. K. 1809. — C. Ch. Küchleri etc. de 
diebus festis minoribus haud temere tollendis epistola, 
Leucopetrae 1816. — Predigt am 100jährigen Gedaͤcht⸗ 
nißtage der Einweihung der Kirche in Eulau am 10. 
Nov. 1817 gehalten von E. Ch. K. Weißenfeld 1817. — 
Observationum in Theophrasti Characteres s ecimen TI. 
etc. Lips. 1818. — Aeltere u. neuere Ge hichte Go⸗ 
ſecks in kirchlicher Hinſicht. Nebft der bei der Einmeis 
er der erneuerten Schloßkirche dafelbft gehaltenen 
redigt. Naumburg 1822. — Observationum in Theo- 
phrasti Characteres specimen H, quo filio optimo nup- 
tias gratulatur. Numburgi 1835. — Cantionum ecclesia- 
sticarum e — in latinum sermonem translatarum 
specim. I, Numburgi 1830. — Anleitung zum Anden» 
fen an den Tod. Neuftadt..... — Vebrigend befins 
den ſich noch von dem Entfchlafenen 27 fdöme lateinifch 
geiihriebene Regeln für angehende Studirende in der 

cdrift: Etwas über Glaubensbewaprung für Ehriften 
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in den Zeiten ded Unglaubend von M, Küchler, Diaco- 
mus in Auma. Leipz. 1798. Ä 
Auma im Großh. Weimar. K. ©. 3. Küdler. 


Pastor substit. 


262. Anton Ludw. Heinrich Ohmann, 
Mufitdirector in Riga; 
geb. d. 13. Febr. 1775, geft. den 30. Sept. 1883 *). 


Dhmann wurde in Hamburg geboren, wo fein Bas 
ter Director der Kapelle, des franzoͤſiſchen Befandten 
und Mufiklehrer war. Srübzeitig ſchon entwidelten fi 
feine Snlogen zur Kunſt. Oeine erite oͤffentliche Anftel: 
fung erhielt er ald Violinfpieler am Hamburger Stadt« 
theater, welches er 1795 verließ, um die Stelle ded Mus 
Bel am Theater in Reval anzutreten, wo er fich, 

en Anforderungen feiner Sreunde zu genügen, bald auf 
den Brettern verſuchte, und zwar zuerft als Apotheker 
Stöffel mit dem günftigften Erfolge. 1797 berief ihn 
Kogebue zum pofrenter nah Wien. 1799 folgte er ei« 
nem vortbeilhaften Rufe nad Bredlau, wo er ald erfter 
Baffift bald der eiebling ded Publicumd wurde. Eine 
einer Glanzpartien war der Slapellmeifter im Korſar aus 
iebe, welche Oper feinetwegen faft jeden Monat auf 
dad Repertoire gebracht wurde. Um feine damals in Pes 
teröburg lebenden Eltern wieder zu fehen, trat er 1802 
ine Kunftreife dorthin an, auf welcher er fib auf dem 
Stige bören ließ. a Niga zu zwölf Gaftrollen aufges 
fordert, wurde ibm fhon nad der dritten ein ſtehendes 
Engagement angetragen, welchem er Solge leiftete. Hier 
verbeirathete er ſich 1804 mit der fehr beliebten Schauer 
pielerin Sophie Romana Koch, Tochter ded Ballermeis 
erd in Dredden. Als fi bier 1809 dad Theater aufs 
öfte, begab er fi zu der neu errichteten adelicyen 
Schaubühne in Reval, mo er 1812 feine allgemein ges 
[dänıe und ald Künftlerin audgezeichnete Gattin durch 
en Tod verlor. 1820 bis 1825 befleidete er unter der 
Direction feined Bruderd die Muflfdirectorftelle_ am 
Theater zu Riga und trat fpdter, als jener feine Stel» 
lung aufgab, ald Violoncellit in's Orcheſter. 1829 wurde 
ibm das dur den Tod Telemanns erledigte Mufikdie 
rectorat an den Riga’fhen Stadtfirden übertragen, in 


4.) Mg; Mufical. geitg. issu. N. 4. 
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welchem Amte er bis zu ſeinem Tode mit Eifer für Der 
breitung der Kunft wirkte. Ohne auf den Namen eines 
gelehrten Mufiferd Anſpruch machen zu koͤnnen, zei 
nete er fih vornaͤmlich durch reeue praftifche zu... 
verſchiedener Inſtrumente und dur‘ gute Bekanntfcha 

mit den Werken der mufikalifhen Slaflifer aus. An 
dramatifhen Compofitionen von ihm find vorhanden: 
Die Prinzefliin von Cacambo; der fürftlihe Wildfang; 
der Koſak und der Sreimillige, ſaͤmmtlich von Kotzebue, 
melde in Riga, Reval und Königsberg aufgeführt: mors 
den find. — Sein Humor verließ ibn aud dann nicht, 
ald er den Keim des Todes in fih fühlte. Ein Bruſt⸗ 
übel und ſchlagartige Anfälle, welche ihn ſchon oͤfter an— 
Banheiten, machten feinem Leben in 36 Stunden ein 

n e, . 


* 263. Carl Chriftian Sande, 
Suftizrath in Stargard; 
geb. den 15. April 1778, gefi.d 2. Oct. 1833. 


Tande wurde zu Tempelburg in Pommern: geboren 
und war der Sohn eined dortigen Kaufmanns. Schon 
in dem zarten Alter von zwei Jahren verlor er feinen 
Vater. Seine Mutter, eine. brave Srau von dem feſte— 
Ken und zugleich) ———6 Charakter, legte den 
erſten Keim zu allen ſeinen einſtigen Tugenden in feine 
unge Seele und forgte bis zu feinem 14, Jabre mit 
männlicher Umficht und Stärke für feine Erziehung. 
Er hing mit Eindliher Zaͤrtlichkeit und inniger Veredb— 
rung an ihr, und oft war fie, wie der Tag, an dem er 
fein elterlihes Haus _verlaffen mußte, ‚no in feinem 
päteften Alter ein Stoff feiner Gefpräde. Rach Ab— 
auf feines. 14. Jahres brachte fie ihn nach Neuftertin, 4 
Meilen von feinem Geburtdorte auf das Gymnafium 
und ftarb bald darauf, ihn ohne Schuß in. derifremden 
Welt zurüclaffend. — Durd den frühen Verluſt feiner 
Eltern mehr auf den Ernft des Lebens hingewieſen und 
gan auf fich felbft befhränkt, ſah er ein, wie ſehr es 

oth that, ale feine ‚Geiftedfräfte. dahin zu verwenden, 
ch eine ehrenvolle und ‚forgenfreie Eriftenz auf, der 
elt A verfhaffen — und fernte mit glühendem Eifer 
und glüdlihem Erfolge, da die Natur feinen Verſtand 
reichlich mit Sähigkeiten ausgeftatter hatte. Dann. bezog 
er mit feinem, zu dieſem Zwecke forglich aufgefparten, 
kaum zureihenden Vermögen, die Umiverfitäs zu ‚Halle. 
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© ſtudirte, obgleich feine Mutter ihn zur Theologie bes 


mme hatte, mit Sleiß und Eifer Rechtswiſſenſchaft. 

uc Enupfte er hier manches fchöne, ihn noch in den 
legten Jahren feines Lebens beglüdende Band der 
Sreundfhaft mit würdigen Sünglingen, und lernte in 
dem Umgange mit Denfelben und fo wie fein Geift fich 
on Bildung vervollfommnete, deö Lebens Werth immer 
höher achten. — Im Jahre 1796 verließ er, mit gläns 
zenden Zeugniflen feiner Profefforen verfehen, die Unis 
verfirät und Fam ald Audkultator nach Pofen A Kriegs⸗ 
und Domaͤnenkammer; ſpaͤter eben daſelbſt ald Referen⸗ 
darius zur Regierung, weil er, wie viele damals, in der 
neuacquirirten Provinz ſchnellere Buneumg hoffte. — 
Hier genoß er Dad volle Vertrauen und die Achtung fei- 
ner Vorgefegten, die ihn vor allen feinen Mitarbeitern 
auszeichneten und in alle ihre Gefellfchaften, felbft in 
ihre engften Samilienzirkel zogen. — Im Tahre 1802 
verbeiratbete er fih und trat einen Poften als Jußigde: 
amter in Wangromwiec, einem Eleinen Städthen 5 Meis 
len von Pofen, an. — Hier lebte er nun im fchönften, 
weiteften Wirken 4 feiner gläflihiten Jahre im Kreife 
feiner Samilie. Die vielen überhäuften Gefchäfte wa⸗ 
ren ihm feine Laft, denn fein Streben ging immer das 
in, mit Aufopferung feiner ſelbſt, fo viel er konnte, 

utes zu ftiften — und in dem beruhigenden — 
ſein, ſtreng ſeine Pflichten erfuͤllt zu haben, fand er ſei— 
nen hoͤchſten Genuß. Die alten, würdigen Polen er: 
Fannten auch feinen Werth und achteten ihn fehr. — 
1805 wurde er zum Kreisjuftizrath nach Gnefen, im Her: 
;o thum Pofen, verfegt. — Doc jest, in der unglüd» 
ihen Kataftrophe von 1806, die den Umfturz der preu> 
pi hen Monarie zur Zolge hatte, ftürzte auch dad Ges 
ude feined häuslichen Gluͤckes zuſammen; er wurde 
brodlod. Der Zeind raubte ihm Alled. Da ed ihm mit 
jeder Stunde unmoͤglicher ward, ſich länger zu halten, 
wirfte er fi bei der polnifhen Behörde einen Paß auß, 
um den Ort zu verlaffen, verkaufte bid auf einige theure 
Reliquien aus der jüngften gluͤcklichen Vergangenheit, 
dad Wenige, was ihm der Feind no „geiaflen, und trat 
mit Dem Daraus gelöften Ertrage die Keife in feine Hei- 
mat) an. Bid an die Grenze ging ed, da die Märiche 
aufgehört hatten, und es im Lande etwas ruhiger ge 
worden war, ohne alle Unfälle glüdli vorwärts; — 
aber bier wurden fie ie et der Paß für ungil» 
tig erklärt nnd die damilie mußte, jeßt ärmer und uns 
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glüclicher ald zuvor, in das leere Haus der vor Kurzem 
verlaflenen Stadt zuruͤckkehren. tiefer Nacht lang» 
ten fie an. — Geine aufd Aeu erfte erfchöpfte Frau 
anf, das dritte Kind an der Bruft, in dem Falten, vers 
deren Gemage frank darnieder. Er eilte, fo viel er 
vermochte, Hilfe und etwas mehr Bequemlichkeit für die 
Zeidende zu ſchaffen. Einige een Nachbarn Ties 
gen ihm Die nothwendigften feiner verkauften Saden 
wieder ab, und fo lebte er hier von dem, mas er geret- 
tet hatte, noch einige Wochen in der bitterften Armuth 
und Noth! —: Unterdeß flehte er, im Beſiß aller Kennt⸗ 
niffe und Eigenfhaften, durch melde er auf einen eb» 
renwerthen Poften Anſpruch machen konnte, der fürdhter 
lichſten Verzweiflung faſt unterliegend, wiederholentlicy 
vergebens um eine nftellung in der Provinz Pommern, 
wohin er. ſich mit unbeſchreiblichem Heimmeh fehnte. 
Dort wollte er, im Kreiſe lieber Verwandten und Sreunde, 
ausruhen von den Stürmen ded Schickfals, die ihre 
ange Gewalt an ihm ausgetobt hatten. Er ward mit 
dem ——— — dort feine Stelle vacant fei, immer 
abſchlaͤglich befchieden und auf zen Zeitverhält- 
niffe vertröftet. — So ergab er ſich endlich, feinen ans 
dern Ausweg wiffend, mit fehmerzlicher Kefignation in 
das unabänderlihe harte Verhängnig — er, der ‚treue, 
zärtlihe Gatte und Vater — fich von feiner Familie zu 
trennen, Die er zu den Eltern feiner Gattin brachte, um 
feine fernere Eriftenz in der Stelle eines Hauslehrers 
bei dem Edelmann von — u ſuchen, der ihm be» 
freundet und zu Ehabelin bei Nadel wohnhaft war, — 
Mit ‘offenen Armen ward er bier empfangen und mid, 
mete feine Zeit voll ſtrengen Pflichtgefühls der Erjies 
ung feiner beiden Zöglinge, fo ftörend die Sehnſucht 
nach feinen Lieben fein Herz auch immer mahnen mochte. 
— Während diefer Zeit bot er Alles auf, um zu einem 
befimmten, wenn noch fo unbedeutenden Poften zu ge» 
langen, mobei ihn feine Sreunde fräftig_unterftügten, 
So erhielt er 1807 eine Anftelung zu Wolin, und 
fonnte fi nun, nad Zjährigem Aufenthalte bei feinem 
Sreunde Taparsky, der ihn mit tiefem Schmerze fcheie 
den ſah, der Wiedervereinigung mit feiner $amilie ere 
freuen. — Das Gluck ſchien ihm jegt wieder bold ge⸗ 
worden, denn aud von Dier, mo er nad) dem unglädli- 
en Sriege, bei dem geringen Gehalte mit Nahrungs: 
forgen, zu fämpfen hatte, wurde er nach einem halben 
Jahre ald Amtöintendant nah Stepenig, einem 4 Meis 
en zu Waller von Stettin, am Haff gelegenen reizen: 
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den. Marktflefen mit 600 Rthlr. Gehalt verfeht;! wel⸗ 
ches nad) einiger Zeit auf 800 Rthlr. erhöht ward. ‚Hier 
vermehrte g9 feine Samilie im Verlauf von 9 Jahren 
bid zu 6 Kindern. Er: lebte in feinem Gefchäftskreife 
von allen ihm anvertrauten Einfaflen. geliebt und ver- 
ehrt, die blüthenreichite Zeit, ſeines Lebens. , Sehr ber 
glüdend für ihn mar befonderd die innige Freundſchaft 
des edlen und biedern Oberpräfidenten Sack ). — So 
nahte das Jahr 1813 heran und mit ihm die neuen 
Schrecken des Krieges. Stettin wurde belagert. Er er: 
kannte, was er dem Koͤnige und Vaterlande ſchuldig 
war. — In Stepenitz, dem Communicationsorte zwi⸗ 
ſchen Stettin und ganz Hinterpommern und den Feftuns 
gen Colberg und Stettin hatte er, bei der Nähe diefer 
etzten Stadt und feinen vielen. Befanntfcaften in ‚der 
felben,_ Feine Role zu waͤhlen; fie war ihm; in.jener 
feiner Dienſtſtelle ſchon zugetheili. Wie er fie uͤbernom⸗ 
men (denn durchzuführen war ſie wegen der ſpaͤtern Berr 
wandlung der Belagerung in eine Blocade nicht), dafür 
zeugt fein SlnbenDer Patriotismus und aus feinen ſpaͤ— 
tern ‚Erzählungen noch erinnerliche Umſtͤnde — So—⸗ 
gleich, als der commandirende General, Graf v. Tauen⸗ 
ien, eintraf, ging er auf deſſen Einladung zu ihm. Der 
eneral fhenkte ihm Vertrauen und aͤußerte fi) (wegen 
Ennaliafung ‚der Seftung von der Warlerfeite ; er er» 
wähnte der Wachtſchiffe von Smwinemünde ‚und Colberg. 
ener deutete ihre Unentbehrlichkeit für den damaligen 
ugenblid an. Erwaͤgend, daß die Befagung in Siet—⸗ 
tin feine zum Angriff geeigneten Waflerfahrzeuge hatte, 
rüftete Jancke auf eigene Koſten A Schiffsboͤte mit klei⸗ 
nen Kanonen, befegte jedes; mit einem Schiffscapitaͤn 
und 4 Matrofen und verfah fie mit Munition, und Pror 
viant. Die treuen und enthuſiaſtiſchen Stepenitzer tru⸗ 
gen reichlich bei. Am zmeiten Zage nach feiner ,Unters 
redung mit dem Grafen von Tauenzien verbanden:$ 
Schiffe quer über den Dammſchen See, die Belager 
rungslinie vor Damm. und, Stettin; ein vpiertes Schiff 
wurde bei Bollinden itationirt und Dad Rendezvous: mit 
dem General.war auf Boddenberg,— Am 3. Tage nad) der 
Aufftellung feiner Slotille Fam ein Spitzkahn mit ſpaniſchen 
Reutern und Schanzenmaterial beladen aus Stettin, ‚um 
nah Damm zu geben. ‚Der Wind war gut, und.der 
Schiffscapitaͤn — ſich, das feindliche Fahrzeug anzu- 
greifen. Als er nahe gekommen war, fpaltet er, in Er—⸗ 
*) Deif. Biogr, f. den 9. Sahrgang d MN. Nekr. ©, 6:6. 
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mangelung einer £unte, ein Stud Holz, Elemmt bren- 
nenden Zunder binein und brennt feine Kanone ab. 
Der Spigkabn, welcher längft dem Ufer gefahren, laͤuft 
in einen Robrfamp, Kabnfahrer und die als Befagung 
auf demfelben ſich befindlichen franzöfifhen Soldaten 
fpringen bid ans Sinn ind Waſſer und der Kapitän 
führt den eroberten Slahn davon. So eröffnete feine 
Slotile den emig denfwürdigen und glorreichen Sreis 
beitöfampf von 1813 und 14. Sie that den erften 
Schuß auf den Feind, belohnt mit dem erften Sieges⸗ 
eiden. — Auf, abgeſtatteten Rapport erhielt nun 
and: vom Belagerungdcorps Munition und auf jedes 
oot zwei bewaffnete oldaten. Lange nachher kamen 
er die gedachten Wachtſchiffe in Wollin, zu Bombars 
Bierfäifen eingerichtete Jachten, welche er zu ©tepenig 
nog moͤglichſt verbeffern und ausbauen laffen mußte — 
und zulegt 2 Kanonenböte von der ſchwediſchen Schee⸗ 
renflotte an. Die von ibm ausgeruͤſteten Boͤte leſfieten 
auch noch waͤhrend der Blocade, wegen ihrer Beweglich⸗ 
feit und genauen Bekanntſchafi der Schiffer mit den 
Ufergegenden, dadurch den größten Dienft, daß fie jede, 
nur denkbare Communication der Feftung mit der Ums 
gegend zu Waſſer gänzlich abfchnitten. — Gtepenig 
war damals der Brennpunft pommerfher Treue und 
ingebung. Doch will auch der höcfte Enthufiagmus 
nregung haben, Worte thun ed nicht immer und wer 
die Menge leitet, muß mit der That vorangeben und eg 
an freigebigen Ermunterungen nicht fehlen iaſſen. — 
So gab auch er freudig Alles hin, was er in 6 Tahren 
mübfam erworben hatte. Er rüftete 60 freiwillige Js 
ger aus eigenen Mitteln aus. — Doc nach geſchloſſe⸗ 
nem $rieden fagten ihm die einfaden, gleichf rmigen 
- Gefcäfte feines dortigen Berufes nicht mehr zu. Er 
fehnte fih nad einem hödern, feinen Geift mehr anfpres 
enden Wirkungskreiſe; und aud die Sorge um die 
Erziehung feiner jegt beranwachfenden Kinder ließen ihn 
eine Veränderung feines Wohnortes, befferer Schulen 
wegen dringend mänfhen. Er bat um Berferung — 
und erbielt fie 1817 auf die Empfehlungen des Gene: 
ralgouvernementd und vorzüglid des Generald von 
Zauenzien, ald erfter Zuftiziarius und Quftizrath bei der 
Beneralcommiffion zu Marienwerder in MWeftpreußen. — 
Mit ſchwerem gerührtem Herzen ſchied er von dem 
Drte, wo er fo viele angenehme und glüdliche Stunden 
verlebt hatte — von den guten Menfchen, die er wie 
N. Nekrolog 11. Jahrg. 41 
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feine Kinder liebte, von denen er wie ein Vater geehrt 
wurde. Dow bier traf ihm vielerlei hartes Un emach; 
am herbſten aber wurde ihm, der Tod feines hoffnungs⸗ 
vollen jährigen Sohnes, Alerander, der ald Eonduc= 
teur bei der Generalcommiffion in Pofen angeftellt war, 
und bei einem Beſuche in den Armen ber Eltern 1828 
farb. Schon früher, 1820, hatte ihn der Tod eined 12> 
jährigen Knaben tief erfepüttert. Daher lebte er in Mas 
rienwerder auch viel eingezogener, mehr feiner Samilie, 
einigen vertrauten Sreunden und feinem Berufe, Die 
f&dönen Umgebungen diefed Orts erbeiterten noch fein 
Gemüth und er fand einige Zerſtreuung und Erholung 
in der dortigen Loge im traulichen Umgange mit den 
Brüdern, Diefe Verbindung war ihm über Alles theuer. 
Die Brüder liebten und ſchaͤtzten ihn, erwählten ihn 
zum Redner, wozu ibm, neben feinem fchönen Organ, 
noch eine befondere Gabe geworden war — und erbaus 
ten fib oft an feinem eindringlihen und lehrreichen 
Vortrag. — Doch ſchon Image hatte ficd fein Herz wies 
der nah der Heimat), zu * erwandten und Freunden 
zurücgefebnt und Diele Sehnfucht ward nah dem Tode 
feines Sohnes noc färfer. — Auf feine Bitte wurde 
er, nachdem er bei der Dortigen Generalcommilfion Dies 
{ed auf einen andern und beflern Gang 5 hatte, 
noch im Jahre 1828 in denfelben Verhaͤltniſſen, mit 
demſelben Charakter nah Stargard verfeht. — 
ier verfah er feinen Poſten mit der größten Pflichttreue, 
mficht und Ordnungsliebe. a. feinen Arbeiten war er 
immer, bid auf den letzten ugenbli feines Lebens, 
Höchft bünktlich; und als man_an dem Morgen feines 
Eodes die Papiere aud feiner Schreibſtube abholte, war 
nichts vorhanden, als die, am Abende vorber, nach der 
Seffion eingegangenen Akten. — Don feinen Collegen 
enoßg er Liebe und, Achtung; gegen feine Unterge— 
‚benen war er der gütigfte, nachfichtsvollfte Vorgeſetzte: 
= ar ſich feld und feine Handlungen der ſtrengſte 
ipter. — 


Stargard. Bertba Sande. 
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264. Benjamin Gottlieb Rösler, 


Mufitdirector und Organift in Sittau; 
geb. d. 10, Ian. 1769, geſt. den 2. Dct. 1833 *, 


Reichenau mar fein Geburtsort und. fein Vater da» 
gehn der Oberſchulmeiſter, Johann Sriedrid Rösler. 
r fudirte in Zittau und Zeipzig Theologie und Mus 
£, war fodann Mitglied der in Zittau beftebenden Pre 
igercollegien und befcäftigte fid mit Privatunterricht 
auf dem Klaviere. 1820 übernahm er dad Amt eines 
Drganiften und Mufikdirectord an der Hauptfirde in 
Zittau, auch Lehrers am Scullehrerfeminar. ugleich 
beforgte er feit einer langen Reihe von Jahren "die Kes 
daction der Zittauer woͤchentlichen Nachrichten. Seit eir 
nigen Jahren war er fo ungluͤcklich, von Geiftegirruns 
gen befallen zu fein, die feiner Gattin, geb. Hanfon, 
und feiner Tochter, die er auch mufikalifi auögebildet 
bat, Die größten Sorgen verurfacht hatten und in Dres; 
den die geſuchte Heilung nicht finden £onnten. Go 
ward fein Zod zur Wohlthat. Am genannten Tage ver 
ſchied er unerwartet und fanftl. — Mehrere Compofis 
tionen von ihm find gedrudt. Zu den bei Dtto Ir. 78, 
f. IV. 362. find aud zu ermähnen:_ 3 Sonationes p, 
Pianof. 1813. — 12 änze 1833. Seine größte Com: 
ofition war Die zu Görlig gedichtete Operette: daß 
Blüd der Ritterzeit. 


* 265. Wilhelm Ferdinand Ehrlich, 
Eönigl. preuß. Suftizamtmann und Suftizrath zu Genthin im Re: 
gierungäbezirke Magdeburg ; 
geb. d. 21. Juli 1794, geft. den 5 Dct, 1838. 


Er war der Sohn des am 9. November 1829 zu 
Bleckendorf bei Egeln verftorbenen Predigerd Samuel 
Ehrlid. Sein Vater brachte ihm fon früh auf die 
Schule des Halliiden Waifenhaufed. Als Sinabe jeich: 
nete er fih Dur ein lebendiges, offenes Weſen aus, 
und Dabei machte er fi durd fein herzliches, theilneh⸗ 
mendes Gemuͤth Viele feiner Mitſchuͤler zu unzertrenn⸗ 
lihen Freunden. Nach vollendeter Schulzeit ging er 
Dftern 1811, noch nicht 17 Jahre alt, auf die Univerfis 
tät Halle, um Jurispruden; zu ftudiren. Zum ZJüng- 
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(ing gereift zeigte der DVerftorbene eine feltene Liebe 
zu Teinem Daterlande. Denn kaum erging der Ruf feis 
ned Königd im Febr. 1813 an die Waffenfäbigen Deutſch⸗ 
lands, fo fand er auch fhon in den Reihen der Srei- 
willigen, nicht die Folgen bedenfend, die diefer Schritt 
für feine Angehdrigen haben konnte. — Bein Bater 
wohnte in dem damaligen Königreihe Weftphalen. —- 
Er machte ald freiwilliger Jäger bei dem erften fchlefis 
fen Hufarenregimente ald tapferer Soldat die $eld- 
füge 4813 und 4814 mit, hatte jedoch dad Unglüd, im 
Gefecht bei May den 2. März 1814 das linke Bein zu 
verlieren. Eine zweimalige Amputation bielt er mit 
der größten Standhaftigfeit aus, doch mochte ſchon das 
mald durd den langmierigen Aufenthalt in den Lazare— 
then feine fonft blühende Gefundheit untergraben worden 
fein. a. Sabre 1815 kehrte er verftümmelt in feine 

eimaih zurüd und bald darauf auf die Univerfität 

alle, um feine juriftifhe Ausbildung zu vollenden. 

ie fhon damald fein liebenswürdiger Charakter, fein 
deuticher, biederer Sinn ihn auszeichnete und ihm Die 
Herzen gewann, davon zeugen die vielen Sreunde, die 
er auf der Univerfität batte, und die ihm fortwährend 
mit der innigften Liebe zugethan blieben. — Nachdem 
Ehrlich in Magdeburg einige Zeit ald Referendarius ges 
arbeitet und ficy vorzüglich im Kriminalfache, ausgezeich— 
net hatte, wurde er 1819 nah Genthin berufen und das 
ſelbſt den 30. ee ald —— bei den 
combinirten Juſtizaͤmtern Altenplathow-Jerichow, ange: 
ſtellt. Obgleich er ſich bis dahin einer ſehr kraͤftigen 
und blühenden Geſundheit erfreuete, fo ſtellten ſich doc 
— ieh mance f£örperlide Leiden bei ihm ein, er 
itt hdufig an Rheumatidmus. Dazu kam, daß feine 
Gattin ſchon früh farb, und ibm 5 Fleine Kinder bins 
terließ. Sein Eörperliher Zufand wurde immer bedenf; 
lider, und ed entmwidelte fi fogar am rechten, dem 
gefunden Fuße, der Knieſchwamm. Ehrlich verheira: 
tbete fi nochmals; aber Eeine Pflege, Feine ärztliche 
en vermochten, ihn von feinen Leiden zu befreien. 
n der legten Zeit konnte er gar nicht mehr Ben. 
Ueber zwei Jahre war er an den Stuhl gefeflelt. ur 
auf einem bewegliben Stuhle fuhr er zumeilen in feis 
nen Garten. — Sein beiterer Sinn verließ ihn aber 
fait nie. — Wer follte nun denken, daß ein Mann von 
fo geſchwaͤchtem Körper feinem Amte genügend vorfte- 
ben fonnte. Und deffenungeachtet beforgte der Verſtor— 
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bene noch am letzten Abend vor feinem Tode mehrere 
amtlihe Geſchaͤfte. Wie tüchtig überhaupt er feinem 
Amte vorfand, davon zeugt dad unumfchränfte Ver: 
trauen Aller, mit denen er in Verbindung ftand, und 
vorzüglid die wiederholten Beweiſe der Zufriedenheit 
feiner böbern und böcdften Behörden, fo daß ihm den 
13. April 1833 der Charakter eines Juſtizrathes ertheift 
wurde. — So mie Ehrlib in feiner amtlichen Stel: 
lung fi ald einen rechtfhaffenen, treuen und tüchtigen 
Gtaatödiener bewährte, und fib dadurch die Achtung 
und dad Dertrauen Aller erwarb, jo war er aud im 
gefelligen Umgange ein höchſt liebenemürdiger Mann; 
er 309 unwiderſtehlich zu fi bin, befebte Alles um ſich 
ber durch feine Lebendigkeit, durch feine liebevolle 
Sreundlichfeit und feine heitere Laune, gewann ſich Al: 
ler Herzen durch fein herzliches, tbeilnehmendes Ge: 
mäth. — Man fah ihn bei allem Schmerze nie anders 
ald heiter und vergnügt, ja Mancyer kam au ihm, um 
—* dem kranken Manne erheitert und aufgerichtet zu 
werden. — 


* 266. Auguſt Wilhelm Chriſtian von 
Hantelmann, 


Doctor der Rechte und herzogl. braunſchweigiſcher Kreiögerichtd: 
Director zu Braunſchweig; RU 


geb. d. 15. Det. 1760, geſt. den 6. Det. 1833. 


v. Hantelmann ftammt aus einer Patrizier» Familie 
der Stadt Braunfhweig, welche ungefähr um die Mitte 
ded vorigen Jahrhunderts angefangen bat, dad Prädi: 
cat „von“ vor ihren Namen zu fegen. Seine Mutter, 
welche nach dem Tode ihred erften Mannes den Ober; 
friegdcommiffär Weltenfee beirathete, war die Tochter 
ded zu feiner Zeit berühmten Arztes Kayfer zu Wolfen» 
bürtel. Sein Vater, von dem Referent nichts anzufühs 
ren weiß, Narb ihm in früher Jugend. H. befuchte in 
Braunſchweig dad — dann die Unis» 
verfitäten zu Helmſtedt und Göttingen, mo er die juri: 

ifhe Doctorwürde erwarb. Vag feiner Ruͤckkehr in 
ie Vaterſtadt advocirte er. Während der Dauer des 

Königreihd Weſtphalen bekleidete er dad Amt eines 
— ——— des Ockerdepartements und nad) der 

iederberftelung der vaterländiiben Berfaflung den 
Poſten eines Stadtrathbd, d. 3. Mitgliedes ded Stadt: 
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erichted. — Nachher wurde er zum Director des 

reißgerichted Braunfhmeig ernannt. — N., von ©tas 
tur Elein und zart gebildet, ſtets freundlid und wohl⸗ 
mwollend, hat den Ruhm eines fleißigen und treuen Bes 
amten in bobem Grade genoflen. 


267. Heinrich Friedrich Pfannkuche, 
Doctor der Philofophie und Theolngie, Profeffor der orientalifhhen 
Sprachen u. altteftamentalifhen Eregefe zu Gießen; 


geb. den 28. Nov. 1766, geft. den 7. Dck. 1833 *). 


‚ Geboren zu Kirchtimbke im Bremiſchen, woſelbſt 
fein Vater 1805 ald Prediger ftarb, erhielt er feine erfte 
Bildung von Letterem, einem febr wohl unterrichteten 
Manne, ftudirte dann in den Sahren 1785 bid 88 zu 
Zu und Göttingen Theologie und Philofopbie, erwarb 

ch auf letzterer die philofophifde Doctorwürde 1794, 
wurde 1797 Repetent der theologifhen Facultät Das 
felbft ; folgte 1798 dem Rufe ald Subrector des Athes 
neum$ nad) Bremen und um Oſtern 1803 dem als ors 
dentlicher Profeffor der orientalifhen und griechiſchen 
Sprache nah Gießen. Nah Errichtung des pbilologi* 
ben Gymnaſiums dafelbt wurde er zugleih zum or« 

entliben Profeffor an demfelben ernannt, und ibm in 
diefer Eigenfhaft am 15. Mai 1812 der Charakter eine 
Vicedirectors dieſer Anftalt verliehen. In Anerfennts 
niß vielfacher Verdienfte ertheilte ihm 1824 die Facultaͤt 
zu Gießen dad Ehrendiplom eined Doctors der Theolo⸗ 

ie. Gm Allgemeinen war Pf. ein Mann, den Scharf 
An und Gelehrfamkeit eben fo auf dem miflenfchaftlis 
hen Gebiete, ald Geradheit, Biederkeit und eine geiſt⸗ 
reiche Zebendigfeit im gefeligen Umgange auözeichneten. 
Seine gelehrte Wirkſamkeit muß aber mehr nach feiner 
Thätigkeit ald muͤndlicher Lehrer, ald nach der Mafle 
feiner binterlaffenen Schriften beurtheilt werden. — 
Seine Schriften find: Observationum philologioarum et 
eriticarum ad quaedam Psalımorum loca specimen. Bre- 
mae 1791. — Excercitationes in Ecclesiastae Salomont 
vulgo tributi locum vexatissimum, Cap, XI, 7, XI, 7. 
Gotting 1794. — Progr. ad aud. orat, adit. de Codi- 
cum Mss, hebr. V. T. etc. Giessae 1808. — In Eid 
borns —9— Bibliothek der bibl. Literatur: a) Weber 
die griechifhe Ueberfegung ded U. T. auf der St. Mere 


— — —— —e — 
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curs⸗Bibliothek zu Venedig. Bd. 7. St. 2. — b) Ueber 
die paldftindifhe Landesſprache in dem Zeitalter Jeſu 
und der Apoftel. Bd. 8. St. 3. — .c) Ueber die Ge: 
beröformel der Meffiasfhüler. Bd. 10. ©. 816. — In 
der Göttinger Bibliothek der neueſt. theolog. Literatur: 
Beitrag zur genauern Kenntniß der gedrudten angelfäh» 
ſiſchen Ueberfegungen ded A. T. Bd. 3. St. 4. — Res 
cenfionen in verſchiedenen Zeitfchriften. 


* 268. Hermann Sofeph Pulte, 


Doctor der Medicin, Amtsarzt, Medicinals Koleg:Affeffor u. Heb⸗ 
ammenlehrer, zu Mefchede ; 


geb. d. 14. Suli 1762, geft. den 8. Dct. 1833, 


Sein raftlofer Geiſt führte ihn fruͤh zu den Willen- 
ſchaften, Denen er mit dem größten Eifer bis in fein 
hoͤchſtes Alter oblag. Nachdem er zu Brilon und Pa 
derborn feinen Gymnafialfurfus zurüdgelegt, war er ans 
fangs unfchlüffig, od er die theologifhen Wiſſenſchaften, 
wozu ihn ſowohl feine Eltern, ald auch ſchon in Dies 
fem Stande lebende Verwandten beftimmt hatten, oder 
die Heilkunde, zu der ihn feine Neigung trieb, zu fei- 
nem Studium erwählen follte. Doch entſchied er ſich 
ſchnell für die letztere, troß der Entbehrungen, melde 
ihm mit Ergreifung_ dieſes Standes auferlegt wurden. 
Er bezog die Uuiverfitdät zu Bonn, trieb bier mit uners 
müdeter Thätigkeit alle Zweige der von ibm ermäblten 
Wiſſenſchaft und erwarb fih durch fein mufterbafted Bes 
tragen ſowohl, ald durch feine vortreffliben Fortſchritte 
die Liebe und Achtung feiner Lehrer, unter denen vor 
züglid der Damals berühmte Profeffor Nougemont ge— 
nannt zu werden verdient, in dem Grade, daß er auf 
deren Veranlaflung vom damaligen Surfürften zu feiner 
meitern Ausbildung auf Staatsfoften nah Wien ge 
(hit wurde. ‚Hier Fonnte er nun mir Muße feiner 
Lieblingswiſſenſchaft obliegen, Doch veranfaßte die im J. 
1783 — 90 von Deftreih aufgeftellte Dbfervationdarmee 
eine Störung in dem ruhigen Betriebe derfelben. Da 
es nämlich bei Diefer Armee an ersten fehlte, f wer: 
ſuchte man in Wien alle Mittel, diefem Uebelttande abs 
zubelfen und verwandte fih fogar an den kurkoͤlniſchen 
Hof, welcher nicht nur erlaubte, daß fämmtliche aus ſei— 
nem Gebiete in Wien fi aufpaltenden jungen Medici» 
‚ner. Dienfte nehmen durften, bei Verluſt der ihnen zu" 

fommenden Unterftüßungen, veranlaßte, in die Armee 
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einzutreten. Der junge Pulte trat mit dem Charakter 
eined $eldarzted unter die Tyroler NA sh Eine 
fpätere Verſetzung diefed Corps nah den Öftreichifchen 
Niederlanden, gab demfelben Gelegenheit, feinen Ab— 
ſchied zu erhalten, worauf er fid nad Bonn begab, um 
dort als praftifcher Arzt zu leben. Doc die Kricgsuns 
unruben, welche jetzt in Solge der franzöfifhen Revolu- 
tion die Entfernung ded Kurfürften und die Flucht des 
Kölner Domkapiteld nah dem Herzogthum Weſtphalen, 
veranlaßten, bewogen auch ibn, in fein Vaterland zus 
rüdzufehren und bier zum Heile der Leidenden zu wir: 
fen. Eine Zeitlang bielt derfelbe fib in Arnsberg und 
Medebah auf, bis die Landftände Weltphalend ihn am 
26. Auguſt 1802 zum Provinzialbebammenlehrer mit Ans 
weifung feined Wohnfiged in Mefchede anftellten. Das 
ganze Hebammenlehrmefen des Herzogth. Weſtphalen 

ar desorganifirt, in 12 Jahren an feinen Unterricht ge: 
dacht, die größten Unfuge blieben ungerügt und unbe: 
ftraft. Nur feiner Thaͤtigkeit, mit der er fi der Reor⸗ 
ganifation unterzog, war ed zu verdanfen, daß in weni» 
en Fahren eine neue Ordnung bergeftellt wurde. — 

it Der Befignahme des Herzogtbumd Weſtphalen durch 
den Großherzog von Heilen 1803 ſtellte ibn £eßterer 
> Amtdarzt an und 1805 zum ordentliben Mitgliede 
ed Medicinalcollegiumd zu Arndberg, welcher nit als 
lein ald willenfbaftlid und techniſch ratbgebende Be» 
börde der Gerichte im Fache der polizeiliden und ges 
richtlichen Medicin, fondern auch ald Immediat-Pruͤ— 
fungscommiffion für junge Aerzte conftituirt wurde. Bei 
diefem wirkte er bis zum Jahre 1816, mo die preußis 
ſche Regierung das Collegium nad Münfter verlegte. 
Diefe, des Derewigten ausgezeichnete Thaͤtigkeit als 
Hebammenlehrer anerfennend, hob ſaͤmmtliche Hebams 
mensZebranftalten zu Dortmund, Siegen und Berleburg 
auf und vereinigte fie alle mit dem unter feiner Leitung 
ftehenden Inſtitute. Letzterem bat er dann bid zu feis 
nem Zode vorgeftanden. — Nicht weniger, ald er fi 
ald guter Arzt und vortrefflicher Geburtöhelfer bemieß, 
geichnete er fih auch in feinem Privatleben aus. ein 
ganzed Sinnen und Denfen war nur auf eine gute Er: 
jiebung feiner Kinder gerichtet, deren er 5 batte, 4 
Söhne und eine Tochter. Letztere traf dad Unglüd, in 
dem blühenden Alter von 19 Jahren auf eine unvorfich 
tige Weife erfchoflen zu merden. Obſchon diefer trau- 
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rige Unfall den Berftorbenen tief erſchütterte, fo mußte 
er ihn dennoch mit Ergebung zu tragen und nie börte 
man. eine unmännlide Klage von ihm, Seine Söhne 
widmete er fämmtli den Wiſſenſchaften und er hatte 
die feltene Freude, 3 derfelben, den einen ald Arzt, den 
zweiten als Geiftlichen, den dritten ald Juriſten in 
Staatödienft treten zu ſehen. Der vierte Sohn hatte 
———— Vaters Tode bereits einige Jahre Medicin 
udirt. — 
Arendt. 


269. Georg Chriſt. Wild. Asmus Döring, 


Doctor der Philoſophie, herzogl. f. meiningiſcher Legationsrath, 
Schriftſteller in Frankfurt a. M.; 


geb. den 11. Dec. 1789, geſt. ben 10. Det. 1888 *), 


Die Hülle finkt, der Geift wird feffelfrei 
Und findet überm Sternenzelt die Deimath. 
s &. Döring. 


Döring wurde zu Kaffel geboren, wo fein Vater 
Gallerieinfpector war. In dieſem Amte hatte derfelbe 
Muße genug, fi mit wiſſenſchaftlichen Dingen zu be 
—— beſonders zog ihn die dramatiſche Poeſie an, 
in welcher er ſich auch zum oͤftern verſuchte. Mehrere 
einer: Trauer⸗ und Schauſpiele find dem groͤßern Dit 
licum durch den Drud bekannt geworden. In Juſtis 
Nekrolog heil. Gelehrten findet ſich ein Abriß feines 2er 
bend. Die Neigung zur Poefie fcheint alfo vom Vater 
auf den Sohn übergegangen: zu fein; fo mie ibm von 
der Mutter eine leichte Erregbarfeit des Gefuͤhllebens 
zu Theil wurde. Die Eltern, deren einziger. Sohn er 
war, verwendeten alle — auf ſeine Erziehun 
welche ganz nach den damals herrſchenden paͤdagog 
ſchen Grundſaͤtzen eingerichtet war. Der Knabe lebte 
mehr im Freien, als im Zimmer; in leichter, nicht be—⸗ 
engender Kleidung durfte er fich faſt den ganzen € 
mit Sinaben feined Alterd auf den Straßen berumtre 
ben. Seine näciten Gefährten waren feine Bettern, 
die beiden Thurner, melde, frühzeitig verwailt;: von Dd» 
singd Eltern aufgenommen und mit ihm erzogen wur: 


) Döringd Leben von Kart em jlzer (dem Schwager des 
Be —— in —— — ar & 821 Fi Fröntfurt 
‚bei Sauerländer, 1833. ci — 
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den. In der Kindheit ſchon gab ihm feine naͤchſte Um⸗ 
rn Gelegenheit, Manches zu fehen und Vieles 
urh Anfhauung Eennen zu lernen. Dad reichhaltige 
Kaffeler Mufeum fand ibm offen, fo wie auch fpäterhin 
die nicht unbedeutende Bibliothek fehr von ihm benutzt 
wurde. In feiner erften Jugend bielt man ihn wenig 
her Lernen an; fpäter mußte man, einer bedeutenden 
ugentrankheit wegen, ſchoönend mit ihm verfahren. 
Diefe Neigung zu Augenkrankpeiten, befonderd zu Ent» 
—— iſt ihm geblieben; ſo wie er auch auf dem 
inken Auge, welches durch ein Fellchen getrübt wurde, 
faſt ganz der Sehkraft beim Leſen und Schreiben be 
raubt war. yare er nicht einen fo regen Geiſt mit fo 
bedeutenden Anlagen von der Natur erhalten, fü müßte 
der Gang der Erziehung, verbunden mit diefen äußeren 
Störungen, nothwendig nachtheilig für ihn geweſen fein; 
fo aber legte fi dadurd ſchon frühzeitig der Grund zu 
jener Dielfeitigkeit in ihm, welche ibn in feinem ſpaͤ⸗ 
tern £eben fo auszeichnete. Fuͤr ein gelehrted Sach ber 
fimmt, befuchte er das Gymnaſium feiner Vateritadt, 
welches er in reiferen Jahren verließ, um in Gottin⸗ 
en feine Studien fortzufeßen. Glüdli hatte ſich Der 
Sünglin entwickelt, ein beitered Jugendleben befeelte 
ihn, und er freute fich fo recht der Gaben, die ihm der 
Augenblid bot. Seine Liebe und Neigung zur Muſik 
entwickelte ſich ebenfalls frühzeitig, und in feinem Ju— 
WERD Eugen Thurner, deſſen Leben und un— 
glückliches Ende ünſer Döring in einem fruͤhern Jahr⸗ 
ange der Leipziger muſikaliſchen Zeitung mit warmer 
Bruberliebe einfach und wahr failderte, lebte ihm ein 
begeifternded Vorbild. Er wählte ebenfalls die Oboe, 
auf welcer Thurner die Meifterfhaft errungen batte, 
au feinem Lieblingsinftrumente, obgleih er aud ein gu: 
ter Geiger war; und felbft auf dem Klavier mußte er 
ein mufifalifhes Talent geltend zu machen, beſonders 
n den legten Jahren, wo : gernin einfamen Abendfluns 
den feinen Pbantafien auf. diefem Inſtrumente freien 
gauf ließ. Weberhaupt bemühte er ſich ſchon frühzeitig, 
eine tüchtige mufifalifde Bildung zu erhaften, zu wel⸗ 
chem Ende er den Generalbaß fudirte und feine Gele» 
vw. verfäumte, feinen Sinn für Muſik auszubilden. 

ogar in der Compofition verfuchte er ſich und ed iſt 
— von ihm bei Schott in Mainz ein Boleros fuͤr 
ie Oboe mit Begleitung des — erſchienen. 
Doch wir kehren zur Darſtellung feines Lebens zuruͤck. 
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Nachdem er in Göttingen, mo er befonderd philofophis 
fde und aͤſthetiſhe Vorleſungen hörte, und im Haufe 
des ausgezeichneten Profefford Bouterwed *) genußreiche 
Stunden verlebte, feine Studien beendet batte, kehrte 
er wieder in feine Daterftadt zurüd. In jene Zeit fiel 
die Befreiung unferd Vaterlandes. Alle Herzen wur— 
den von ihr ergriffen, und das ermachte deutfche Leben 
ſprach ſich friſch und begeiftert aus. Diele Befähigte 
wendeten fih der deutfhen Vorzeit, andere wieder der 
Gegenwart au, um dem vollen Drang des vaterländis 
ſchen Gefühld zu genügen, Döring gehörte zu den letz⸗ 
tern, wozu ihn fon feine aͤußere Stellung zu veran« 
laſſen fbien ; denn er verfah nah dem Untergange des 
Königreihed Weſtphalen bei dem Wiedereintritt der als 
ten. angeftammten Herrfcerlinie die Zunftionen eines 
Hoitheaterdichterd. Bei feftlihen Gelegenbeiten dichtete 
er Seftfpiele. Zwei derfelben: „Die Weiffagung der 
Pythia“ und „Die Halle des Ruhms“ Famen im Jahre 
1514 in Kaffel Yeraus und find das Erfte, was von ibm 
im Drude erfchienen if. Sein beiterer Sinn mandte 
fih dem Außenleben zu, und er nahm gern an Allem 
Theil, was diefem frifhen Leben Nahrung bieten konnte. 
Als heitere Erinnerung fand ftetd das große Muſikfeſt 
in Sranfenbaufen vor feiner Seele, wo er viele ausge— 
zeichnete Männer Eennen lernte. Hier war ed auch, wo 
er Louis Spohr's nähere Bekanntfhaft machte. Der 
Trieb nah Unabhängigkeit und der Wunſch, in ein grös 
Bered Leben zu treten, ließ ihn, von leidenfcaftlicher 
Liebe zur Tonkunſt getrieben, den Entfchluß fallen, Frank— 
furt zu feinem Aufenthalte zu wählen. Im Jahre 1815 
traf er dort ein und nahm eine Stelle bei dem berühms 
ten Orcheſter ald Oboe-Spieler an. Mit den 
neteren Mitgliedern deffelben Fam er in nähere Berlibs 
rung. Sein Vater war im Jahre 1815 geftorben; Die 
Mutter verließ Kaffel und zog zu ihrem Sohne nah 
Sranffurt, mo fie jedoch ſchon im m 1816 ihr Leben 
endete. Auch Döring’d Verhaͤltniß zum Theater Iöfte 
fid bald, Er übernahm die Redaktion des Frankfurter 
Staatörifirettod und gründete die Iris, ein mit Diefer 
Zeitung verbundenes bellerriftifheg Wochenblatt. So 
wendete er —v dem Wixrkungskreiſe zu, der 
ihm von der Natur angewieſen zu ſein ſchien. Nur in 
der. Poeſie konnte fein Streben Befriedigung finden; 
und in dem Grade, in weldem feine Tirerarifde The: 


*) Deflen Biographie f. N. Nekrol. 6. Jahrg. S. 623, 3 
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tigkeit zunahm, genen auch fein Geift an Haltung, und 
errang fi) den Srieden, welcher nur aus einem Flaren 
Bemußrfein deffen hervorgehen fann, was wir eigentlich 
erringen und erftreben folen. Solde begabte Geiſter 
müffen ſich zunaͤchſt aus ſich berausfämpfen, und den 
Standpunkt fennen lernen, welcher ihnen in der wirk⸗ 
finden Welt angewiefen iſt; fie müffen dad innere Sein 
mit feinem Streben, zumal menn ed ſich dem Reich der 
Speale zumendet, mit der Außenmelt in Einklang zu 
dringen ſuchen. Auch unfer Döring hatte dies Alles zu 
erleben; auch er mußte mit dußeren Berhältniffen rin: 
gen, bevor ihm das zu Theil wurde, wornac, vielleicht 
unbemwußt, ſchon früb fein Streben gerichtet war. In 
diefer Zeit wurde er Mitarbeiter an den gelefeniten bel: 
letriſtiſchen Zeitfäriften, dem Morgenblatte, der elegans 
ten, der mufifalifhen Zeitung, der Abendzeitung und 
den Erbeiterungen; auch erbielt er von der pbilofophis 
ſchen Facultät zu Erlangen die Doctormürde. Außer den 
erftreuten Arbeiten in den genannten Blättern erſchien 
won im Jahr 1815: „Die Weihe des Feuers, Ge: 
fänge und Gedichte zur Feier des Leipziger Schlachtfe⸗ 
fted“ und drei Jahre fpäter eine poetiſche Skizze: „Die 
freie Flur am Main“, welches Gedicht befonderd bei 
den Bewohnern Frankfurts freundlihe Aufnahme fand 
— Den Sommer und Herbft 1818 brachte D. inder Shmei 
und Stalien zu. Diefe Reife war für fein poetiſche 
geben von glädlidem Erfolge; feine Liebe zur Natur 
fand in dem berrlihen Alpenlande reihe Nahrung, wel: 
ches er auch in feinen fpätern Dichtungen trefflih zu 
bildern und darzuftellen wußte. Auch trat er auf Dies 
er Reife mit mehreren auögezeichneten Männern ded 
uslandes in nähere Berührung, Wir nennen nur 
Matthiffen *), Reinbed, deffen Schwiegervater, den treff⸗ 
liben Geheimerath von Hartmann, Z3ſchokke in Arau und 
viele Andre. Ein heiterer Sinn, glüdlihe Laune und 
die Gabe fröhliher Mittheilnng machte Ihv in feinen 
Umgebungen angenebm und zum beliebten Geſellſchaf— 
ter. Mit dem Anfange des Jahred 1819, einem der un: 
ünftigften Zeitpunfte für politifhe Schriftiteller, 309 er 
Ab gaͤnzlich von der Redaktion der beiden en 
Blätter zurüd. Seine erfte bedeutendere poet ſche Pro: 
duftion „Cervantes“, Drama in drei Aufzügen, welche 
er dem Kronprinzen, jegigem König von Baiern zuelg: 
nete, erfcien zu Dieter eit und wurde nit nur von 
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diefem Kunftfenner mis entfhiedenem Wohlwollen aufs 
enommen, fondern machte auch feinen Namen dem grde 
E: deutfhen Publifum auf eine ebrenvolle Weife bes 
fannt. Die Kritif nannte ihn mit Kr und ließ 
Bedeutendes von ihm erwarten. Don Diefer Zeit an 
zog, er ſich immer mehr aus einem geraͤuſchvollen Leben 
zurüd; er fühlte, mie nöthig es fei, der Seele auch 
äußere Ruhe zu gönnen, wenn fie mit glüdlidem Er⸗ 
folge arbeiten und ſchaffen fol. Döring fehnte ſich jet 
na einer Veränderung feiner dußern Berbältniffe. 
Bald follte ihm Ddiefer Wunſch erfüllt werden. Der 
gürft von Sayn Wittgenftein ſuchte für feinen Erbprins 
en Alerander einen Fuͤhrer auf die hohe Schule. Durch 
freundf@aftliche Dermittelung_ ward die Berbindung 
eingeleitet, und, bei einem Beſuche auf Wittgenftein 
war Döring fo glücklich, ſogleich die Gunft des Fürften 
und der fürkliben Samilie in hohem Grade zu gemin« 
nen. Der Zürft wollte ihm aud nad außen feine Hoch» 
achtung bezeigen und ernannte ihn zu feinem Hofrathe, 
Noch muß bemerft werden, daß Döring im Sommer 
ded Jahres 1819 eine beuetriftiihe Zeitſchrift „Dad Ka— 
leidoscop” gründete, welche er jedoch bei Diefen neuen 
DBerbältniffen im Jahr 1820 wieder aufgeben mußte, in 
welchem Jahre nur noch feine Apotbeofe Ludwigs XVI, 
erfdien. Zu Unfange dieſes Jahres verlobte er ſich mit 
der Demoifelle Kilger. Bald darauf begleitete er den . 
Prinzen Alerander von Sayn Wittgenftein auf die Unis 
verfirdt Bonn, mo er deſſen Studien leitete. Hier 
lernte er unter den Profefloren befonderd den Profeffor 
Sturm*) näher fennen, der ihm fon vor Jahren in das 
Land des Friedens vorangegangen if. ine größere 
vetifhe Arbeit, fein Zraueripiel: „Pofa“, geftaltere 
Bi in ihm. Schon im folgenden Jahre, nachdem, durch 
Umftände beſtimmt, fi fein Verhaͤltniß zu dem Prin« 
en Alexander gelöft hatte, erſchien Diefed neue Trauer» , 
Äniel im Buchhandel. Diefelbe günftige Aufnahme, wel: 
de Gervanted erfahren, wurde auch dem Pofa zu Theil. 
Die Sprache in demfelben zeichnet fi vor der im erfts 
genannten Drama dadurch aus, daß fie eine größere Run» 
dung, mehr £eichtigkeit und zu lann befigt, wenn 
gleich für die Bühne, wie der Erfolg gelehrt, Cervantes 
den Vorzug davon tragen mag. Dörings Leben bis zum 
Jahr 1824 war fill und gerduſchlos. Im Jahre 1823 
machte er gemeinfcaftlid mit feinem Schwager Wild. 
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Kilzer eine Reife in Die Schweiz, welche, mie frühere 
Ausflüge, zur Lebensſtaͤrkung und Erheiterung viel beis 
trug. Sein Name gewann an Bedeutung und fhon 
fuchten ihn auswärtige Gelehrte auf, wenn fie nad Sranf- 
furt kamen; aud erhielt er von nahen und fernen Buch» 
andlungen Aufträge zu literarifhen Arbeiten in Menge. 

o beforgte er vom Sabre 1820 —22 und 28 die Her, 
ausgabe ded Offenbacher Taſchenbuches. Im Jahr 1822 
ab er fein romantiſches Zrauerfpiel „der treue Edart“ 
heraus, fo wie aud unter dem Titel: „Fruͤhlingsklaͤnge“ 
zwei Bände Erzählungen und Gedichte, Sein Sreund, 
der verftorbene Reinberz*) — Inhaber der hermanniſchen 
Buchhandlung — hatte die vier erften Jahrgaͤnge des 
Tafchenbuches Cornelia fäuflih an fi gebradt. Nach» 
dem diefe vergriffen waren, faßte er den Gedanfen, Die 
Kupfer in der Ausftattung eined neuen) literarifhen Ers 
zeugniſſes anderweitig vorzulegen. Er Vprach deswegen 
mit Döring, und Diefer zeigte ſich geneigt, zu den Ku⸗ 
fern neue Erzählungen zu fhreiben. So entftanden 
ie beiden erften Bände der Phantafiegemälde für 1823. 
Diele neue Schöpfung fand ungetbeilten Beifall. Die 
Schönheit der _Daritellung und Die Beweglichkeit einer 
reinen Phantafie mußte fich beim deutſchen Publikum 
Eingang zu verfhaffen. Bid zu feinem Tode bat er 
diefe Phantafiegemälde fortgefegt, durd melde er ein 
giebling der gebildeten Lefewelt geworden it. Wir dürs 
fen, um unfern Zweck nit aus den Augen zu verlie⸗ 
ren, uns nicht zu lange bierbei verweilen; doch kann 
man nicht umbin, bier fon der Zeichtigfeit zu geden— 
fen, mit welcher Döring arbeitete. Nah dem zu urs 
tbeilen, was er in fo kurzer Zeit geſchaffen, follte man 
glauben, daß er Tag und Nacht dazu hätte verwenden 
müffen. So mar ed aber nicht, er arbeitete gemöhnlicy 
nur von act bis gegen ein Uhr und Öfterd auch da nicht 
immer anhaltend, fondern von Befuhen und andern 
Störungen unterbrohen. Im Jahr 1822 erfhien auch 
noch die Ueberfegung von Delille’d Landmann, und ein 
ahr fpäter dad Trauerfpiel „Zenobia“. Das folgende 
ahr brachte wieder ein Trauerfpiel: „Dad Geheimniß 
des Grabed“ und eine neue Sammlung von Erzählun: 
gen und Gedichten unter dem Titel „Sreitugeln“. ©o 
eigte ſich feine literarifbe Thätigkeit in den mannich» 
—86 Foͤrmen; er ſtrebte mit gewiſſenhhaftem Ernſte 
nach größerer Reife und Gediegenheit in feinen Dar» 
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ſtelungen, und die Jahre, welche er im dichterifchen 
Schaffen und in freier, geiftiger Thaͤtigkeit verleben 
fonnte, gehörten zu den glüdlichften feines Lebens. — 
Sein Herz wurde durch die reinfte Liebe zu feiner Vers 
lobten veredelt, und auch an ihm zeigte die Liebe wie 
an jedem mahren Dichterberzen ihre —** Zauber» 
macht. Im Tahr 1824 fand die ehelibe Verbindung 
fatt. Sein vieljähriger Sreund Stein, der ihm im Jas 
nuar deſſelben Jahre in die Ewigkeit vo rangegangen, 
verrihtete Die Trauung. Nicht ohne großen Schmerz 
trennte er fi nach dieſer Verbindung von feinen Ans 
verwandten in Sranffurt; denn er hatte die Redaktion 
des Korrefpondenten von und für Deutfchland in Nürns 
berg übernommen. Döring lebte bier recht glüdlicy; 
und wenn er anderd dad Klima Cbefonderd nachtheilig 
zeigte fi der viele Sandboden für feine Augen) und 
die mit dem Redaftiondgefchäfte verbundenen vielen 
Korrefturen bätte_ vertragen koͤnnen, fo würde er in 
Nürnberg, wo er fi ebenfalld der allgemeinen Achtung 
gu erfreuen batte, ein recht angenehmes Leben zu führen 
m Stande gewefen fein. Sein Gervanted ging währ 
rend feined dortigen Aufenthaltes über die Bühne. Die 
Daritellung gehörte zu den gelungenen und das Publis 
fum rief den gefeierten Dichter heraus. Die vorbin 
angedeuteten Umftände wirkten nachtheilig auf feine Aus 
gen, und er fah fi gendthigt, die Redaktion der Zei: 
tung ig Im Det. 1824 fam er wieder nad 
Sranffurt zurüd, wo er von diefer Zeit an bis zu feis 
nem Tode lebte. Diele Freunde hatte er während feis 
ned Aufenthalts in Nürnberg gewonnen. Wir nennen nur 
den wadern Kupferfteher Sleıfhmann *), welcer fürzlich 
in München geftorben ift, den auch ald Schriftfteller bekannt. 
Grafen wen v. Soden**) u. den Buchhändler Schrag, 
dem er damals fein neueſtes Scaufpiel „Albrecht der 
Meife ***)" in Verlag gab; auch übernahm er die Hers 
ausgabe ded in Schrag’d Verlag heraudgefommenen 
„Sauentafchenbuces“, welches bis zum va 1831 fort» 
efegt wurde. Durch die Herausgabe diefed Almanachs 
am er mit den audgezeichnetfien Schriftftellern und 
Dichtern Deutſchlands in nähere ——— Schon 
fruͤher hatte er mit Hofrath Winkler (Th. Hell) in Dres: 
den in freundfcaftlibem Verkehr geftanden, ebenfo mit 
Methufalem Müller, dem frübern Herausgeber der ele 
*) ©. deifen Wi in diefem Jahrg. ded N. Nekrologs. 
”) ©. NR. Netrol. 9. Jahrg. ©. 6%. 
”) Es iſt im Jahr 1825 erſchienen. 
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ganten Zeitung. Test entitand ein intereffanter Brief 
mwechfel zwifchen ihm und dem nicht genug gefeierten 
Leopold Sceffer, dem verftorbenen — in Sagan, 
Moſengeil in Meiningen und noch vielen Andern. Im 
Mai des Jahres 1825 hatte er die Freude, Vater Ir 
werden. Mit kindlicher Wonne genoß er diefed Glück 
und feine reinfte Erdenluft war fein Weib und fein 
Knaͤbchen. Gent hatte er — wornach ſein Stre⸗ 
ben gerichtet war; er fühlte ſich glücklich im beſchraͤnk⸗ 
ten Kreife der Häuslichkeit. Wohl ihm, daß ed ibm 
vergönnt war, diefen Segen zum menigften noch einige 
Jahre ganz ungetrübt re zu dürfen; denn wenn 
er auch ſchon Öfterd des Arzted bedurfte, und wenn audy 
feine Srau zuweilen an Nervenzufällen litt, fo waren 
died vorübergehende Uebel, welche die herrfdende Froͤh⸗ 
lichkeit nicht zu ftören vermocdten. — Er verlebte im 
Kreife gleich gefinnter Sreunde berrlide Tage. Mans 
cher Abend ging in gefelliger Unterhaltung, dürch Scherz 
und Laune gewürzt, auf dad Ungenehmfte hin. Beſon⸗ 
derd wurde ed bei ihm lebhaft, ald im Tahre 1826 Wil: 
beim Hauff *), der fchnell eine literarifhe Bedeutung 
ewonnen batte, bei ibm einkehrte. Hauff’d jugendliche 
Aröplicpeit, fein angenehmes Aeußere, Alled machte ihn 
wu einer freundlichen Erſcheinung im gefelligen £eben. 
öring lud ihn ein, Mitarbeiter des Srauentafcpenbu- 
ches zu werden; fomwie er ihm gegenfeitig Beiträge für 
fein Damentafhenbudy verfprad. Gerne laflen wir die 
Bilder der Vergangenheit and und vorübergehen, um 
vor ihnen zu weilen, jegt, da es fo ftil und Öde ges 
worden ift. Fragen wir nach Wilhelm Hauff, fo wird 
uns ſchon längft ein grüner Hügel gezeigt, unter deilen 
Dede der früh Heimgegangene ſchlummert. Wie ſchmerzte 
ihn die Nadridt, ald er nad einem Jahre hören mußte: 
„Er ift heimgegangen zu den Vätern!“ D. hat ihm 
im Frauentaſchenbuch kr dad jahr 1829 ein ſchoͤnes 
Todtenopfer gebracht. 47 Jahre 1827 machte er mit 
ſeinem Schwäger eine Reiſe an den Rhein. Sie gin— 
gen bis Duͤſſeldorf und erfreuten ſich fo recht im ge— 
meinfchaftlihen Naturgenuffe des ſchoͤnen Rheinlandes. 
Bald nad ihrer Rüdfehr wurden fie dur die Ankunft 
Wilhelm Müller’ ** und feiner Frau auf dad Ange» 
nebmfte überrafht. Auch Müller’d Sreund, Baron von 
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Anfange deffelben batre Döring die Freude, feine be 
mit noch einem Sinäbchen gefegnet zu ſehen. Schon im 
Mai fam der Todesenge un in ſchweigender 


er die Todtenglocke aus der gerne, um ibm den eims 
gang lieber Freunde zu verkünden, Hier fcheint a Doͤ⸗ 


beer, der ihm immer reichet zu Theil werden ſollte, auch 
die Dornenfaat aufging , die fein Herz aufs Tieffte ver. 
mwunden mußte. Im Sctober 1827 befam er eine fehr 
bartnädige Gelbſucht melde Monate lang währte, 
Noch nicht genefen, fing feine Gattin an, bedeutend 
frank zu werden Es fdien eine gänzlihe Berrüttun 
des Nervenfpftemd zu fein. Ar Fruͤhjahre des abres 
1828 machte er na feiner &enefung eine Reife nach 
London und Parid. In beiden Städten wurde er mit 
Auszeihnung He 1 auch batte er in London Ges 
legenheit, Die jegige Königin von England zu fprechen, 
der er fhon mehrere Gapre früher durch feinen nahen 
Verwandten, Dbermedieinafrath Dörin ‚, im Badeorte 
Ems vorgeſtellt wurde. Als er zurückkam, mar feine 


milienfreife heitere Stunden zu bereiten fuchte, In 

Liebenſtein wurde er auch dem Herzoge von Sachſen⸗ 

Meiningen vorgeſteut. Schon im Jahre 1825 ernannte 
ihn derfelbe"megen feiner Gelehrſamkeit, vorzuͤglichen 
N Nekrolog. 11. Jahrg, 42 
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Eigenſchaften und Säbigkeiten, wie ed in ‚feinem Di: 
plom heißt, zu feinem Legationsrathe. Geſtaͤrkt und ers 
peitert Fam er von diefer Reife zurück und bald fah er 
zu feiner Sreude, mie fein erfter großer Roman: „Sons 
nenberg“ im Publifum die günftigite Aufnahme fand. 
Er hatte ibn im Spätjabr und größtentheild im Wins 
ter 1827 während feiner Krankheit gefcrieben. Die bes 
fannte Shriftftellerin, Ftau Bird: Pfeiffer, hat dieſe 
Rovelle in ihrem Schaufpiele: Pfeffer:Röfel“ Dramas 
tifch behandelt. Mit diefem Romane beginnt der leßte 
Abfcenitt in feinem Dichterleben. Der erfte mag bis zu 
einer bauslihen Niederlaffung in Frankfurt geben, mo 
eine Fiterarifhe Thaͤtigkeit eigentlich fo recht beginnt. 
Diefer erfte Abfchnitt umfaßt größtentheild feine drama» 
tifchen Leiftungen, wie fon früher erwähnt worden ift. 
Nach Albreht dem Weiſen nie fein lieblihed, vom 
en mit ungetheiltem Beifalle aufgenommened 
uftfpiel „Gellert“, welches zuerft in einer eitfchrift, 
dann im Jahr 1825 mit einem andern £ufifpiele „Sohn 
und Neffe“ in einem Bändchen unter dem Titel „Weibs 
nachtöfpende “ erſchien. Auch famen von ihm noch eis 
nige Eleine Stüde_ „die vier Tanten“ und „der Schul: 
meifter und feine Srau in dem Almanach dramatifcher 
Spiele heraus. In ‚dem zweiten Abfchnitte bid zum 
Sapre 1828 waren feine vorzüglicften Hervorbringuns 
en außer den Pbantafiegemälden Fürzere Novellen und 
Erzählungen für Zeitfchriften und Almanade, welche er 
in verſchiedenen a in einzelne Sammlun: 
en bracbte. Auf diefe Weife erfchienen vom ae 
— 23 folgende Sammlungen: Alpenblumen. Soms 
meralmanad für 1826. Stimmen des Lebens, drei Ers 
aöhlungen: Wanderleben. Sommeralmanach für 1828. 
benfo fhrieb er eine ziemlid bedeutende Anzahl von 
Gedichten, die noch nicht gefammelt find, fondern in 
Almanacen und Zeitfchriften zerftreut ftehen. — Diefe 
raftlofe Tätigkeit feines ſchoͤpferiſchen Geiſtes war ihm 
um Bedürfniffe geworden, fo daß ed ihm ſchwer bielt, 
I von ihr zu trennen, und ſelbſt, wenn er mit förpers 
hen Schmerzen ringen mußte, fonnte er ed nicht über 
fih gewinnen, eine angefangene Arbeit unvollendet lies 
gen zu laflen. Bald hatte der, Gei die Oberhand ges 
mwonnen und mit unglaublicher “. feit fegte er feine 
liebte Beſchaͤftigung fort; nie bediente er ch bei ſei⸗ 
en Arbeiten aͤußerer Meigmisteh fomwie er, befonderd in 
en leßten Jahren feines Lebens, fehr mäßig im Ge⸗ 
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einer Srau_der reinfte Genuß und die luͤcklichſte Zer- 
h ati auf * 


kendorf ſo ie weilte, verlebte er im Sommer 1890 


immer bedeutende Unterbredungen erlitten, fd muß man 
um fo mehr über das erftaunen, was er hervorbrachte 
Der Mumie von Rotterdam folgte faum in Jahresfriſt 
„der Hirtenkrieg“, welchen er Dem Schmweizerdichter 
Stoffe zueignete, und der von diefem mit aller Ins 
nigfeit und der freundlichſten Theilnahme für den Dich⸗ 
ter aufgenommen wurde. Das abr 1831 brachte ung 
„das Kunfthaus“, ebenfalls eine Novelle in 3 Teilen, 
und in dem Tahre 1832 erfhienen fogar zwei dreibäns 
dige Romane: „Das Opfer von Oftrolenfa“ und „Ro⸗ 
land von Bremen“. Immer mehr ftieg fein geiftiges. 
Zeben, immer reicher quoll ihm der Strom der Poefie; 
that fi ihm ihr Wunderland auf, Die Vergangenheit 
und Gegenwart bot ihm ihre Bilder, melde er zu & 
falten und in poetifhe Formen zu bringen mußte, 0' 
fehr ihm im Politifhen die DVerirrungen der Zeit miß⸗ 
fielen und fo ungern er von den — Zeſtverhaͤlt⸗ 
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niſſen fpradh,; ſo freudig erkannte er das Große, was 
auch dieſe Zeit brachte. Van Speyk's Heldenthat gab 
ihm Gelegenheit, diefem fühnen — ager 
ein einfach ſchoͤnes Denkmal in feinem Heldenliede glei- 
hen Namens zu feßen. Der König der Niederlande, 
welchem er diefed Gedicht dedicirte, nahm ed mit aller 
Anerkennung auf und ließ dem Dichter ein werthvolles 
Andenken überreihen. In den legten Monaten von 
41832 erging von der Frankfurter Tbeaterdirection die 
Aufforderung an ihn, Momente aus der Geſchichte die— 
fer Stadt dramatifh zu bearbeiten. So — und 
in vielfacher Beziehung undankbar auch dieſe Arbeit 
war, fo unterzog er ſich doc derſelben mit Freuden und 
in ganz kurzer ar zum Erftaunen Aller, die davon 
mufte, war die ſchwierige Arbeit vollendet und zwar 
auf eine Art, die dem Dichter in den Augen aller des 
rer, die parteilod und — ſind, zu einer nicht 
3 Ehre gereicht. Mit dieſem dramatiſchen Ges 
ichte wurde am Neujahrstage des genannten Jahres 
die Buͤhne eroͤffnet. Von Seiten der Direction ward 
Alles gethan, was zur Schönheit der Darſtellung bei⸗— 
tragen konnte; auch zeigte ſich der größte Theil des 
Publikums fuͤr die Schoͤnheit der Dichtung nicht unem⸗ 
—— — un dieſe ZSeit beſchaͤftigte ihn ein neuer 
ovellenſtoff, an welchem er mit unermüdeter Thaͤtig⸗ 
keit arbeitete. Bald mar diefer neue Roman „Die Geis 
ßelfahrt“ vollendet, leider der legte, von welchem wir 
der Leſewelt berichten fünnen. Hier müflen mir zus 
glei noch einen Weberblid von dem geben, mas von 
hm, außer den größern Novellen, vom Jahre 1828 bie 
zu feinem Tode erfchienen if. So gab er 1829 in den 
Drud: „Dichterbuͤndniß“; Sommeralmanac für 1829 
und zwei Bände Novellen unter dem Titel: „Drei 
Nächte“. — 1830 erfhienen: „Freundestroſt“, Som⸗ 
meralmanady für 1830 und eine Novelle: „Die Italie— 
ner”. Im folgenden Jahre gab er vier Bände Novel» 
len heraus, welchen in diefem Jahre vier Bände Erzäb: 
lungen folgten; fo wie uns die, legte Zeit auc feine 
„Dramatifben Novellen“ (vier Bände) brachte. In den: 
felben befinden fib außer den ſchon genannten Kleinen 
Theaterftüden und einigen Bearbeitungen nad dem 
Sranzöfifchen, feine Opernterte. „Der Berggeiſt“, ro» 
mantifche Oper in 3 Aufzügen, von Louis Spobr ın 
Muſik geſetzt. Diefe Oper wurde im Sabre 1825 in 
Kaflel mit großer Pracht gegeben. — „.sortunat mir 
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dem Gädel und Wuͤnſchhuͤtlein“, eine Märchen; Oper 
in 3 Aufjügen. Sie wurde von feinem Freunde Schny 
der von Wartenfee componirt und bat, ald man fie vor 
mehreren Jahren in Srankfurt gab, nicht geringen Beis 
fall erhalten. Kapellmeifter Neiffiger, ebenfalls mit Dd; 
ring befreundet, fprach ihn um einen Dperntert an, und 
fo entftand die Mährcenoper: „Der le — 
„Die Räuberbraut“, Oper in 3 Aufjügen, von feinem 
Sreunde Serdinand Ries componirt, wußte fi auch in 
Sranffurt bei wiederholter Darftellung Freunde zu ges 
winnen. Die romantifche Oper: „Das Königsfepmert“ 
pet ein junger, ſchon früh verftorbener Tonfänftler, 

eorg in Rom, in Mufif gefegt. Endlich hat feine 
Dper „Der Pirat“ von Hauptmann die Tonbe leitung 
erhalten. Um feine literarifhe Thätigkeit vouf ndig zu 
fildern, müffen wir noch bemerken, das er an der hal⸗ 
lifhen £iteraturzeitung, fo wie an mehreren ähnlichen 
Inſtituten Theil nahm. Befonderd bat die zuerſt ge— 
nannte Zeitung werthvolle Recenſionen von ibm aufjus 
weiſen; ebenfo rühren viele Berichte und Kritiken in 
der Leipziger mufikalifchen Zeitung von ihm her. Auch 
beforgte er ſeit dem Jahre 1831, von feinem Freunde 
Gauerländer darum gebeten, Die Herausgabe der Erhos 
lungsſtunden. Mehrere feiner Werke find ins Englifche und 
Sranzöfifche überfeßt worden. Nachdem wir hiermit einen 
Ueberblick feiner Leiftungen gegeben, fehren wir wieder zur 
Darſtellung feined Lebens zurüd. Leider ift eg nur noch 
wenig, mad wir zu berichten haben, In Wiesbaden, 
wohin er nad dem Willen des Arztes ging, murde er 
von der Grippe befallen, welche iyn fo fehr ergriff, daß 
außerordentlihe Hämorrboidalblutungen entftanden, die, 
eine Waſſerſucht zur Folge hatten. Dualvolle Monate 
wurden ibm nod durch diefe Krankheit bereitet, die. 
ſchon ſeit are ald Schredgeftalt vor feiner Seele 
ſchwebte. hrend feines Leidens blieb fein Geiſt, 
wenn der Zuſtand nicht zu drüdend war, fiark und £rif: 
tig, ja Öfterd fogar noch heiter, ob leid er fon im An 
fange der Waflerfucht dußerte, da er nicht glaube, von 
Dieter Krankheit zu. genefen. — Sn diefen traurigen 
tagen lad er. befonderd gern Neifebefchreibungen. Er 
wolte feine Phantafie zum mwenigften in ferne Lande ſich 
ergeben laſſen, da er Ddiefen Sommer feine größere 
Reife machen konnte, mas fo fehr fein Wunfch gemwefen 
mar. — Nur wenige € e vor feinem Tode zeigte ſich 
eine merkliche Abnahme ee Kraͤfte; man aͤhnete je 
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doch noch nit, daß er ſchon fo bald auf immer fcheis 
den werde, Gegen zwoͤlf Uhr in der Nacht obengenann« 
ten Tages befreiete der Tod den ringenden Geilt von 
der Bürde des Lebens. — Am gli des folgenden 
Sonnabends frühe um acht Uhr wurde die Leiche dem 
Schooß der Erde übergeben. Ein mwohlverdienter Lor⸗ 
beerfrang wand ſich um die Schläfe des Verblichenen. 
In der Hand batte er einen Strauß frifher Rofen, wel⸗ 

e er immer allen andern Blumen vorzog und die er 
befonderd in feiner fchmerzvollen Krankheit liebte. Die 
Beerdigung war, feinem Wunſche gemäß, ganz einfach. 
— Herbfteönebel lag auf den Fluren; erit am Grabe 
Elärte fi der Himmel auf und eine £erche, welche noch 
in berbftlier Zeit dur, die Lüfte ſchwebte, fang ihr 
Eriumphlied üher der geöffneten Gruft. Ald der Garg 
in die Tiefe binabgelaffen war, ſprach fein Schwager 
dem theuern Verklärten Worte der Liebe nad, morauf 
der Conſiſtorialrath Pfarrer Zimmer die Herzen der Une 
mwefenden in einem tröftenden Gebete zu Gott erhob. 
Nabdem dad Amen verklungen war, rollten die Erd« 
ſchollen hinab und bededten den Sarg, 


«.So ruhe fanft, die Hülle mag vergehen, 
Naht au der Winter, dedit er nur die Gruft, 
Du fiehft die Welt im Frühlingsglanze ſtehen 
Und deine Seele athmet Himmelsluft!“ *) 


Died ift in flüchtigen Zügen dad Leben eined Marne 
ned, der während einer furzen Laufbahn viel und nicht 
Gewoͤhnliches geleiftet bat. Don der Natur war er mit 
feltenen Gaben auögerüftet; befonders tritt bei ihm ein 
reiches und mannichfaltiged Phantafiefeben bervor, Mit 
unglaublider Leichtigkeit entwarf er die Plane ji eis 
nen Arbeiten. Sie find meiftend ſicher und mit Umficht 
angelegt und verdienen (don in diefer Beziehung Fein 
geringe £ob, welches wir Mae unferer Anſicht nad, 
n einem noch böberen Grade deren Ausführung und 
Ausarbeitung zugefteben muͤſſen. Seine Sprade bat 
feltenen Wohlflang und verbindet mit Ruhe und Klar 
beit eine große Beweglichkeit; _befonderd ausgezeichnet 
iſt er in der Schilderung von Naturfcenen, die wir faft 
in allen feinen Dichtungen finden. Doch wir wollen 
bier feine Kritik feiner Arbeiten liefern; geeigneter 
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fheint ed und, noch Einiges von ibm und feinem Chas 
rafter zu fagen. Seine Perfönlihfeit war anziehend; 
die Natur hatte ihm einen wohlgebauten Körper gege— 
ben. Blonde Haare umgaben die freie und hohe Stirn 
und in feinen blauen Augen fprad fi ein freied, offe- 
ned Wefen aus. Um den Mund zog fi der Zug einer 
leichten, aber gutmüthigen Sronie. Ungezwungen und 
ſicher war fein Erfcheinen, und man erkannte bald in 
ihm den Mann, der feinen Werth fühlte, ohne ihn zu 
überfhägen. — Dffenheit war der Grundzug feines 
Eharafterd, mit Wohlmollen fam er Gedem entgegen 
und die, welche er liebgewonnen, wußte er durch Treue 
on fib zu feſſeln. Im böcften Grade verabſcheute er 
die Falſchheit; Daher ihm ein Heuchler und Srömmler 
die unausftehlichften Gefhopfe unter der Sonne waren. 
Lebhaft zeigte er fich in feinen Empfindungen und Hand: 
lungen; und, diefe NHeftigfeit, welche mit von feiner 
Erankpaften, Eörperlihen Beſchaffenheit herruͤhrte, mochte 
ed. öfters fein, die den Einen oder den Andern unan: 
enehm berührte. Wer ihn verftand und näher Eannte, 
Über ab dad gern und ehrte den Sreimuth, mit welchem 
er ſprach, als ein Zeichen feines offenen und biedern 
Charakfterd. — Gein Her; war rein, und wie jedes 
füblende Gemuͤth ehrte er die Religion, deren befeli: 
ende Kraft er oft in feinem Leben empfand. Er fuchte 
den —— in dem berrliden Tempel der Natur, 
an welcher er mit tiefer, inniger Liebe hing. Sie be: 
mwunderte er und von ihr lieh er die Farben, um feine 
ſchoͤnen und reihen Phantafiegebilde zu fhmüden. In 
—— gluͤcklichen Tagen war eine heitere Lebendfreudig: 
eit, die fich öfterd jugendlich keck ausſprach, feine treue 
Begleiterin; fie ſchwaͤrmte mit ihm und half ihm leicht 
über mande Klippen des Lebens. Spaͤterhin, ald ihn 
ke = mancherlei Art beimfuchten, wußte er ſich ei» 
nen 9 und eine Ausdauer zu bewahren, welche 
nicht gewöhnlich find. Diefe Ya bewährte ſich be» 
fonderd in den Zagen feiner Krankheit; denn mit 
männlicher Zaflung ſah er feinem Tode entgegen, von 
welchem er ſchon zu Anfange feiner Leidenszeit mit Ges 
nn fprab. ‚Die innigfte Liebe feffelte ihn an Weib 
und Kind und öfters äußerte er, nur ein Dichter Fünne 
wahr und innig lieben. Je tiefer diefes Gefühl in ihm 
wurde, defto weniger bedurfte er der Außenwelt zu ſei— 
ner Zufriedenheit. So müffen wir ihn, troß fo mander 
Widermwärtigfeit feined Lebens, glücklich nennen; ihm 
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war es vergoͤnnt, in edler Freiheit dem vollen Drange 
feines Herzens nachringen zu koͤnnen; ihm war befchies 
den, die reinen Freuden des Dafeind genießen und in 
voller Geiſteskraft fcheiden zu dirfen aus dem Kreife 
ber Zebendigen. Wohl ift er den Seinen zu frühe ge 
fshieden, und für die zu früh, Die fi noch fo gern an 
feinen Dichtungen erfreut hätten; Doc er bat uns ei: 
nen reihen Garten erſchloſſen, wohin er uns noch im. 
mer einladet, und gewiß erfreut er ſich in feiner Ver—⸗ 
klaͤrung noch der Sreunde, die ſich da verfammeln und 
ihm, fein Andenken fegnend, in dad Reich des Lichtes 
nachblicken. | 


* 270. Auguft Carl Fr. Werlich, 


fürftl. ſchwayzb. rudolftädtifcher geheimer Kammerrath, Mitglied 

ber großherzogl. mineralogifchhen Gefellfchaft in Sena, der Gefells 

ſchaft für deutfche Sprache in Berlin, u. des Kunft: und Dands 
werfervereind in Altenburg, zu Rudolſtadt; 


geb. den 12. Dct. 1772, geft. den 11. Dct. 1833. 


. Ein Mann von fo vielfeitiger Erkenntniß, fo allſei— 
tiger Ausbildung und fo ganz eigenthämficher -Geiftes- 
richtung, wie unfer Werlih war, gebörer ohne, Zweifel 
u den feltenen Erfcheinungen unſeter Zeit, und ver 
ient in den Analen berühmter —7— fowohl als 
Sdriftſteller, Dichter, wie auch als Menſch ein beſon⸗ 
deres Andenken; und wenn ihn erent in Liebe zeich⸗ 
net, wie er ihn im Leben geliebt, fo ſoll ſich doch fein 
fremder Zug in diefes Lebensbild einfhleichen; — nur 
treu und wahr will er ihn zeichnen, wie er war; denn 
Die wahre Liebe ift immer wahrhaftig. — Er war in 
Nudolfadt geboren, wo auch fein Vater Sriedrih Chris 
ſtian Hartmann Werlich fürftl. Hof» und Kammerrath 
war. Die forgfältige Erziehung, Die er durch feine lies 
benden Eltern, von biederer, deutfeper Sinnesart, er 
bielt, war ganz dazu geeignet, der zarten Kindesfeele 
die ſchoͤnſten Tugendkeime einzupflanzen, die durch die 
treue Pflege feiner beiden dltern Schweſtern, — melde 
jene biedern Eigenfhaften des Herzens und Geiles mit 
ihren ehrwürdigen Eltern theilten, — wahrhaft ſorglich 
eſchuͤtzt, genährt und unvermerft entwidelt wurden. — 
es war zu jener Zeit noch nicht gebräuchlich, den zarten 
indeögeift mit leeren, abftraften Denfformen und über, 
mäßigen Gedächtnigubungen zeitig zu lähmen und mes 
thodiſch zu tödten, fondern die Jugend erfreuete ſich 
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noch ‚jener einfachen und naturgetreuen Erziehungsmeife, 
die alle ſittlic fhönen Tugenden und Regeln der Weis: 
beit in fchönen Sormen und Perfonen, ın anziehenden 
Erzählungen und Handlungen der findlichen Seele vor 
führte, und welche allerdings weit mehr dazu geeignet 
war, dad jugendliche Gemüth für aled Schöne und 
Gute ji entflammen, ald unjere jegige ohnmaͤchtige Ver: 
RRandesraferei und thörigte Gedädhtnigwuth, die und nur 
junge Greife, todte, unfruchtbare Geifter, und.falte, er: 
frorene_ Herzen erzieht. — Jene einfache und naturges 
treue, Erziebungsweife war e8 darım au, die feine 
kindliche Phantafie fhon frühzeitig mit ſchoͤnen Bildern 
und Ideen erfüllte, und jo, wahrhaft poetiſch genäprt, 
uuch bald zu eigenen Schöpfungen anregte, wie mehrere 
feiner fruͤheſten dichteriſchen Verſuche es bemeifen. — 
Auf diefe Weife entfalteten ſich alle feine geiftigen Tas 
lente unter den gedeihlichſten Verhältniffen und Umge- 
bungen, geleitet und befördert von den beften Lehrern 
an dem fürftl. ſchwarzburgiſchen Gymnafium in Rudol: 
ſtadt. Beſonders ey er fib bis an dad Ende feiner 
Tage für den damals fo fegensreich wirkenden, hochver— 
dienten Director und Gonfiftorialraty) Heſſe mit Dank 
und Liebe erfüllt, und pries ed laut, welch’ großen Eins 
fluß jener hochverehrte Lehrer ſchon frühzeitig auf die 
ganze Fünftige Richtung feiner geiftigen Lebensentfaltung 
ehabt habe. Die natürlide Lebhaftigkeit feines Geis 

ed, verbunden mit mufterhaftem Fleiß und angeborenen 
Talenten beflügelten feine Fortſchritte in dem Studium 
ber Sprachen und der Schulwiſſenſchaften fo, daß er 
ſchon in feinem 18. Lebensjahre als hinlänglich reif umd 
»orbereitcet zu den academifchen Studien erachtet wurde, 
und deshalb aud 1790 die Damald blühende Univerfitds 
Jena bezog. — Hier widmete er fi zunächit als feis 
nem Hauptſtudium der Jurisprudenz, jedoch —— 
er auch niht, ſich für das SKameralfah hinlaͤngliche 
Kenntniffe einzufammeln, wozu er in dem berühmten 
Sameraliften, dem Hofrath und Profeffor Succom, eis 
nen eben fo freundlichen, als fehr gelehrten Lehrer fand. 
Dad Studium der Kameralwiflenfcaften war ed au 
augleih, mas ihn_beftändig befreundet mit der Natur 
erbielt, für deren Schönheit, Gefegmäßigfeit und wun— 
derreiche Mannigfaltigkeit er ftet3 die wärmfte Liebe in 
feiner Seele trug. Durch Succow's lehrreiche Vor: 
träge wurde dieſe Liebe nur immer mehr genährt, ge» 
fäutert und befeftigt, und zu immer ernftern Korfoun: 








- 
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gen angetrieben. — Indeſſen fühlte er doch, von im: 
mer reger Wißbegierde angefeuert, dad unerläßliche Bes 
dürfniß, ſich auch diejenige philofophifhe Bildung ers 
werben zu müffen, obne welche al’ unfer Wiffen doc 
nur ein grunds und bodenlofed Luftgebäude bleibt; und 
Dazu fand er in dem damaligen Profeffor Reinhold *), 
dem treuen Anhänger der Kantiſchen Schule, fo wie 
für feine aͤſthetiſche — in unſerm berühmten 
Shiller Die audgezeichnetften Lehrer und Führer, durch 
welche er, zu dem hoͤhern, wahren Willen eingemeibt, 
auch bald die Form mit der Idee zu vermäblen lernte, 
und fd in den Vorhof der Naturpdilofophie eingeführt, 
mit feiner Bufenfreundin, der Natur, in immer engere 
und vertrautere Verbindung trat. — Die ernften Xebs 
ren dieſer va Hr Männer wirkten aber auch ganz vors 
zuͤglich mwohlthätig auf feine von Jugend auf fon fo 
lebendige Phantafie, indem fie, — glei den Boten des 
Himmels, die einen irrenden Wanderer zu rechter Stunde 
vor falſchem Wege behütend, mit ficherer Hand den reche 
ten Pfad geleiten, — die üppigen Schöpfungen derfels 
ben immer mehr an Regel und Gefen anwiefen, und fo 
dee und Form zu einem mahren Kunſtwerk zu_ vers 
hmelzen lehrten. — So kenninißreich und willenskraͤf⸗ 
tig kehrte der junge geniale Mann 1792 in feine liebe 
Vaterſtadt zurüd, wo er anfänglich zwar als — s⸗ 
advocat prakticirte, aber auch bald darauf den Acceß bei 
bochfuͤrſtl. Kammer erhielt. Sein Reichthum an Kennts 
niſſen, fo mie fein Eifer und die Leichtigkeit, mit wel 
er feine Berufdarbeiten ihm gelangen „ erwarben ihm 
bald die Liebe und Achtung feines Sürften und feiner 
Vorgefegten; und mit der von Jahr zu Jahr immer 
auögezeichnetern Tüchtigfeit in feiner Amtöführung wuchs 
auch Dad Vertrauen, womit man ibm die wichtigften 
Geſchaͤfte übertrug, bid endlich, 4810, die damals regies 
rende Kürftin Caroline £ouife, die alle ſchoͤnen Künfte 
und Wiflenfcaften mit wahrer Liebe hegte, pflegte und 
unterftügte, ihn zum wirklichen Kammeraffeffor cum vo- 
to et sede ernannte und ibm dad Sammerfecretariat 
übertrug. — Die Wichtigkeit feiner Dienite, die viel» 
feitige Braucbarkeit, fo wie die Treue und Gewiſſen— 
haftigfeit, womit derfelbe feine Beruföpflichten erfüllte, 
—— auch den jetzt noch regierenden Fuͤrſten, Friede— 
rich Günther, ihn 1815 zum Landkammerrath, 1817 zum 
Kammerrath, und 1831 zum geheimen Kammerrath zu 
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erdbeben. — 4 ein fo wichtiger Beruf, und eine 
o tief m das Leben des Staats eingreifende Stellung 
bon Zeit und Kraft genug in Anſprüch nahm, fo Eonnte 
er doch dem innern Drange feined wahrhaft poetifchen 
Gemuͤths, das fterd zu neuen Schöpfungen ihn antrieb, 
die wenigen Stunden der Muße nicht verfagen, die ihm 
dann nad vollbrabtem Tagewerke noch zur Erquidun 
dienten. — Der einmal fo vielfeitig angeregte Wiſ⸗ 
fensdrang konnte bei einem fo talentreihen Mann nicht 
bald befriedigt fi begnügen; der Durſt nad Wahr: 
beit, dad ernfte Ringen und Streben nad) innerer Voll» 
endung, dad jeden — veredelt, und ihm dad 
aradied feiner reinen urfpränglicen Natur erhält, ers 
aubte au ibm Feine Raft, und mit freudiger Haft er 
riff er jede Geifteönahrung, die jenen Wiflfenddrang bes 
Fiebinend, dem ſchoͤnen Ziele ihn immer näher zu fühs 
ren vermochte, — Da trat 1799 der kuͤhne Schöpfer 
der Naturpbilofopbie,, der große Schelling, mit feinem 
All' umfaflenden Genie bervor, und entzündete mit je« 
em unwiderſtehlichen Zauber, der allen wahrhaft gro» 
en Männern eigen ilt, die — Geiſtesrevolu⸗ 
tion, die ſchnell, wie ein elektriſcher Strahl, ſich aller 
denkenden Geiſter bemeiſterte, und gleich ber Orions— 
—— alle menſchlichen Wiſſensgebiete durchdrang. — 
ieſe maͤchtige Erſchuͤtterung der ey Geiſterwelt, 
die den Umiturz fo vieler veralterer, auf blinden Glau— 
ben berubender Sormen und Borurtheile bewirkte, ward 
auch für unferd Werlichs Geiſt eine fchöne Zeit der 
Wiedergeburt. Mit heißer Liebe ftudirte er die genias 
len Schriften ded neuen pbilofophifhen Meffiad, fie 
waren ihm Kaftaliend lieblihe Duelle; denn je mehr 
ed ihm gelang, jenem originellen, a RER Forſcher 
bald zu den geheimnißvollſten Tiefen der ſchaffenden 
Natur, bald in die kuͤhnſten Höhen transcendentaler Ans 
fdauungen zu folgen, um deſto mehr erhob die frühere 
Bewunderung, in ihm zu reiner beiliger Degeiftrung 
ſich empor, und das verherrlichte Leben, dad jeht im feis 
eifte tagte, zog ihn binüber in die Welt, der 
Speale, wo die Dichtkunſt mit all? ihren liebenswuͤrdi— 
es Schweſterkindern Die wohl verdiente Prieſterweihe 
hm ertheilte. — Die gluͤhende Liebe für alles Schöne, 
Große und Erhabene, die ihn von Tugend auf befeelte, 
wuchs jegt zur beiligen Slamme empor, und trug ihn 
aud den engen Grenzen des Berufs mit Macht hinüber 
in dad weite Gebiet der ſchoͤnen Künfte und der Poefie, 
wo feine leichtbewegliche, immer fchaffendluftige Phan— 





668 Werlich. 


taſie ihn bald in die. ſelbſtgezauberte ſchoͤne Welt: der 
Ideale führte, bald feinen hellen Forſcherblick in ftiller, 
aber finniger Beſchauung der Herrlichkeit und munder: 
vollen Einheit der objectiven Belt ruhen ließ, deren 
gefenmäßige Ordnung und gebeimnißvolled Wirken er 
gar zu gern belauſchte. — Und fo ——— ihm Nas 
tur und Kunft, Die er mit gleicher Liebe umfaßte, eine 
eigne innere Welt, in welcher fi die Herrlichkeiten der 
äußern, durch feinen wahrhaft. poetifhen Geift verſchoͤ— 
nert wiederfpiegelten, und zu einer hoͤhern Potenz erhos 
ben, in feinem Liebe reiben Gemüth fih ihm zum Hims« 
mel ummandelten, in welchem er mit ganzer Seele lebte, 
und von wo aud alle die herrlichen Lieder der Luft, des 
Lebens und der Liebe ertönten,, die all’ die Geiſtesar— 
muth und Gemeinheit des ſchnoͤden Alltagslebens weit, 
weit von ihm entfernten. — Die Vielfeitigkeit feiner 
Beſtrebungen gewährte ihm nicht nur einen um fo grös 
Bern Reichthum an Stoff, an welchem er feinen ftetd re: 
gen Geiſt ſowohl betrachtend und forfhend, als auch 
bildend übte, fondern ficherte ihn auch zugleich vor je« 
ner gefäbrliden Einfeitigfeit, die für fo viele ſchon eine 
unbefiegbare Klippe war. Darum umfaßte er auch mit 
A Liebe ale Denker, Die fib durch Rede oder 

chrift ihm näherten, wenn aud die Grundfüpe und 
Denfweifen derfelben den feinigen noch fo miderfpre: 
chend ſchienen. — Und wie der wahrhaft große Mann 
fietö gern den Schwädern an fich zieht, um ibn dur 
feine eigene Kraft zu erheben, und zu erftarfen, fo of: 
fenbarte ſich auch fein liebevolle Gemüth. am herrliche 
fien dadurch, daß er gern junge Leute, in denen er ir— 
gend ein guted Talent entdedte, mit Liebe an fich zog, 
und ſowohl dur feinen belehrenden Umgang diefelben 
fortbildere, ald auch durch Empfehlungen und Unter: 
ftügungen aller Art, zu näbren, zu ermuntern und alle 
feitig zu beleben wußte. Biel find der jungen Min» 
ner in der Nähe und in der Ferne, die —* edeln 
Menſchenfreunde ihr — Gluͤck verdanken. — Auch 
jeder Fremde, der dad freundliche Rudolſtadt beſuchte, 
fühlte ſich, wie durch einen füßen Zauber zu ihm hinge— 
ogen, und da fein Fuͤrſt ibm als einem vortrefflichen 

ineralogen und warmen Verehrer der Naturwiſſen— 
ſchaften, Die Auffiht über das fürftlihe Naturalienkabis 
net übertragen hatte, fo gab diefed um deſto mehr Ver: 
Per daß jeder Keifende, der Rudolfiadt befuchte, 
auch dieſes intereffanten Mannes liebenswuͤrdige Eigen- 
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ihaften und zuvorfommende Gefälligkeit Fennen lernte. 
Es fei und erlaubt, in dieſer Hinficht flatt aller, nur 
dad einzige Zeugniß eines unparteiifchen Mannes anzu— 
führen, welches wir aus Wiedemannd —B—— durch 
einige der vorzüglichſten Länder Deutſchlands (Erfurt 
1816) entlehbnen, wo der zn ©. 249 fagt: „An 
dem Herrn Werlich, dem liebenswärdigen Verfaffer der 
Hieroglyphen, des Amarant ıc., lernte ich einen huma— 
nen Mann, einen echten Kunftfenner und tiefdenfenden 
Naturpbilofopben fennen. Durch feine Gefälligfeit be- 
fam ich dad fürftlide Naturalienkabinet zu feben, wel— 
ed in einem alten Schlofe am Erfurter Thore, die 
Ludwigsburg —— aufgeſtellt, und ſehr zahlreich ar 
intruftiven Stüden ift. — Werlich felbft it ein fennts 
nigreiher Mineralog, und befigt eine ſehenswerthe 
Sammlung von Mineralien, wie auch viele Antiquen 
und Kunſtſachen. Er zeigte mir mebrere römifche Gem⸗ 
men; auc ſah ich bier eine vollftändige Suite von den 
radirten Blättern ded Salv. Roja. — Wer Sinn für 
Kunſt und Naturmwiffenfchaften beſitzt, verfdume doch ja 
nicht, wenn er Dur Rudolſtadt reift, die Befanntfcaft 
diefes in jeder Hinficht bodadtungswerthen Mannes zu 
macen.“ — So mie ed aber immer fein eifrigfted Be 
Rreben war, feine eigene innere Welt aus ubauen, zu 
erweitern, zu vervollkommnen und zu serloßnern. ſo 
fuͤhlte er ſich auch von innerm Drange angetrieben, alle 
ſeine Umgebungen, ſo weit es die Grenzen feiner indi— 
vidualen Verhaͤltniſſe ihm nur vergönneten, fo zu ver 
ſchoͤnern, daß überall Kunft und Natur einander freund. 
li die Hände boten, und den finnigen Befhauer mit 
actungsvoller Liebe und Bewunderung erfüllten; — 
und das mußte einem ſolchen Manne, dem fo viele Mit 
tel zu Gebote ftanden, um fo mehr gelingen, da er als 
eingemweihter Naturphilofoph es fon verftand, die Ob» 
jefte in Ideen aufzulöfen, und alle Ideen in redende 
Dbjefte zu verwandeln. — Au biervon kann Jeder, 
der die romantiſche Gegend Rudolſtadts befucht, beim 
Anblid der gefhmadvollen Anlagen und Denkmäler, 
die dort fein Alles verfhönernder Geift hinterlaffen, 
id felbft überzeugen, und obne Zweifel wird dann au 
Jeder es im eigenen Bufen fühlen, daß mahre Humas 
nität, allgemeines Wohlmollen, mit echtem Schönbeitd. 
finn ‚die charakteriſtiſchen Züge eines fo edlen Mannes 
fein mußten, der wegen fo viel feltener und audgezeich- 
neter Eigenfcaften feine Geiftes und Herzens au 


670 Werlich. 


ſelbſt im Tode und noch liebenswürdig und unvergeß— 
lich bleibe — Ja, feine liebſten Schöpfungen, die er 
außer feinen mannichfachen literarifhen Arbeiten hintere 
laſſen, ald: den Kolk, ganz nahe an der Landftraße, — 
dann Schillers Höhe, welche durch nähere Beſchreibung 
in mehreren Sournalen ſchon hinlaͤnglich bekannt Ki — 
fo wie fein ſchoͤner großer Garten, gleich hinter feinem 
Wohnhauſe, — melde ſaͤmmtlich ſtets für Jedermann 
geoͤffnet waren, bewieſen um fo deutlicher, wie gern er 
feine eigenen ſelbſtgeſchaffenen Genüffe . Andere mits 
genießen ließ, da fie ihm felbft nur um fo lieber wurs 
den, je mehr er fab, daß ed auch andern Menfchen 
Steude machte, die Schönbeiten der herrlihen Natur 
mit Sinn und Geift in fi aufzunehmen. — Er hatte 
darum ed auch nicht nöthig, feine Lieblingsbefigungen 
u verſchließen oder zu umzdunen, denn feine Mens 
Kdenfreundlichfeit ward allgemein erfannt, und nie 2 
eine Srevlerband ihm feine finnvollen Anlagen zu bes 
ſchaͤdigen verfuht. — So lebte und wirkte unfer ver 
ewigter Werlih, und bätte ed alfo wohl verdient, daß 
auch in feinem Einzelleben ihm feine ſuͤßeſten Wuͤnſche 
erfüllet worden wären; Doc das war leider ihm nicht 
vergonnt. — Vielfache förperlihe Leiden verbitterten 
ihm die legten Jahre feines thätigen Lebens, und wirfs 
ten um fo zerftörender auf ihn, da feine Gefundheit 
ftets fehr (dmwanfend, und feine Förperlihe Confitution 
von Jugend auf fehr = und ſchwaͤchlich gewefen war. 
Dennod Eonnten felbft die ſchmerzlichſten Körperleiden 
und Beſchwerden, die ihm fait alle unſchuldigen Lebens⸗ 
genüiffe verleiteten, ja oft ganz zu entbehren zwangen, 
nie feine Begeifterung laͤhmen; eine raftlofe Thätigkeit 
befeelte ihn bid an dad Ende feiner Tage. — Und 
wenn auch in dem Uebermaße der Leiden bisweilen eine 
Klage feinen Lippen entfhlüpfte, fo waren ed nur Kla⸗ 
gen der männliden Ergebung in den Willen ded Alles 
mwohlmachenden Weltregiererd; was Ref., der ihn ald 
reund liebte, und während feiner langen und barten 
eidendtage oft Zeuge feiner unnennbaren Schmerzen 
und Dualen war, mit defto innigerem Mitgefühl er» 
füllte, je mehr feine hohe geifige Beton über ſich 
felbt ihm ftille Bewunderung abnöthigte. — Am 11. 
Detober ftarb dieſer merkwürdige, durch vielfeitige Thäs> 
tigkeit, ald Staatsdiener, gelehrter Kunftfenner, Schrift 
eller, Dichter und Menfchenfreund allgemein verehrte 

ann einen Tag vor feinem 61. Geburtötage, an wels 
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chem fein wackere Männer hochſchaͤtzender Fuͤrſt ihn uns 
erwartet mit der Ertheilung der Kammerpräſidenten— 
würde batte Üüberrafhen wollen. Doc diefer ſchoͤne 
Lohn der Treue mward von_der neidifhen Parze ihm 
nicht vergönnt; um einen Tag zu früh fchnitt graufam 
fie den Faden feines ſchoͤnen, thatenreihen Lebens ab, 
und — dad Funftwerf feined Lebens war vollendet. — 
Außer einer zablreihen Gemälde: und Kupferftichfamm» 
lung von den beften Meiftern, einer audgezeichneten fehr 
reichhaltigen Bibliothek und einer großen Menge Kunft: 
ſachen aller Art, hat er und folgende literarifhe Arbeis 
ten binterlaffen:_ Pderifche Unterhaltung. Leipzig 1795. 
— Schatten u. Licht. Schaufpiel in 4 Aufjügen. Ebd. 
— Leben und Liebe. geipiig 1800. — Der Hausbau, 
oder der Eleine Staatöbürger. Leipzig 1804. — Lau— 
retta, ein Roman, Novalid Andenken geweiht. Rudol— 
ftadt 1806. — Sdeen zu einer Staatdorganifationglehre ; 
in befonderer Beziehung auf Eleinere Staaten. Halle 
1806. — Enthüllung der Hieroglyphen in dem Bienros 
* ABC⸗Buche, Mit een. Arnftadt 1807. 
— Amarant. Ein Roman. NRudolitadt 1810. — Amor 
u. Pſyche. Ein lyriſches Drama in 4 Aften. Rudol- 
ftadt 1816. — Nachhall des Lieds der DD nen. (Forts 
feßung)- Nebft Parallelen zwiſchen dem Liede der Nis 
belungen und der Iliade. Gedrudt ald Manufeript für 
greunde. 1818. — Die Bildmweihe, oder der Frevel an 
dem Heiligen. Zrauerfpiel in 5 Aufzügen. Wie voris 
ed. — dumm Drud beftimmt liegen noch bereit: Das 
Betmmimier Eine Comödie, mit Einführung des 
ariftophanifhen komiſchen Chords durch die 32 Schach— 
figuren. — Auch ald Oper bearbeitet und componirt 
von Mar Eberwein. — Die Duelle Salomonid. Ein 
arabifches Mährhen. 1826. — Das — Netz. Oper 
in 2 Akten. Componirt von Mar Eberwein. 1827. — 
Eine Auswahl größerer und Eleinerer Gedichte und pro» 
Bee Auffäge ꝛc. — worunter auch eine Abhandlung 
ber Formſchneide- und Kupferftecherfunft, und Auffäge 
über mifrofcopifhe und naturgefhichtlihe Beobachtun⸗ 
gen. enthalten find. — Die vier erften Gefänge von 

ojardo’d verliebtem Roland, im Versmaße des Hrigis 
nald; als Einleitung zum rafenden Roland des Ariofto, 
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271. Ernſt Fries, 


Hofmaler zu Karlöruhe; 
geb. d. 22. Juni 1801, geft. den 12. Det. 18339. 


Er wurde geboren zu Heidelberg. Seine erfte Bil« 
dung erhielt er in dem Erziehungsinftitute des verdienfts 
vollen Prof. Schwarz und den erften Unterricht im Zeichs 
nen bei dem genialen Rottmann (Vater des Landfcafts 
malerd). Im zwölften Jahre feines Alters brachte Fried 
feinem Vater zum Geburtötage eine von ihm gezeich— 
nete Anſicht des Heidelberger Schloffed. Der Vater, 
ein warmer, finniger Kunffreund, gewahrt darin mit 
er Veberrafhung ein vielverfprechendes Fünftferis 
fhed Talent, und war fogleich entfchloffen, den Sohn 
feiner Beftimmung zuzuführen. Er vertraute ihn dem 
Hofmaler Kunz in Karldrube, unter deffen Leitung ss 
die herrlihen Anlagen des Juͤnglings ſchnell und glüds 
li entwidelten. Don Karlerube begab ſich Fries nach 
Münden, um die dortige Akademie zu befuhen, Er ers 
Fannte jedoch bald, daß der Weg des Landfchaftmalers nicht 
Durch die Akademien und Gallerien zur Natur, fondern 
umgefehrt gebe. Nah einem Jahre verließ er München, 
bereifte die ſchoͤnen Segenben am Rhein und an der 
Moſel und fammelte fich reihe Studien. Später bes 

ab er fih zum zmweitenmale nah Münden, machte von 
a einen Ausflug nah Tyrol und ins Saljpusali@e, 
und feßte bier feine Studien mit fteigender Liebe und 
unermüdlihem Eifer fort. Bis jent hatte Fries ſi 
Daun nur im Zeichnen geübt; bei feiner Rüd- 
ehr ſchickte ihn fein Vater nach Darmftadt, wo er bei 
Moller in Optif und Berfpective Unterricht nahm und 
die erften Verſuche in Delmalerei machte. Saum hatte 
er fi darin einige Sertigfeit erworben, ald fein raftlos 
fer Genius ihn abermald an den Rhein und nah Ty— 
rol, und zulegt auch nad der Schweiz führte; denn er 
fühlte wohl, Daß man den Zauber des Goloritd und der 
Beleuchtung nur von der Natur felbft genhgen) erler⸗ 
nen koͤnne. So vorbereitet und ausgeruͤſtet, wie We— 
ige, unternahm er im September 4828 die Reife nach 
Stalien, von deren glüdlichem Erfolg feine Werfe das 
Hal Zeugniß geben. Im Sabre 1827 Eehrte er in 
ie Heimath zurüd, wo er fich bald darauf verbeirathete, 





*) Kunftbl. zum Morgenbl. 1833, N, 9; 
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und lebte dann mehrere Jabre in Münden. Vor unge: 
faͤhr 2 Jahren ernannte ihn der Großherzog mit gerin- 
ger St zum Dofmaler, und feitdem lebte er in 
Karlsruhe, glüdlih ald Familienvater, geliebt und ges 
achtet ald Menſch, und gechrt im In: und Auslande als 
hochbegabter Künitler. Fries war Künftler im eigentli: 
den Sinne, er veritand die gebeimnigvolle Sprache der 
Natur; feine Landicaften reizen nicht blos Das Auge, 
fie ergreifen dad Gemüth mit jenem tiefen Sehnen nad 
der Natur, welches zu erweden die Aufgabe des Lands 
ſchafismalers ift. Bei ihm zeigt fich nichts von jener Eleins 
lien, zierliden Manier, in welder alle die untergehen, 
deren Streben blos auf Effeft gerichtet ift, und die den 
unfichtbaren Geift nit ahnen, melher ſich in dem un. 
endlihen Formen- und Zarbenfpiele, in den magiſchen 
Zinten und Lichtern einer Landſchaft offenbart. Sein 
Styl it ſtreng und ernft; überall weiß er dad Bedeut— 
fame aufzufailen, und in feinem warmen, fräftigen, bars 
monifchen Kolorit verbindet ſich Treue mit Gefühl, Poe— 
fie mir Wirklichkeit. Seine treffliden Bilder gingen 
meiſt in's Ausland, wo nıan feinen ganzen Werth er: 
Fannte, Er verftand nur die Kunft, Feinedwegd aber die 
Künfte, und aller Eharlatanerie, allen frummen Wegen 
war er von rl de gram. Doch wird au bei und fein 
Andenken in vielen redlihen Herzen fortleben. Die eins 
jioen Schaͤtze, melde er fib fammelte, waren die 
iebe feiner Sreunde, und ein Name, der nicht fo bald 
untergehen wird, 


* 272. Ludwig Freiherr Heer von der Burg, 
tönigl. preußifcher Oberftiieutenant zu Hirſchberg in Schlefien ; 
geb. d. 16. Dec. 1776, geſt. d. 13. Dct. 1833. 


Erlangen war fein Geburtdort. Bon feinem achten 
ajabre an bis zum 14. lebte er in Brandenburg auf dem 
ittercollegium , von mo er 1790 in das Infanterieregis 
ment Herzog Sriedrih von Braunfchweig, zulegt Hring 
von Dranien, in den Eöniglich preußiſchen Militärdien 
eintrat. Bei demfelben Regimente avancirte er 1793 
zum Sähnrich, 1795 zum SecondesLieutenant, erhielt 1802 
den nachgeſuchten Abiwied, und 1811, ald Beweis der 
auerböhften Huld und Zufriedenbeit, den Charakter als 
Kapitän. — Bei dem Äusbruche des Krieges 1813 bot 
er wiederum feine Dienfte an, und mwurde zum Major 
ernannt, und ihm Die Führung eines Bataillond im ach 
N. Nekrolog 11. Jabrg. - 
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ten ſchleſiſchen Infanterieregiment anvertraut. Nach dem 
Stieden 1816 wurde derſelbe zum Ober-Brigadier ber 
Gensd’armerie ernannt, erhielt jedod 1819 Dad zmeite 
Bataillon des Landmehrregiments No. 5 in Chriftburg, 
1820 das erfte Bataillon des 22. Landwehrregiments in 
Gleimis, in welchem Jahre er au zum Dberftlieutenant 
befördert wurde. — In den Seldzligen von 1790 bie 
1794, fowie von 1813 bis 1815, zeichnete er ſich befons 
derd in der Schlacht von Leipzig aus, und erbielt dad 
eiferne Kreuz — Klaſſe. — Eine in der Schlacht 
bei Nollendorf erhaltene Contuſion am Kopf legte den 
Grund zu förperlihen Leiden, die ihn veranlaßten, uns 
eachtet der Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten 1827 um 
eine Entlaffung nachzuſuchen. Ausgezeihnere Hochach— 
tung und Anerkennung des Verdienſtes an dem Vors 
ſchreiten der ihm untergebenen Truppen und Die ins 
nigfte Liebe feiner Untergebenen folgte demfelben in Die 
gewählte Zurücdgezogenbeit. — Er ftarb zu Hirſchberg 
in Schlefien und hinterließ feine Gemahlin, Louife Zus 
fiane Conftantie, geb. Sürftin von Hohenzollern » Hein: 
gen, mit welcher er feit 1806 verheirathet geweſen, und 
eine einzige Tochter, Pauline. 


| 273. Binzenz Auguft Wagner, 

2. k. Regierungsrath, Doctor ber Rechte, Profeſſor des Lehen⸗, 

Handelb-⸗ und Wechſelrechts, des gerichtlichen Verfahrens und Ge⸗ 
ſchaͤftsſtyls, und Syndicus der Univerſitaͤt in Wien; 


geb. d. 7. März 1790, geſt. den 14. Det. 1833 *). 
Zu Tharhaufen im Herzogthume Steyermarf gebo— 


ren, erfreuete ſid —— einer forgfältigen Erziehung, 
die ihm fein Vater Carl Vinzenz, erfter Dberbeamter 
der fürftbifchoflichen Herrfchaften zu — angedeihen 
ließ. Seines Großvaters und Vater ruͤhmliches ‘Bes 
ſtreben in ee Wirkfamfeit erwarben Beiden 
den Beſitz der großen Civil-Ehrenmedaille. Ihr ner 
müdlicher Fleiß, ihr bebarrlicher Blick auf dad ſchoͤne 
iel menfdenfreundfiher Thätigkeit, ihre carakterifti- 
be Kraft vererbten fih auf den Sönaben, der bid in fein 
42, £ebensjahr auf dem Lande erzogen und unterrichtet 
wurde. Hier entzändete fich Wagners Sinn für Kunit 
und Natur, der ihn nie verließ und feinem Geifte jene 
febensvolle Negfamkfeit erwarb, welcher Die Kraft des 


*) Deftreih. Archiv, 1833, N, 137. 
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Gelbfidenfens und eigenen Schaffens vorzugsweiſe in« 
newohnt. Nah vollendetem 12. Tahre hörte W. an 
dem Gpmnafium zu Gräg Rhetorik“ und Poefie, und 2 
Jahre fpäter die_philofophifhen Studien an dem dor; 
tigen Lyceum. Seinem Privarfleiß gelang ed, in dag 

efen der Kantifhen Philofophie einzudringen, wodurch 
jene Fritifhe Tendenz begründet wurde, die fih in Wag: 
nerd Schriften ausſpricht. Im Jahre 1806 betrat er 
die juriftifhe Laufbahn und des geiftreichen Tenull Tief: 
und Scarffinn und lebenskraͤftiger Vortrag entflammte 
in dem für alled Wahre, Schöne und Gute fo empfäng» 
lichen Tüngling den Zunfen der Begeifterung für dag 
wiffenfgaftlihe Studium der Rectölehre, — Die Ne: 
benftunden verlebte er in der innigften ‚freundfcaftlis 
hen Verbindung mit dem zu früh verblichenen fteyer: 
märfifhen Dichter Fellinger, fich erfreuend an den dich: 
terifhen Schöpfungen deutfcher Klaſſiker, und in mufi- 
kaliſchen Verſuchen im Verein mit den ruͤhmlich be: 
fannten Zonfegern Baron Lanops und Halm. — Gin 
49jdhriger Jüngling batte er 1809 die Rechtsſtudſen 
vollendet, erbielt im Auguſt 1811 die Doctorwürde, und 
ward an der Wiener Hochſchule Supplent für die Vor⸗ 
leſungen über das Lehen⸗, Handelds und Wechſelrecht, 
das gerichtliche Verfahren und den Gefhäftöftgl. Durd 
Privatcollegien, die er im Natur: und Striminalrechte, 
auf Deranlaffung des um Waaners Bildung hochver— 
dienten Regierungsrathes und rofeffors von Egger gab, 
ewöhnte er fi, alle Säcer ftreng wiſſenſchaftlich zu bes 
Dandein, wie er denn felbft die Gerihtsordnung durch 
Aufftelung eines oberften, Grundfages in allen ihren 
Theilen pbilofophifch begründete, Sm J. 1812 erbielt 
er die Lehrkanzel der in Wien fupplirten Gegenftände 
ald Profeſſor am £yceum zu Dlmüg. Die ein halbes 
Jahr fpdter unternommene Supplirung der Lehrkanzel 
des allgemeinen bürgerlihen Gefetzbuches verpflichtete 
ihn taͤglich zu einem vierkündigen ortrage, der feine 
Bruft hart angriff und einige Zeit hindurch Bluthuften 
ur Solge hatte. ein Elarer und grundlicher Vortrag, 
eine Kenntniffe und, perſoͤnliche Anmuth erwarben ihm 
Die Derehrung und Liebe feiner Schüler, feine Recht— 
lichkeit, die ihn auch währeud feiner Advocatur, die er 
nebft feinem Lehramte zu Olmuͤtz vom Jahre 1814— 19 
ausübte, ftetd begleitete, fein Sleiß und feine Gelehr— 
ſamkeit die Achtung Aller, und fo ſah fich der junge 
2bjaͤhrige Mann von den MIEREROIEN, LUD Profefforen 
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der Olmuͤtzer Hochſchule für 1316 — 17 zum Rector er 
wählt. — Der Kaifer berief ihn 1819 nah Wien. Weit 
entfernt jedoch, fi auf die Erfüllung der Berufdpflic- 
ten zu befchränfen, feßte er auch bier feine literarifche 
MWirffamkeit fort, verfaßte Abhandlungen und Werke, 
über welche die gemwichtigften Stimmen des, In- und 
Auslandes fich voriheilhafi ausſprechen, begründete und 
rediairte die Zeitfchrift für Öfterreihifhe Rechtsgelehr— 
famfeit, vermebrte freiwillig die Stunden feiner Vorle— 
fungen, und führte für feine Schüler, fie vorbereitend 
für das künftige Gefwäftsleben, praktiſche Uebungen ein, 
die für fie eben fo nuͤtzlich, als durd gleichzeitige thaͤ— 
tige Theilnahme Aller intereflant und angenehm waren. 
“ Seine Ernernung zum Mitgliede und Referenten Der 
Hofcommiffion in Juſtiz-Geſetzſachen eröffnete 1823, feis 
ner Thätigfeit ein neues und ehrenvolle6 Feld für feine 
MWirffamfeit, die ihre Früchte noch der Folgezeit über: 
fiefern folte. Ein Jahr früher wurde ibm in den 
ſchmeichelhafteſten, Ausſdruͤcken auch das Gefhäft eines 
Genford im juriftifhen Fache, und 1826 die Syndicatds 
ftelle an der Wiener Univerfität übertragen. — Durd 
die vielfältigen Anftrenaungen, vor Allem aber durch die 
faft ununterbrochene Aufopferung balber Näcte, murde 
feine Gefundheit allmählig untergraben. Auch dußere 
Ehre mar ein Sporn feines raftlofen Eiferd; er ftieg 
fhnell von Stufe zu Stufe, und ſah fi 1833 zum wirf: 
lien Regierungsrathe ernannt. — Niemand hätte fich 
in diefem liebensmwürdigen und lebensfrohen Geſellſchaf— 
ter, der Jeden auf den erften Blid zu gewinnen wußte, 
diefen tiefen und ſcharfſinnigen Denfer, dieſen raftlofen 
Geſchaͤftsmann vermuthet. — Sein Wuhd mar etwas 
über die mittlere Größe, feine Züge waren zart und 
fprechend, fein Haar dunfelblond und gelodt, und um 
den Mund fpielte ein leifer Zug gutmütbiger Tronie. 
An Körper und Geift ausgezeichnet, verbeiratbete er fic 
am 10. September 1815 mit £ouife Habn, Tochter des 
hofkriegsraͤthlichen Protocoldadjunkten Hahn. Aus die: 
fer glüfliden Ehe find 8 Kinder entfproffen, von denen 
noch fechs leben. Er war ein zärtliher und forfältiger 
Gatte und Vater, ein warmer und treuer Freund, Uns 
erfchütterlie Feftigfeit in Grundfägen und Pflicht mit 
gefhmeidiger Mäßigung verfnüpfend, aled Gute mit 
mutbvoller — verfechtend, voll Klarheit und 
Schärfe in feinen Vorſtellungen, voll ſtroͤmender Füͤlle 
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in feiner Rede. — Dad Motto, welches Wagner feir 
nem Wechſelrecht vorgefegt: 

„Was ich gewollt, ift loͤblich, wenn das Ziel 

Auch meinen Kräften unerreichbar blieb. 

An Fleiß und Mühe hat es nidyt gefehlt.” 


mar feines Lebend Wahlſpruch, und er bat erreicht, und 
vollendet, was menſchliche Kraͤfte zu erreichen vermögen. 
— Geine Schriften find: Weber die Compeniation im 
oͤſtreich. Eivilproceffe. Wien 1817. — Duellenverhälts 
niß des allgem. bürgerl. Geſetzbuches zu den befondern 
Zmeigen ded Öftreichiichen Privatrechtes. Ebd. 1818. — 
Krititoeß Handbud ded Wechlelreted. 3 Bde. Wien 
83 —33. — Plan zu einer Zeitſchrift fir oͤſtreichiſche 

echtögelehrfamfeit und politifhde Geſetztunde. Ebd. 
8233, — Adeliges Richteramt, ald 3. vermebrte und 
hberarbeitere Aufl. des Fuͤggerſchen Werfd. Ebd. 1824. 
Mehrere Abhandlungen u. Recenfionen in verfciedenen 
Zeitfariften. — Zum Drude fertig der 1. Bd. der 
Lehre von den oͤſtreichiſchen Civilgerichtsſtellen. — 


* 274, Joh. Gottfried Boͤttner, 


- großherzogl, Weimarifcher Kammerfecretär u. Poitmeifter in 
MWeimur ; 


geb. im 3. 1760, geft. den 15. Dct. 1838, 


Sein Bater, herzogl. Bereiter zu Weimar, ließ ibn 
dad Gpmnafium dafelbft beſuchen, und Unterricht in der 
AETEBMADENN: eben. Don der Schule ging er als 

ccefiit auf die Kammer, befuchte aber, aus Liebe er 
Zeichenkunſt die Academie fortwährend und erbielt feis 
nes Sleißed halber eine Medaille, die erfte, die der vers 
ftorbene Großherzog Garl Auguft *) für die in diefem 
Inſtitute ſich Auszeihnenden prägen ließ Bald wurde 
er Kammerrevifor und erhielt mir dem geheimen Kam— 
merratb Drtmann **) die Beforgung der ‘fahrenden Polt; 
nach deffen Abgange aber (1800) wurde ihm dad Amt 
allein zuertbeilt. Als er nun in Diefer Stellung die 
erfte Rechnung ablegte, macte er darauf aufmerkfam, 
um wie viel vortheilbafter es fei, wenn dad Ertrapoft: 
mefen anderd eingerichtet würde und feinen Weg Über 
Weimar naͤhme. Diefer Vorſchlag wurde angenommen, 
und aus der darauf abgelegten Rechnung ergab ſich der 


*) Deflen Biographie f. NR. Netrol. d. D 6. Jahre. ©. 465. 
+, Deflen Biogr. folgt im naͤchſten Jahrg. des N. Nekrologs. 
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weſentlichſte Vortheil für die Kaffe. Im Sabre 1806 
rettete er für Preußen fo viel Werth, Daß ein ganzer 
Poftmagen voll Geld und Koftbarkeiten nad Berlin ges 
ſchafft wurde, morauf er vom preußifhen Minifterium 
ein Schreiben erhielt, mit der Klaufel: daß, wenn Preus 
gen in eine beffere Lage kaͤme, er fi melden und eine 
der beften Stellen erhalten fole, mas er jedoch nit 
annahm, da er von feinem Landeöfürften fehr geſchaͤtzt 
wurde, und er Dagegen mit inniger Ergebenheit an ihm 
bing. Für feine Verdienſte um das Poſtweſen während 
der legten Kriegsjahre erhielt er 1848 die filberne Ver— 
dienftimedaille am rothen Bande. Don Zurn und Tas 
xid wurde er in Penfion gefegt, behielt aber den meis 
marifhen Dienſt ald Kammerfecretär und Poftmeifter, 
feierte im Jahre 1830 ganz in der Stille fein 5O0jähri>» 
ged Dienftjubildum, und fand feinem Poften bis zu feis 
nem Ende raſtlos und eifrig vor. 


5. 4. Reimann, 


275. Ildefons von Arx, 


geivefened Mitglied des ehemaligen Benedictiner : Stiftd Gt. Gals 
fen, Domcapitular, geiflliher Rath und Bibliothecar in St. 
Gallen ; 


geb, den 8. Oct. 1755, geſt. den 16. Oct. 1833 *). 


Don bemittelten Eltern, Urs von Arr und Anna 
Katharina von Dot, u Olten, im 8. Solothurn, ger 
boren, erbielt der erkorbene in der Zaufe die Namen 
Urs Joſeph Niklaus, die er bei feiner nachherigen Ors 
dendprofeflion mit dem Klofternamen Ildefons vertaufchte, 
Nachdem er in der Schule feined Geburtdorted Die noͤ— 
thigen Elementarfenntniffe fih erworben und bei dem 
damaligen Stadtfaplan zu Dlten auch lateinifhen Schuls 
unterricht genoſſen hatte, ließen ihn (1769) feine Eltern, 
welche ihn dem geiftliben Stande zu erziehen wuͤnſch— 
ten, die zu jener Zeit in angefebenem Kufe ſtehenden 
Säulen zu Neu St.-Tohann, im Toggenburg, Ken, 
wo immer etliche Profefloren, ſaͤmmtlich Kloitergeiftliche 
von St. Gallen, die fogenannten Inferiora vortrugen 
und die Tugend bid an die Schwelle des (ſcholaſtiſch⸗) 
pbilofopdiigen Kurfes führten. Hier fand er vorndms 
ip unter der Leitung eined Mannes, der, bei fonft be— 


*) Ein Wort des Andenkens an I. v. Ars. St. Gallen 18%, 


v. Arx. 679 


fbränften Einfihten, dennoch den Unterriht in den 
Wiffenfchaften feinen Zöglingen angenehm und faßlicy 
zu machen wußte. In der lateiniihen Sprache erlangte 
er diejenige Sertigfeit, vermöge welcher er noch bis ind 
Alter mündlich und foriftli nicht nur mit Leichtigkeit, 
fondern fogar mit Geſchmack fi darin ausjudrüden im 
Stande war. Nach zweiläbrigem Aufenthalte in Neu: 
St.» Gobann nahm ihn (1771) zur Erlernung höherer 
Wiſſenſchaften die St. Gallifhe Klofterfhule auf, deren 
Direktion ein Pater Bafılius Balthafar von Lüzern dar 
mals führte, ser ale arbeitfamer, frommer und in 
feiner Art gelehrter Mann, der aber, feiner umfaffenden 
Belefenheit in allen — und lateiniſchen Klaſſi— 
kern ungeachtet, weder Geſchmack, noch geſunde Kritik 
beſaß. — Mit der kloͤſterlichen Disciplin und Lebens— 
art ſchon laͤnger befreundet, erwaͤhlte dann der Ver— 
ewigte auch fuͤr ſich ſelbſt den geiſtlichen Ordensſtand als 
kuͤnftigen Lebensberuf, weshalb er (1778) zu St. Gallen 
in das Kloſternoviziat eintrat und nach einem Jahre 
(1774) vollends die, Ordensgeluͤbde ablegte. Während 
feiner Profeßjahre, erhielt fein aufgewedter thätiger 
Geiſt diejenige beſtimmte wiſſenſchaftliche Richtung, wel: 
che fpäter zur Begründung feines gelehrten Rufe am 
meiften beitrug. Sein Vorgefegter, der damalige Sub« 
prior Pater Magnus Hungerbübler, ein liebenswuͤrdiger 
und gelehrter Mann, war ed, der zuerft unferm Vollen⸗ 
deren für hiſtoriſche und alterthümliche Studien und des 
ren een haften Sinn und Geſchmack einflößte. 
Bei feinem literarifhen Verkehr mit verfciedenen aus» 
wärtigen Gelehrten fand nämlich diefer Mann oft Ges 
legenheit, ihnen durch Mittheilung von — aus 
alten und ſeltenen Manuſcripten der Stiftsbibliothek 
feine Dienſtgefaͤlligkeit zu erzeigen. Als er nun zur Fers 
tigung folder Auszüge fih der Beihilfe des Ildefons 
zu bedienen anfing, fo gewann derfelbe, nachdem er mit 
diefer ihm anfangs fremdartigen Beichäftigung etwas 
vertrauter geworden, bald ——— fuͤr ſelbige, welche 
ſich, als er auf dieſem praktiſchen Wege zu einiger Kennt— 
niß aͤlterer Handſchriften gelangt war, in wirkliche Vor— 
liebe fuͤr dieſes Fach und die dadurch bedingte Ge— 
ſchichts- und Alterthumskunde verwandelte, fo daß er 
fihb unter Anleitung des erwähnten P. Magnus mit 
Sleiß und Eifer auf diefen Zweig der MWiflfenfchaften 
verlegte und durch emfige Benußung der dazlı erforders 
lichen gelehrten Hilfömittel bald erhebliche Fortfchritte 
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darin machte. Dazu trug der Umſtand nicht, wenig bei, 
daß Magnus Hungerbüͤhler, fein gelebrter Gönner, eben 
damals auch die Bibliorbecaritele bekleidete, wodurch 
unier v. U. zu den im Zac der geſchichtlichen Diplomas 
tif, Hiftorie und Altertbumdkunde im meitern Sinne 
reihbaltigen Schaͤtzen dieſer Bibliothek einen freiern, 
yaeingefchränftern age erhielt, ald ibm, einem erit 
angehenden Religiofen, unter andern Berbältniffen vers 
Önnt geweſen wäre. Seinem Jugendfleiße vefdanft 
brigens die Bibliothef die Erhaltung verfhiedener koſt— 
barer handſchriftlichen Ueberreite des Alterthums, melde 
die Unfunde oder Gleichgiltigfeit früberer Zeiten zu 
Büchereinbänden ıc. verwandt batte und die nun v. 4. 
mit feinem von gleibem Eifer für wiſſenſcaftliche 

wecke erfüllten Freund und Alterdgenoffen Nepomuf 
Hauntinger, überall forgtältig ſammelte, aufbemwahrte 
und ordnete. Weber den Werth dieſer paldäograpbiichen 
Sragmente haben gelehrte Geſellſchaften unferer Zage, 
die fih mit Herausgabe alter Schriftdenfmäler befaflen, 
nn entfcbieden und dem Verdienſt ded Sammelnd 
erfelben ihre dankbare Anerkennung guet Die Wißs 
begierde und der Forſchungstrieb des Verftorbenen lies 
gen ibn auc ſich zeitig mit dem Archivar des Klofters 
in nähere Verbindung fegen, um mit dem michtigften, 
die reichſten Quellen zur Beleuchtung der einbeimifchen 
Geſchichte enthaltenden Urfundenvorrath ded Eriftes fich 
befannt zu maden. Dad Studium diefer wiffenfchafts 
lihen Schaͤtze, deren Erforfhung ihm eine umfaflende, 
bis in’d Detail gehende Kenntniß der vaterlaͤndiſchen 
Vorzeit, befonderd in Bezug auf die dafige Landesge— 
gend, verſchaffte, gewann für ihn einen befondern Reiz, 
und auf diefen Punkt hin blieb nun zunächft feine lites 
rarifhe Tätigkeit gerichtet. Inzwiſchen (1781) zum 
Priefter gemeibt, gedabte man, ihm anfänglich eine kloͤ— 
fterlide Profeffur zu übertragen, allein da eine folce 
eben nidyt nach feinem Geſchmacke war und dad Stift 
an den hiezu tauglihen Männern obnedied zu jener Zeit 
nit Mangel litt, fo wußte ſich der junge Religios noch 
ferner im Befige der für feine Lieblingsftudien erforder- 
lihen freiern Muße zu erhalten. Ernſtlich befbäftigte 
ihn ſchon jest die Bearbeitung einer ganz auf urkund— 
liher Grundlage berubenden Geſchichte des Klofterd St. 
Gallen, die vermöge der wichtiaen, für ganze Landicafs 
ten einflußreihen Schickſale, welche diefe Abtei im Laufe 
von beinahe zwölf Jahrhunderten durchlebte, wnftreitig 
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an Intereſſe fat jede andere Kloſtergeſchichte überbieten 
mußte. Schwerlid aber würde diefe Arbeit unter den 
damaligen Verhaͤltniſſen je zur Oeffentlichkeit gelangt 
fein. Indeß gab fid der Vollendete diefen geſchichtli— 
chen Forſchungen nicht fo ausſchließlich bin, daß er über 
denfelben die Neigung und dad Geſchick für ein mehr 
praktiihed Wirfen —— haͤtte, vielmehr nabm er 
ald Freund einer vernünftigen Volks, und Jugendbil— 
dung an allen hierauf bezügliden Erſcheinungen feiner 
Zeit freifinnigen Antbeil; um fo eher wurde nun gerade 
er beauftragt, die Schullehrer auf dem Lande in der 
nıuen Normalmerbode, die nad dem Mufter der öfter: 
reichifhen Staaten au in den dajigen Landſchulen, zus 
glei mit einem etwas verbeflerten Katechismus, einges 
führt werden follte, zu unterrichten. Doc dieſe nüß« 
lide DBerfügung batte nit den gewuͤnſchten Erfolg, 
denn der ohnehin, aus Mangel an Bildung, gegen jede 
noch fo beilfame Neuerung zum Mißtrauen geftimmte 
Xandmann faßte, bethoͤrt durch die Einflüfterungen ges 
wiſſer Sinfterlinge, deren Interefle die mehrere Bildung 
des Volks nicht zufagte, an vielen Orten gegen die neue 
verbeflerte Unterrichtömetbode den ungereimten Ber: 
dacht, als ſollte durch dieſelbe auch zugleich eine neue 
Religion unter das Volk eingeſchwaͤrzt werden; ſeine 
Abneigung wandte fi daher auch gegen Diejenigen, 
welche jener Verbeſſerung Vorſchub, leiten wollten, fo 
daß unfer Religios in feinen diesfälligen Bemühungen 
mebrfeitigen Widerftand und hie und da wohl auc ver, 
drießliche Unannebmlichkeiten erfuhr. — Während dies 
fer Zeit wurde er (1786) zum Slaplan der St. Sebas 
Kianspfründe in Altftädten defignirt, mo er zugleich die 
ibm freiwillig zugefhidte Tugend nah der Normal zu 
unterweifen und dem Pfarrgeiftliden ded Ortes in der 
Paftoration Aushilfe zu leiften hatte. Nach kurzem Auf: 
enthalt dafelbit ward er von Neuem in Schulangelegen— 
beiten nah St. Johann im Toggenburg gefickt und 
bierauf (1787) ald Unterpfarrer an die dafige Stifts— 
firche, wo gebäufte feelforgerlide Gefchäfte feiner wars 
teten, berufen. Allein die mitlerweile im Innern des. 
Kloſters ftattgefundenen —— entzogen ihn bald 
nachher wieder auch dieſem Wirkungskreiſe. Eben da— 
mals herrſchte nämlich zwiſchen dem Fuͤrſtabte Beda (ei: 
nem, nach ſeinem perſoͤnlichen Charakter hoͤchſt achtungs— 
würdigen, von den Unterthanen feiner Milde und Her— 
zensguͤte wegen fehr geliebten Herrn) und einem Theil 
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ded Eonvented eine merklibe Spannung. Die Sache 
endigte damit, daß Die beharrlichften Opponenten von 
St. Gallen entfernt und auf auswärtige Stationen [os 
cirt wurden. Dieſes Loos betraf auch unfern von Arr, 
den der Sürft (1788) zum Pfarrer auf dem Hemberg, im 
Toggenburg, beftellte. Doch icon nad einem fahre 
ward er (1789) von diefem, wegen der weiten Entle— 
genheit der Pfarrwohnung etwas befchwerlihen Poften 
nach dem freundlichen Ebringen im Breisgau, einer der 
beſten Pfründen des Stifts St. Gallen, verfeßt, wo er 
ald Pfarrer, im Genuß der Liebe und Achtung feiner 
Marrfinder und im Umgange mit feinem gleichgefinnten 
Freunde, dem dortigen Unterfatthalter und nacberigen 
Äbte Pancratiud Vörſter, ſieben der_vergnügteitien Les 
bensjahre zubrachte. Die literariihe Frucht feined Aufs 
enihaltd daſelbſt war eine ‚von ihm verfaßte ſchaͤtzbare 
Geſchichte der Herrihaft Ebringen, welde zwar nicht 
dur den Drud publicire, aber in manden Abfchriften 
unter den dortigen Einwohnern verbreitet worden iſt. — 
Die dem Verewigten (1796), bald nad Erhebung feines 
Sreunded Pancratind Vorſter zur Abtöwürde übertras 
er Archivarſtelle in St. Gallen, gab ihn jegt, aufs 

Reue der Pflege feiner Lieblingswiſſenſchaften zurück. 
Allein nicht lange Fonnte er dieſes Gluͤcks fi freuen, 
denn die beforglichen Landesunruben, welche, der getrofs 
fenen Bermittlungen ungeachtet, einen immer bedenElis 
cern Charakter annahmen, und die nah Außen bin fich 
immer drohender geftaltenden Verhäftniffe ließen einen 
baldigen Umſturz der befichenden Ordnung Der Dinge 
fat mit Gemißheit voraus fehen. Zeitig war man Daher 
im Stifte darauf bedacht, dad Archiv und anderweitige 
Koſtbarkeiten in Sicherheit zu bringen, in möglichitem 
Geheim wurden felbige über den Rhein auf deutſches 
Gebiet geflüchtet, und fhon ein paar Monate vor dem 
wirklichen Einrüden der Sranfen in St. Gallen (1798) 
verließ auch der Fürft, dem die Mehrzahl der Convens 
ualen folgte, die Schweiz. Unter den Zurüdbleiben- 
den war Jldefond, in der Eigenſchaft eined Gtatthal: 
ters; als folcher hatte er die, nach dem Einzug der er: 
ften Sranfen in dad Stift einquartirten Staböoffiziere 
zu empfangen. Durch die Ankunft des Regierungscoms 
miſſaͤrs Erlacher, nahm jedoch fein Schickſal eine un— 
günftigere Wendung. Bon ihm wegen Herbeiſchaffung 
des gefllichteten Archivs immer ernitlicher in Anſpruch 
genommen und fogar mit getänglicher Auslieferung an 
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das helvetiſche Directorium in Aarau bedroht, wofern er 
die Zuruͤckgabe des Archivs nicht bewerkſtelligte, mußte 
er nun, üm ſich des erhaltenen Auftrags bei ſeinen 
Obern zu entledigen, ſich zur Abreiſe dahin bequemen, 
war aber weit davon entfernt, ſich ſeinerſeits fuͤr die ge— 
forderte Auslieferung, die auch wirklich nicht erfolgte, 
zu verwenden, da ibm ſolches mit feinen befhmwornen 
Pflichten und alfo mit feinem Gemiffen unverträglic) 
gefhienen hätte. Unverrichteter Dinge reifte er daher 
nah Et. Gallen zuräd, allein noch zur guten Stunde 
Fam ihm die Warnung zu, fi unter fo bewandten Um: 
ftänden nit dem Unwillen ded Regierungdcommillärd 
und der helvetiſchen Beamten auszufegen, fondern zur 
Vermeidung verdrießlicher Auftritte wieder umzukehren. 
Diefem NRathe folgend, ergriff er nun, ohne St. Ballen 
betreten zu baben, für einige Zeit den unfihern Wans 
derftab, bis er fodann von feinem Landsmanne, dem bies 
dern Direktor DOberlin zu Luzern, wohin mittlerweile 
die helvet. Regierung ihren. Siß verlegt batte, einen 
Erlaubnißfchein zur freien Rüdfehr nah St. Gallen er, 
bielt, wo almäblig ſich mehrere der ausgemanderten 
Conventualen wieder fammelten. Zu Fuße und in welt 
licher Kleidung madte_er an die Reife von Luzern 
über Einfiedeln nah St. Gallen. Doch faum mar er 
im naben Grub eine fehr kurze Zeit als Pfarrverwefer 
gewesen, ald er (Tan. 1799) mit den übrigen, im Sande 
anwefenden Kloftergeiftlichen, weil fie fümmtlih zur Zus 
rüfbringung der geflüchteten Stiftseffekten nit. Hand 
bieten wollten und daher als folde, die der Nation ihr 
Gut vorentbielten, angefeben wurden, dad unangenehme 
Schickſal der Deportation erfuhr. Unter Reiterbedek: 
fung wurden diefe Religiofen in fünf Kutſchen an die 
Graͤnze abgeführt, dort über den Rhein gefegt und ſo— 
fort ihrem Schickſal preisgegeben. — Die alödann, 
nach den Giegen der Defterreicher,  vorubergebend_er= 
folgte Wiederberitellung der Stift St. Galliiden Lan— 
desherrſchaft ließ auch unfern von Arr für einige Zeit 
wieder in fein geliebted Stift zurüdfehren. Bald ers 
nannte ihn der Fürſt zum Snterimäftatthalter nad Wyl, 
zur Verwaltung des dortigen, ziemlich auögedehnten Ges 
richtöbezirfd3, Denn auf melden Poften er bingeftellt 
wurde, immer war er der brauchbare, thätige, Eräftige 
Mann, der dad in ihn gefegte Zutrauen vollfommen zu 
rechtfertigen wußte. Allein mit dem Ruͤckzug der Oeſter⸗ 
reider aud der Schweiz nahm, wenige Monate nachher, 
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die St. Galliſche Kloſterherrſchaft auf immer ein Ende, 
und vor den nacfegenden Franken entflohen der Zürft 
und feine Conventualen eilfertig über den Rhein. Mit 
eigner Gefahr brachte unfer Religios auf diefer Flucht 
dem Stifte eine bedeutende Baarfhaft in Sicherheit. 
Nah einem ziemlich fange dauernden unftäten Eril ward 
er endlich (1800) vor der Hand auf die unter Et. Gal— 
lifher Botmäßigkeit ftehende Pfarrei Waferburg beför- 
dert, die er aber in kurzer Zeit mit einem, feiner damalis 
gen Stimmung mehr entſprechenden ftilern Wirkungs— 
freife, in der Nübe feincd Geburtsorted Olten, ver 
taufchte, mo nun fein Aufenthalt von längerer Dauer 
war. Durch Zuthun feiner Mitbürger erbielt er naͤm— 
fid die Stelle eined Beneficiaten am liebliden Bades 
orte £oftorf, wo feine wenigen, nicht beſchwerlichen Funk— 
tionen auf einigen Tugendunterricht und den Gottes— 
dienft für Die Samılie des Haufed und die im Sommer 
dort meilenden Badegäftte fid befhränften. Daneben 
war ihm freie Muße für wiſſenſchaftliche Arbeiten vers 
gönnt. Hier madte er fib um feine Mitbürger, von 
denen er mande Beweiſe actungsvoller Theilnabme 
und Sreundfchaft empfing, Durch eine von ihm veranftals 
tete zwedmäßige und nüglide Einrichtung ded Dltner 
Stadtarchives weſentlich verdient. Zugleich benußte er 
die ibm bier fi darbietenden biftorifhen Materialien 
zur Ausarbeitung einer Gerichte feiner Vaterſtadt und 
des umliegenden Gebietes, welche in der Folge unter 
dem Titel einer Geſchichte der Landaraficbaft Buchs— 
gau, mit Hinfiht auf den Hauptort Olten, im Drud er: 
(wien. Auch in fpäterer Zeit blieb er feinem Geburts: 
orte, wo ein Bruder von ibm ald verdienter Schul: 
mann. viele Jahre nüplic wirkte, mit Liebe zugetban, 
ind. m er der Bürgerfibaft von Dlten feine bedeutende 
Sammlung an gedrudten Büchern zum Gefchenf machte 
und Dadurch zu ihrer noch beitehenden Lefebibliothef den 
Grund legte. — Bei dem neuen Ausbruch der Wirren 
in der Schweiz und erfolgten Vertreibung der befveti: 
ſchen Eentrafregierung (1802) batte er feinen bisherigen 
Standort wieder verlaffen und ſich zu dem damals in 
Edringen refidirenden Fuͤrſtabte verfügt, der ihn mit eis 
ner Miſſion nah Bern in Saden des Stiftes beauf: 
tragte, und fodann in gleichen Geſchaͤften auch nad 
St Gallen fandte. Einitweilen, bis zur feftern Geſtal— 
tung der politifhen Verhältniſſe, übernahm er die Beich- 
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tigerftelle im Kloͤſterchen Berg⸗Sion, oberhalb Ugnach. 
Doch unter der neuen Kanton, St. Galliſchen Regie— 
rung erblüuͤhte ihm von nun an wieder ein freundliche: 
red Geſchick, und der dur fo mande verhänanißvolle 
Stürme berumgetriebene Religiod fand jegt auf's Neue 
an dem Orte feiner fräbern Beftimmung eine ſichere, 
bleibende Stätte. Uebrigens fcheinen, in Bezug auf 
Charakterhumanitdt ded Seligen, diefe von ihm gemach— 
ten vielfeitigen Lebenderfahrungen nicht ohne vortheil⸗ 
haften Einfluß geblieben zu fein. — Anfaͤnglich (1808) 
zum a in Grub ernannt, trat von Arr, noc ebe 
zwei Jahre verfloffen, dur die von der Regierung er: 
baftene archivaliſche Anſtellung in feine_ vormalige 
Sphaͤre zurüd. Nah vielfah wiederholten Reclamativs 
nen war die Auslieferung des feit dem Beginn der 
ſchweizeriſhen Revolution bin und ber geflächteten 
Stiftdarhivs endlich erfolgt, aber es befand ſich daffelbe 
in fo buntem Zuftande,, Daß ed * — kenntnißvotler 
Arbeiter bedurfte, um in dieſe chaotiſche Urkundenmaſſe 
Licht und Ordnung zu bringen. Nah langem Unter; 
brüch alfo wieder an die Duelle feiner frübern wiſſen— 
(haftliben Forſchungen gefteut, mar dem Verewigten 
die Bearbeitung feiner Landesgeſchichte nun abermals 
die angelegente Belhäftigung in feinen Mußeftunden. 
Die ehedem entworfene Kloftergefcbichte wurde von ihm 
nad einem durchaus neuen ermeiterten Plane umgear⸗ 
beitet, und auch auf die übrigen Gebietstheile des neu: 
gebildeten Kantons St. Gallen ausgedehnt, obwohl auch 
in dieſer Geftalt die Gefchihte der dafigen Abtei im— 
mer ald die hervorftebende Hauptpartbie ded Ganzen 
erſcheint. In drei Bänden ließ er alddann (1810 — 13) 
diefed Werk unter dem Titel: „Geſdichten ded Kan: 
tons ©t. Gallen“ and Licht treten, Wenn zwar in dem; 
felben die hiſtoriſche Kritik noch Manches zu fichten und 
u berichtigen findet und eine umfichtigere, tiefere For» 
Nhung bie und da vermißt wird, fo bleibt dem Verfaf- 
fer nichtd deftomeniger dad Verdienſt ungefchmälert, auf 
diefem weiten Gebiete, mo er der Vorarbeiter fo me» 
nige batte, zuerſt mühſam, doc gluüͤcklich die Bahn ge: 
broden, eine Menge zuvor unbekannter Thatſachen an's 
Licht gezogen, zahlreiche neue Geſchichtsquellen aufge: 
dedt, und überbaupt dem —— Bearbeiter daſiger 
Geſchichte den Weg gezeigt zu haben, den er bei ſeinen 
Forſchungen nun zu betreten bat. Faſt allenthalben, bes 
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ſonders in Deutſchland, ward dieſes Geſchichtswerk mit 
vorzuͤglichem Beifall aufgenommen, und durch daſſelbe 
bat fih des Verfaſſers gelehrter Ruf überall hin vers 
breitet. Von Geite der St. Galliſchen Kantonsregie— 
rung, welcher das Werf zugeeignet ift, ward ihm bier» 
für die gebührende ehrenvolle Anerkennung und beloh- 
nende Aufmunterung zu Theil, und felbit auswärtige 
Gelehrte huldigten auf verbindliche Weife feinen Ver: 
dienften. — Die fon etliche Fahre früher (1805) durc) 
einen Befhluß des großen Rathes gefeglic erfolgte 
Auflöfung der Abtei St. Gallen hatte zwar auf unfern 
v. A. ald vieljähriged treu erprobtes Mitglied derſel— 
ben einen wehmuͤthigen Eindrud gemacht, allein die von 
ihm bei dieſem Anlaß, doch ohne feinen Namen er: 
fhienene Schrift: „Weber die Urfachen der — 
des Stifts St. Gallen”, laͤßt an ihm eine durchau 
vorurtheilöfreie Anfiht der Dinge und eine Unbefan- 
genheit des Urtbeild erkennen, die ihm, mit Rüdficht 
auf feine Verhaͤltniſſe, ald ſelbſt Mitbetheiligten in dies 
fer Angelegenheit, gewiß um fo mehr zur Ehre gereicht. 
Es darf auch nicht unermwähnt bleiben, daß Diefer Keli: 
iod, obgleich ein perfönlicher Freund des YFürftabts 
ancratius, dennoch feinem politifchen Spfteme, nad 
welchem Alled auf dad Spiel gefegt werden mußte, um 
entweder Alles oder nichtd zu geminnen, keineswegs 
hold gewefen war. — Seit feiner Zurüdberufung an 
dad St. Galliihe Arhiv war der Verewigte mehrere 
Sabre ohne geiftlihe Anftellung, Die er aucy nicht fuchte, 
geblieben, doc feine im SPaftoralfahe gefammelten 
Kenntniffe und Erfahrungen ließen auch in Diefer Bezie— 
hung feine Braucbarfeit nicht Überfeben. Durch Das 
ebrenvolle Zutrauen feiner Dbern ward er (1813) zur 
£eitung des St. Galliſchen Priefterfeminard, in der Eis 
genioart ald Regend, berufen, mo ihm die Ausbildung 
er angehenden Geiftlihen für ihr Fünftiges feelforgerli» 
ches Wirken oblag, ein Amt, welchem er faft 14 Sabre 
treu und gemiflenhaft vorftand. Wie er felbft in ächter, 
ungeheucelter, aber beiterer Srömmigfeit und edler wif: 
ſenſchaftlicher Thätigkeit, Andern ald Beifpiel vorleuch« 
tete, fo mar feine eifrige Sorge auch bei_den feiner 
Fuͤhrung untergebenen jungen Klerikern, infofern diefe 
gemäß ihrer Beſtimmung einft dad Salz ded Landes wers 
en follten, auf die Pflanzung rein ſittlich religidfer 
Grundfäge, mit miffenfhaftlidem Sinn gepaart, gerich« 
tet. Gene, welchen dieſe Erforderniffe fehlten, mochten 
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in feiner Umgebung ſich freilich nicht heimiſch befinden. 
Kirchlich gab ſich der Verewigte ald den aufgeklärten 
Mann zu erkennen, welcher partielle, nicht als allge 
meine Glaubensnorm autborifirte Lehrmeinungen, und 
wenn fie noch fo weit verbreitet und dem großen Hau: 
fen noch fo he. wären, von dem allgemeinen, uns 
wandelbar fiehenden Xehrbegriff der Kirche forgfältig un: 
terfcheidet und überhaupt in Sachen ded Kultus, der 
£iturgie und fonftigen äußern Disciplin ein bewegliche 
Element annimmt. a diefen Dingen erfannte er die 
Nothwendigkeit gewiſſer zeitgemaßer Umgeftaltungen und 
eined befonnenen Fortſchreitens zum Beſſern. Sir 
live Mißbraͤuche, wo fie ſich fanden, fheute er fich nicht, 
als ſolche zu — und Allem, was nur von ferne zur 
Befoͤrderung des Aberglaubens unter dem Volke dienen 
fonnte, mochte ed auch in gutgemeinter Abſicht ange— 
ordnet ſein, war er von Hi gram. Am freifinnigs 
ſten Dachte er in kirchenrechtlichen Dingen. Die Grund» 
fäge der roͤmiſchen Kurie, welche ibr hergebrachted mit: 
telalterlihed Syſtem fo gerne ald identifch mir dem We— 
fen ded Katholicismus angefehen wiſſen möchte, haßte 
und verachtete er, und aus ähnlichen Gründen Eonnte er 
fi) mit der neuen Biöthumseinrihtung im Kanton ©t. 
Gallen nie befreunden. Was feine Gefinnungen gegen 
andere Religiondverwandte betrifft, fo möchten zwar ges 
wifle, in feiner Kantondgefchichte Über die Beftrebungen 
der Neformationdfreunde des 16. Jahrhunderts ausge⸗ 
ſprochene Urtheile und Bemerkungen Vielen mißbelic: 
big auffallen; mer aber den Berftorbenen perfönlich 
Fannte, meiß, daß nichtödeftomeniger, welche Bewandt: 
niß ed immer mit jenen Stellen haben mag, Feine Spur 
von Unduldfamfeit oder liebloſer DBerdammungsfucht 
feinen humanen Charakter verunzierte. In der Wirk: 
lichkeit fhägte er den Menſchen nicht nach_der dußern 
gorm feiner Religiondbegriffe, fondern nad) feinem Sein 
und Handeln, und der in feinem Amt und Berufe treu 
erfundene rechtſchaffene Mann mar feiner Achtung und 
feines Beifalld fiher, weldem Stand und welcher Con— 
feffion er angehörte. — Bon Zeit zu Zeit ermeiterte 
fih der Wirfungsfreis ded Vollendeten noch durch neue, 
ihm übertragene Gefhäfte. Neben der Zeitung des Se— 
minard verwaltete er zugleich mande Sahre die Seel: 
forge bei den in St. Gallen befindlichen Settenfträflin- 
gen katholiſcher Religion, deren Berfittlihung ihm am 
Herzen lag, aber mit Bedauern mußte er feben, daß 
bei damalıger und noch jegiger Einrihtung unferer 
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Strafanftalten die —— Bemuͤhungen zu die⸗ 
ſem bodmwidtigen Zwecke gewöhnlich fruchtlos bleiben. 
— Nah erfolgter confeffioneler Sonderung des Erzies 
hungsweſens im biefigen Kanton wurde er auch Mits 
lied der (1817) neu conftituirten katholiſchen Erzies 
dungere s Commiſſion, wo fi abermals feiner Thätig« 
eit ein ſchoͤnes und weites Feld eröffnete, auf welchem 
er mit Geſchick und eben fo mit Vorliebe arbeitete; 
hatte er fid doch ſchon frühe mir dem Schul» und Ers 
ziehungsfache auch praftifch vertraut gemacht und viele 
nüglie Erfahrungen in demfelden gefammelt. Zudem 
war unfer v. Arx ein befonderer Jugendfreund, er liebte 
die Kinder und ihren Umgang, und mußte fie durch 
feine Munterfeit, dur feine freundlide Gefprädigkeit 
und fein herablaffended Wefen an ſich zu feffeln. Neben feis 
nen übrigen Geſchaͤften vertrat er dann noch in vielen 
Faͤllen die Stelle ded damaligen Stiftsbibliothecars, 
nach deſſen Hinfwied die Farbolifhe Adminiftration ihn 
(bft (1824), ald den Würdigften zur Bekleidung dieſes 
mted, zum Nachfolger ernannte. Dem Wollendeten 
kommt das Verdienſt zu, die Bibliothek und ihre Schäge 
zum Nugen und Srommen der Wiſſenſchaft der gelehrs 
ten Welt zuerft recht zugänglich gemacht zu haben. Die 
htige Aufnahme, melde die anfommenden Gelehrten 
ei ibm fanden, die unermüͤdliche Dienftgefälligfeit, wos 
mit er ihre Wuͤnſche berüdjichtigte, und die freundliche 
Anleitung, durch melde er ihnen zur Erreihung ihrer 
wecke bebilflih war, bot den Männern der Wiſſen— 
haft die willkommene Gelegenheit dar zur freien, uns 
ebinderten Benugung der koſtbaren St. Galliſchen 
Stiftöhibliotbet. n manchen Jahren glih der Ort 
derfelben während der Sommerzeit einem wahren Mu: 
fenfite, mo Gelehrte aus den verfhiedenften Gauen 
Deutſchlands und der Schweiz für ihre literarifchen 
Zwecke Nahrung und Ausbeute fi holten. Sie alle 
rübmten von Arrend freundliches, gefäliiged Wefen und 
ſchieden von St. Gallen mir adtungsvollen Gefinnuns 
en gegen feine Perfon. In vielen Zeitſchriften Deutſch⸗ 
ands ward fortan fein Name mit bober Verehrung ge» 
nannt. Zeitig war auch der Verewigte der unter dem 
Dorfige des preußiſchen Staatsminifterd v. Stein ſich 
ebildeten deutſchen Gefelfchaft zur Herausgabe der 
® uelenforifttieller ded Mittelalterd beigetreten , ald 
Mitglied derfelben beforgte er eine neue gereinigte, mit 
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erläuternden und gelebrten Anmerkungen begleitete Auds 
gabe der ehedeſſen von Goldaft, aber mangelhaft und ins 
eorreft edirten Hauschronifen des Kloſters St. Gallen, 
eine Arbeit, melde Fleiß, Gelehrfamfeit und proben 

eitaufwand erforderte *). Im Dienfte der Bibliothef 
earbeitete er, noch ald 7Ojähriger Greis, einen allge» 
meinen Handfchriften » Catalog. Neue GBefchäfte hatte 
endlich aud für ibn die St. Gallifche Bisthumsorgani⸗ 
fation (1824) berbeigeführt, die ihn zur Würde eines 
Domberrn und zugleich zum nn des geiftlichen 
Gerichtshofs oder der bifchöflihen Guria erhob, in mwels 
cher Stelle er jedocdy mit den übrigen Mitgliedern dies 
fer Behörde in häufige Oppofition ‚gerieth, weil die dort 
vorherrſchenden Grundfäge mit feinen freiern Anfihten 
fi wenig vertrugen; erftellung aber oder gefchmeis 
dige Unterwürfigfeit unter die Meinungen Anderer 
Fannte er nicht, fondern feine Ueberzeugung ſprach er jes 
derzeit unverbolen aus, die Sache mochte angenehm 
oder mißbeliebig in dad Ohr fallen. — Bis ind Greis 
fenalter. behielt er feine von Jugend an gemöhnte Ar 
beitfamfeit und Thätigfeit, wie auch ein gewiſſes —— 
wecktes lebendiges Weſen, das ſich in feinen äußern Ges 
bebrden und in feinem ganzen Benehmen Fund that. 
Außer der Bewegung im Sreien, welche er fi) oft gönnte 
und die er fehr liebte, ſah man ibn zu Haufe immer 
mit einer nüßlihen Lektüre oder mit ſchrif— ichen Arbeis 
ten befchäftigt, da er hingegen den Müffiggang wohl 
faum nad dem Namen Fannte. Daneben liebte er deg 
Wohlthuns file Freuden ; willig tbeilte er mit den 
Armen feine Habe, half und unterftüßte mo und fo viel 
er Eonnte, und ließ fi, wenn auch feine Mildthätigfeit 
bie und da von Unmwürdigen mißbraucht wurde, dennoch 
in feinem menfcenfreundfichen Handeln nicht irre mas 
hen. Hatte übrigens der DBollendete big in ein ziem— 
lich hohes Alter einer im Ganzen dauerhaften Selund: 
beit genoflen, fo waren Dagegen feine vier legten Les 
bensjahre durch traurige koͤrperliche Zufaͤlle getruͤbt, wel⸗ 
che — Zuſtand für ihn und feine Umgebungen hoͤchſt 
bedauerlich machten. Von einem feine Kräfte laͤhmen⸗ 
den Schlagfluß, der ihn bereitö an den Rand ded Gras 





») Ebenfo gab er die in einer einzigen Handſchrift vorfindliche 
und fonit ans unbefannte Reimchronit des Appenzeller Krie: 
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bed geftürzt, batte er fi freilich auf faft unbegreiflihe _ 
Weite allmählig wieder erholt, allein nachfolgende von 
Zeit zu Zeit fid wiederholende Zufälle bewirkten, wenn 
auch vie koͤrperlich fräftige Natur des Mannes denfel- 
ben noch nicht völlig unterlag, doch eine immer größere 
geiftige Abſchwaͤchung und Zerrüttung, wiewohl der lich» 
ten Augenblide ibm noch mande befbieden waren, in 
welchen er dad Drüdende feines Zuſtands fühlte und 
deswegen mit innigem Verlangen feinem berannabenden 
Ende entgegenfab, batte er doc ſchon laͤngſt zuvor, in 
feinen gefunden Tagen, zur ernften Reife nad der Emig- 
feit fein Haus beftellt. Endlih am frühen Morgen des 
Gallusfeſtes befhloß er nad kurz zuvor angetretenem 
79. Lebensjahre fein dem Dienft der Religion und der 
giege der MWiffenfchaften gemweihted Leben. — Seine 

riften find: Geſchichte des Kantons St. Gallen. 3 
Thle. 1810, 1811, 1813 ımd Beribtigungen Dazu 1830. 
— Urfahen, die, Der Aufhebung des Gtifted von ©t. 
Gallen. St. Gallen 1805. — Reimchronik ded Appen» 
zellerfriegd, von einem Augenzeugen verfaßt und bis 
1405 fortgefegt. Ebd. 1825. 


* 276. Joh. Ehrift. Friedr. Bährens, 
Doctor der Mebicin, Dofrath und erfter evangelifhher Pfarrer zu 
Schwerte, Ritter des rothen Adlerordend 5. Kaffe; 


geboren zu Meinerzhagen den 1. Mär; 1765, geftorben d. 16. 
October 1838. 


Den Borbereitungdunterriht zur böbern wiſſen— 
ſchaftlichen Bildung genoß er im elterlihen Haufe und 
bezog dann die Univerfitdt Halle, woſelbſt er fi den 

eologifhen und medicinifhen Studien widmete. Nach 

eendigung derfelben befaßte er ſig in feinem Geburt» 
orte mit dem Unterrichten einiger Zöglinge, bis er von 
dem König Sriedrid Wilhelm IT. ex jure devoluto 1789 
ald Pfarrer und Rector nah Schwerte berufen wurde. 
Ein zweiter Pfarrer von Elfei (Möller) war er aud in 
allen Branchen zu Haufe, für Alles — was in 
das Gebiet des Hoͤhern hinuͤberſteigend die geiftigen und 
materiellen Fortſchritte des Menſchengeſchlechts in jeg⸗ 
licher Richtung bereichern konnte. Üeberall Anreger, 
zunaͤchſt auch Durchführer, wußte der Verewigte in Wort 
und That mit Freimuth June mannigfaltigen ei 
———— und im Leben zu erhalten, welches ſich 
chon in den erſten Jahren feines Rectorlebens bewährt 
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at, denn nicht allein „zogen ihm feine ausgezeichneten 
un ald Lehrer und Eu viele Böglinge aus ent» 
fernten Gegenden zu, fondern er brachte fie auch in jes 
dem miflenfchaftliden Zweige bid zur Univerfitätäreife. 
n fpäterer Zeit feben wir ihn auch in Hebung der 
ddtifhen Angelegenheiten Ar thaͤtig dur Im 
andfegung der Kommunal: Wege ıc. Der Name 
„Bährend“ wird in Schwerte nie auöfterben. Als 
Schriftfteller ftebt er gleich ausgezeichnet da. In neues 
rer Zeit legte der Hingefhiedene in dem, mit dem im 
Wundermann’fhen Verlage — erſcheinenden ges 
meinnuͤtzig unterhaltenden Volkskalender verbundenen 
„allgemeinen alphabetiſchen Hausbuche“ einen großen 
Schaf der a Kenntniffe und Erfahrungen im 
Gebiete der praktiſchen Künfte, Wiflenfhaften und por 
pulären Heilfunde an den Tag. Er war ed auch, der 
den erften thaͤtigen Impuls zur Begründung des „weſt⸗ 
phälifhen Anzeiger“ gegeben und zu dem Ende dem 
verftorbenen Dr. Arnold Mallinfrodt*) mit reihen Mate 
riolien darin Eräftig zur Hand ging._ Der literariſche 
Verein zu Limburg nennt ihn feinen Stifter; auch mar 
er vieler auswärtigen gelehrten Gefellihaften theilg 
wirkliches, theild correfpondirended Mitglied. Auf dem 
Selde willenfchaftliher Polemik bewegte er fi ald ein 
unerfchrodener Kämpfer wider Vorurtbeile und Miss 
brauche alter Art. Feind aller pbarifäifchen Heuchelei 
focht er mit den überzeugendften Gründen, wenn glei 
ihn einige feiner beftigfien Gegner nicht immer von a 
fer ParteilichEeit freifpreben wollen und ihn mitunter 
der Perfönlichkeit befhuldigten. — Sein Leben war 
ein mübevolled, fchmered. Früh wurde ihm feine Gat- 
tin, eine Zierde der rauen, Durch den Tod * en 
und demndchft ſah er 3 feiner hoffnungsvollen Söhne 
(fämmtlicd Doctores med, et chir.) und zwei herrliche 
Töchter in ihren Blüthenjahren dahin mwelfen. Nur 
eine Tochter, verheirathet an den Apotheker Höfh zu 
Gamen, überlebte ihn. — Nah Twöchentlichen harten 
Leiden ftarb er an der Waflerfucht, tief betrauert von 
Allen, die ihn Fannten. — Seine Schriften find: Phy— 
fotsgitge Betrachtungen üb. den mechanifchen Körper: 
au ded Menſchen. Köln 1783. — Kurzer Abriß der 
Didtet. LZebendordnung. Ebd. 1783. — Aurora Philo- 
sophorum von Gerd. Dorndus; aus einem latein. Ma- 
nuferipte überfegt. Ebd. 1783. — Verſuch über die 
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Denen der Unfeufchheit. Hale 1785. — Sritts 
fer Berfuch über den 8. Pfalm. Ebd. 1785. — Beis 
träge zur Paftoralmedicin. Ebd. 1785. — Unterfuhung 
über den Orkus der alten Hebräer. Ebd. 1786. — Le 
febuch, die Klaſſiker zweckmaͤßig zu lefen. Ebd. 1786. 
— Ueber den Werth der Empfindfamfeit. Ebd. 1786. 
„ Isocratis ad Nicoclem oratio, graece; denuo latine 
vertit etc. Ibid. eod. — Ueber den Patriotismuß, 1. 
Std. Ebd. 1787. — Deutfche Chreftomatbie. Srankfurt 
a. M. 1787. — Sranzöf. Lefebucy. Köln 1787. — Eras- 
mi Roterodami colloquia familiaria excerpta. Hal, 1787. 
— Gabria’d Fabeln; aus dem Griechiſchen überf. Ebd. 
4787. — Plutarh’d Pädagogik. Eb. 1788. — Plutar- 
chi de puerorum educatione libellus. Ibid. 1790. — Ueb. 
den tollen Hundbiß und die Waſſerſcheu. Koͤln 1783. 
— Der forgfältige Kinderarzt. Leipzig 1786. — Com- 
mentatio de amoxspaöoxıa rys xgıcews. Hal. 1786. 
— HProgr. über die Art, Menfcenglüdfeligkeit zu bes 
ftimmen. Köln 1787. — Progr, über Den Geiſt des 
Beitalterd. Dortmund 1790. — Progr. 1. und 2. über 
die fortfchreitende Ausbildung des Menſchengeſchlechts. 
Epd. 1791. —_ Belhreibung einer neuen aftronomifhen 

enmetr. Bouffofe. Halle 1793. — Meber den Werth 
der Erlöfung der Menfhen durch Jeſum. Ebd. 1795. 
— Das Glüf der Buͤrgertreue; eme Predigt. Ebd. 
4796. — Kämpps medicin. Handbuh; aus dem Tas 
tein. Ebd. 1796. — Ueber die Kultur der angorifchen 
Kaninden. Ebd. 1796. — Der Arzt für alle Mens 
fen. 2 Thle. Ebd. 1797 — 8. 5. Aufl... . .. — Ueb. 
dad meftpbäl. Grobbrod. Dortmund 1797. — Meber 
die einzig wahre ‘Theorie der Dungmittel. Ebd. 1797. 
9, Aufl. 1820. — Der Arzt für Soldaten. Ebd. 1799. 
— Außerdem arbeitete Bährend viel an mehreren Zeits 
fpriften. — Arendt. 


* 277. Carl Friedrich von Gaͤrtner, 


Doctor und Profeſſor der Chirurgie in Tuͤbingen; 
geb. ben 16. Nov. 1786, geft. den 17. Det. 1833. 


G. wurde in Badnang, einem mürtembergifchen Land⸗ 
fädthen, von Eltern voll altfhmwäbifher Redlichkeit ge⸗ 
boren. Sein Vater, anfangs Sorftmann, legte fein Amt 
nieder, ald er auf eine entfernte einfame Stelle berufen 
‚wurde, wo er für den Unterricht feiner Kinder nicht 
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bätte forgen Fönnen, und lebte eine Zeit lang von dem 
Ertrage feiner Güter, bis ihm die Stelle eined Stadt 
Umgelderd in Backnang übertragen wurde, die er noch 
befleidet. Das kleine Städtchen befaß damald einen 
vortrefflihen Lehrer, den au ald Schriftfteller befann» 
ten nunmehrigen Pfarrer Niethammer, bei welchem der 
junge Gärtner, auögerüfter mit vorzüglihen Gaben und 
einem ausdauernden Fleiße neben gründlichen Kenntniß 
fen zugleib Sinn und Liebe für die Wiſſenſchaft lernte. 
Nie vergaß er des Danfes gegen feinen Lehrer und der 
bäufige Befuch deſſelben gewährte ihm fpäter, als die 
Vorſehung beide nah langer Trennung wieder in die 
Nähe zufammengeführt hatte, einen eigenen Genuß. 
Schon ald Sinabe und Tüngling zeigte er einen Wifr 
fensdurft und Thatendrang, welcher ibn alle Rüdficht 
auf eigene Ruhe und Bequemlichkeit verneffen ließ, um 
nur feine Senntniffe zu vermehren, und fich u einem 
nuͤtzlichen Mitgliede der menfchliben Geſellſchaft zu bil. 
den. Dur den Wunſch feiner Eltern und eigene Neis 
gung zur Chirurgie beftimmt, zu welcher er au von 

er Vorſehung felb berufen zu fein fchien, lernte er 
zuerft in Badnang bei einem Barbirer, der in dem Rufe 
ausgezeichneter Gefhicdlichfeit und des Beſitzes vieler 
fompathetifcher Mittel ftand. Der fhlaue Mann, welcher 
feinen wißbegierigen Lehrling bald durchſchaute und von 
ihm verdunfelt zu werden firhtete, verbarg feine Büs 
her vor ibm und nahm ihn zu Feiner Operation mit. 
Aber der Tüngling, bierdurc um fo mehr gereist, vers 
lieg bei Nacht heimlich dad Bette, holte ſich die Bücher 
und fohrieb bid um Mitternacht die Recepte ab, wäh» 
rend der Lehrherr feinen Rauſch ausfchlief, melden er 
regelmäßig des Abends nah Haus brachte. In einem 
Vierteljahre mar der Lehrling im Beſitze aller Gebeims 
niffe feined Meifters, in denen er natürlicher Weife fp&- 
terhin nur bedauernsmwerthen und unheilbringenden Uns 
finn erkannte. Einft_follte der Meifter einem blödfinnis 
gen Menfchen einen Singer abnehmen; dem erfteren war 
ed wohl banger, ald dem letzteren. Da gebt der junge 
Gärtner eine Stunde vor Der beftiimmten Zeit zu dem 
Patienten bin, fordert ihn auf, den Ginger auf einen 
Block zu legen, und ehe es fich jener verfiebt, bat er 
ben ſchadhaften Singer mittelft eines Meifeld und Ham— 
mers loögetrennt. Die erfte Operation ift glüdlic vor 
bei, der Verband ward regelmäßig angelegt, und da der 
Meifter fommt, fo weiß er nicht, fol er die Voreilig- 
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Eeit feined Lehrlings tadeln oder feinen Muth und feine 
Geſchicklichkeit Toben. Nachdem ed Gärtner noch eine 
eit lang mit einem andern Meifter in Fellbach verfucht 
atte, trat er um mebrere Erfahrungen zu fammeln, ald 
Unterarzt in dad Militär ein. Seine militärifhe Lauf: 
bahn fiel in die bewegte Zeit, in mwelder die würtem: 
bergifchen Truppen zuerft den Bahnen Napoleons in alle 
Zänder folgen mußten, und dann befreit ihren bisheris 
gen Unterdrüder A halfen. So Fam ed, daß Gärt- 
ner Die acht Jahre, während welchen er unter dem Mie 
litär diente, beinabe unter beitändigen Feldzügen zu— 
bringen mußte. So fehr er dabei durch feinen Beruf 
in Anfprub genommen war, indem er die Verwundeten 
Tag und Nacht beforgte, fo benugte et doch diefe Ges 
Tegenheit, fib über alles Wiffenswerthe zu belehren. 
Gegenden, Sitten, Lebensart der Menfhen wurden aufs 
Genauefte von ihm betrachtet; ein treued Gedaͤchtniß 
bewahrte, was fein fcharfer Blick aufgefaßt hatte, und 
ed war eben fo unterhaltend als belebrend, den Mann, 
ber überall zu Haufe war, feine Erfahrungen mittheilen 
u bören. Im Sabre 1806/7 begleitete er dad wuͤrtem— 
ergifde Slontingent nad Preußen, 1809 nah Oeſter⸗ 
rei und 1812 nach Rußland. Beſonders der legtere 
Seldzug bot ihm vielfache traurige Gelegenheit dar, ſich 
ie Mebung zu erwerben, auf welce bei feinem Berufe 
led ankommt. Er war gendthigt im Laufe weniger 
Wochen mehrere Hunderte Arme oder Füße abzunech» 
men und der Dienft in den überfüllten Spitälern ge: 
möhnte ihn an den Anblick des ſchrecklichſten menfchlis 
chen Elend und an Operationen der verfaiedenften 
Art. Auch die Schredniffe des fo berühmt gewordenen 
KRüdzugd empfand er in vollem Maße, indem er ſechs 
Wochen lang unter beftändigen Verfolgungen des Sein» 
des ohne Sußbekleidung über den ſchneebedeckten Boden 
retiriren mußte. An der Brüde Über die Berefina, mo 
viele Zaufende ihren Tod fanden, nahmen ihn zwei Öres 
nadiere, melden er ärztliche Dienfte geleiftet hatte, in 
ihre Mitte und braten ihn wohlbehalten hinüber. Auch 
in diefer Zeit ded Schreckens behielt er nicht bloß feine 
Gefundpeit, fondern auch die Heiterkeit und rege Leben« 
digkeit feined Geifted. Nah unfägliben Schwierigkei— 
ten brachte er eine Anzahl Kranker, Die feiner Obhut 
anvertraut worden waren, in dad Vaterland zurüd. 
Nur kurze Zeit durfte er fib erholen. Er benußte die 
wenigen Monate, die ihm freigelaffen wurden, um ei: 


* 
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5 ——— 7 über fein Fach auf der Univerfität 
bingen zu bören. — Indeſſen wurde Sachſen der 
Scauplaß eines Krieges, welcher durch viele Schlach—⸗ 
ten, Dur) immerwaͤhrendes, ermuͤdendes Hin- und Her— 
ziehen, und durch dad wankende Gluͤck Napoleons bei: 
nahe noch beſchwerlicher wurde, als der ruſſiſche Feld— 
zug. Gaͤrtner, durch den Befehl ſeines Koͤnigs dahin 
gerufen, theilte die Beſchwerden ſeiner Kriegsgenoſſen 
und wohnte an denſelben Tagen der Voͤlkerſchlacht bei 
£eipzig bei, auf welde zwanzig Jahre nachher fein Tod 
und feine Prernigunn fallen folte. Er batte in derfel- 
ben die geheime Weifung erhalten, ſich von den Aliir- 
ten gefangen nebmen zu laſſen, um feine Dienfte den 
verwundeten Würtembergern, melde in die Hände des 
geinded gefallen waren, widmen zu fünnen. Den letz— 
ten Seldzug machte er im Jahre 1814 gegen Sranfrei 

mit. Laͤngſt waren die Verdienfte anerkannt, welde er 
fib durch zweckmaͤßige Anlegung von Zeldfpitdiern, 
durch gewillenhafte Verpflegung der Kranken, durch eben 
fo unermüdete, als kenntnißreiche Beforgung der Ber» 
mwundeten erworben, und Hunderte danften ihm Die 
Rettung ihred Lebens und die Wiederberftellung ihrer 
Gefundheit. Auch die Öffentlihe Anerkennung blieb 
nicht aus. Gärtner rüdte almählig zum Regiments— 
arzte vor, und erhielt in dem legten eldzug den fönigl. 
mwürtembergifhen Eivil:Berdienitorden. — Da er Die 
Erfahrungen, melde er in feinem Berufe gefammelt, 
und die Gewandtheit, welche er in taufendfältigen Ope— 
rationen erworben , durch folide theoretiſche Kenntniffe 
zu ftügen fuchte, fo erbat er fib nad Beendigung des 
Kriegs den Abfhied und bezog zum zmeitenmal_ die 
Univerfität in Tübingen. Hier machte er folde Forts 
fopritte, Daß ihm bereits im Jahre 1816 die erledigte 
Stelle eined Univerfitätsoperateurd Übertragen wurde. 
Im folgenden Jahre wurde er Kebrer an der, mit der 
Elinifhen Anftalt verbundenen wundärztliben und Heb— 
ammenſchule. Am Reformationsjubelfeite 1817, erbielt 
er dad Diplom eined Doctord der Chirurgie und 1818 
die Stelle eined außerordentliden Profefford derfelben. 
— Mit rafilofem Eifer und unermüdeter Thätigfeit 
wirkte er in feinem neuen Berufe, indem er zuglacı 
die Erholung von feinen Geſchaͤften und dad Glüd ſei— 
ned Lebens in feiner Samilie fand. Er war den 12. 
Detober 1817 in eine durch gegenfeitige Liebe beglüdte 
ebelide Verbindung mit Louiſe Sriederife, geb. Gaß, 
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getreten. Seine Gattin mußte feinen Bell vollfommen 
zu würdigen und erhöhte fein haͤusliches Glüf durch 
die Geburt von vier Söhnen, welde zur Sreude der 
Eltern rüftig heranwuchfen. — Den Studirenden nüßte 
er nicht allein durch feine Vorleſungen und Privatiffis 
ma, fondern auch dadurch, daß er fie zu feinen Dperas 
tionen ald Zufchauer und Gehilfen mitnahm. Der Ruf 
feiner Kenntniffe und feiner Gemwandtheit verbreitete fich 
weit, und felbft aus entfernten Theilen des Landes Fa» 
men Leidende zu ihm oder beriefen ihn zu fih. Die 
Nachricht von feinen Reifen verbreitete ſich mie ein 
gauffeuer in die ganze Gegend, fo Daß er nicht nur an 
dem Orte felbft, wohin er berufen war, fondern auch in 
den Orten, wo er durdreifte, eine Menge Patienten ans 
traf, melde er dann mit feinem Rate bediente oder 
operirte. Beſondere GefhidlichEfeit bewies er in der 
Augenheilfunde. In dem verhältnißmäßig nur furzen 
Zeitraum feined Wirfens hat er gegen 500 ftaarblinde 
Augen meiltend mit gluͤcklichem Erfolge operirt. Alles 
vereinigte fich, ihm zum glüclichen Operateur zu macen, 
ein fcharfer, Durchdringender Blick, eine ziemlich Eleine, 
wohlgebildete Hand, mehr ald gewöhnliche Körperftärfe 
und eine außerordentlihe Webung. Ferne von aller 
Eharlatanterie drang er vor Allem auf einfahe Mittel, 
wo ſolche ausreichten, indem er im Uebrigen den Grunds 
faß des Hippocrated fefthielt: quad medicamenta non 
sanant, ferrum sanat, et quod ferrum non sanat, ignis sa- 
nat. — Ein Hauptjug in feinem Charafter war feltes 
ner Berufdeifer. Auf nichtd Anderes achtend, alle weis 
en Empfindungen von ſich ſtoßend, verrichtete er feine 
Gefhäfte mit einer Sicherheit, mit einem Muthe und 
einer Schnelligkeit, an welchen der Leidende felbft in 
den bangften Momenten ſich ftärfte. Sehr vielen Ars 
men diente er umfonft, und den fehönften Lohn daflır 
fand er neben dem Bemußtfein feiner wirkfamen Dienfts 
leiftungen in feinen Verrichtungen ſelbſt. Denn fein 
Beruf war feine Sreude; ein großer Theil feiner Ges 
Br bezog fich darauf, und man mußte ihn genau 
ennen, um die Aeußerungen feined begeilterten Eiferd 
Dafür nicht falfch zu verfiehen. — Ad Menſch gab er 
fi jedem offen, wie er war. Gerne von Schmeichelei 
und DVerftellung legte er vielmehr eine Herzlichfeit an 
den Tag, welche die Herzen für ihn gewann, oft auch 
eine gewiffe Derbheit, welche aber, weil aus Ueberzeu— 
gung hervorgegangen und redlich audgefprocen, felten 
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übel aufgenommen wurde. Bei feiner raftlofen Thätig- 
keit blieb ihm doch neben feiner ausgebreiteten Praris 
und feinen vielen Vorleſungen dinreihende Zeit übrig. 
Geine Erholungen ſuchte und fand er einzig im Kreiſe 
“feiner Samilie. Die Erziehung feiner Kinder lag ihm 
fehr am Herzen und die beiden ältern leitete er felbft 
zu den Vorfenntniffen und Vorübungen feines Berufs 
an. — Seine Gefundheit, durch die regelmäßigite Le— 
bendart unterflügt, trotzte allen Anftrengungen; jede 
feiner Bewegungen zeugte von Kraft und noch jugend» 
licher Zebenöfrifhe, und nicht wenig trugen die alfeits 
angenehmen DBerbältniffe, in welchem er lebte, zu feis 
nem ununterbrochenen Wohlbefinden bei. — Bei An» 
tritt feined Amtes fchrieb er eine Differtation: de re- 
spicienda primaria causa in morbis chirurgicis, und fpds 
ter verfchiedene Auffäge, welche in einigen medicini: 
ſchen Zeitungen erfchienen find. Noch zu Anderem lag 
der Plan vor. 


* 278. Georg Heinrich Friedrich Sittmann, 


Prediger zu Groß-Leppin und Gläven bei Wildnad in der Provinz 
Brandenburg; 


geb. im 3. 1770, geſt. den 18. Dct. 1838. 


Er mar geboren zu Mittel:Eilou im Magdeburgis 
fen, wo fein Vater (Georg Heinrich Sittmann) Pfar- 
rer war. Er war der ältefte von vier Brüdern und das 
einzige am Leben gebliebene Kind feiner Eltern. Die 
erften fünf Jahre feines Lebend brachte er im Eltern» 
gaule zu, die ——— fünf verlebte er bei feinem Ons 
el, dem Organiften Winter zu Staßfurtb, mo er die 
dortige Stadtichule befuchte. Hierauf brachte ihn der 
Dater aufs Waifenhaud nah Halle, mo er nad) der ers 
forderlihen gewonnenen Schulbildung die dortige Unis 
verfität auf drei Jahre bezog, um “Theologie zu ftudis 
ren. Nach vollendeten Univerfitätöftudien trat er in ein 
ſtilles Familienverhaͤltniß zu feiner Mutter in Cönnern 
urüd, welche indeffen verwitwer war, und mo er neben 
einen theologifhen Studien muſikaliſcher ——— 
mit beſonderer Vorliebe ſich hingab. Hiernachſt lebte 
er dann in hauslehreriſchen Verhaͤltniſſen, zuerſt in Gunsles 
ben im Halberftädtifchen bei einem Hrn. v. Affeburg, dars 
auf beim Dberförfter Gerfandt in Hetaborn bei Egeln, 
und nahdem er inzwifchen abermald eine kurze Zeit bei 
der Mutter in Coͤnnern fi aufgehalten, trat er neuer« 
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dings in hauslehreriſche Verhaͤltniſſe im Haufe des v. 
Saldtern zu Wilsnack, darauf jedoch als Gouverneur in 
das königliche Kadettenhaus zu Berlin ein. Aus lehte- 
rer oͤffentlicher Sunftion trat er aber wieder heraus, als 
ihn im November ded Jahres 1809 eine höditen Orts 
beitätigte Docation ded von Caldern ald Prediger nad 
Groß-£eppin rief. — Der gute Sohn hatte den großen 
Kummer, daß die ihm überaus ıheure Mutter (18312) 
erblindete ; und, um ihr und einer ibm falt gleich 
werthen Tante, welde beide Schweitern er bis zu ihrem 
ode bei ſich bebielt und kindlich ehrte, ein um fo rus 
bigeres Leben im Alter zu ſichern, unterließ er ed, ſich 
früber zu verbeirathen. Dieſes geſchah darnach zwei⸗ 
mal; dad erſtemal im Jahre 1816 den 7. September 
mit der zweiten Tochter des damals noch lebenden pen- 
fionirten Bürgermeifterd Kruge zu Stendal, und darauf, 
weil die erfte ihm theure Gattin in einer ſchweren Ent 
bindung farb und ein der Mutterpflege bedürftiged Toͤch⸗ 
terchen hinterließ, mit der jüngeren Schweſter der bins 
gefchiedenen Gattin, welde ihn Dur die Geburt ‚Dreier 
Kinder, einer Tochter und zweier Söhne beglüdte. Zief 
fhmerzte ihn der frühe Verluſt des Älteften der beiden 
Knaben, welcher nod nicht das zweite Lebensjahr volls 
endete. Die ibm verbliebenen drei Kinder, Augufte 
(aus der erften Ehe), Louife und Wilhelm, verloren in 
ihm den zärtlichften, treueiten Vater, fo wie feine Gats 
tin den forglichſten Freund und Lebenögefährten. — 
Was nun fein Gemäthöweien und fein Wirken in Bes 
iu auf feine Gemeinde und feine Amtöbrüder anbes 
angt, fo verdient Erwähnung, daß er, ein wahrhaft ers 
feucterer Chrift, Die Meinungen der verſchiedenen Ölaus 
benspartbeien mit vollfommener Ruhe und geregter 
Befonnenheit prüfte und würdigte, ohne jedoch in dem, 
was er einmal auch im Felde des Religidfen (der Re: 
figiongphilofopbie) forſchend und prüfend zu feinem Ei. 
genthum gemacht hatte, irgend ſchwankend zu werden. 
Er war dem Rationalismus hold, und fein wahrhaft vers 
nünftiged und frommes Chriftentyum befannte er durch 
fein ganzes und gefammtes Leben im Öffentliben Be» 
rufe und mit feinen Gemeinden im baudlienen und Fa—⸗ 
milienleben. — Da feine finanziellen Umftände es ihm 
wohl verftatteten, für feine Geiftes: und Geſchmacksbil⸗ 
dung nad den Erforderniffen der Zeit in vielfacher 
Meile zu forgen, fo unterließ er auch nichts, um bier 
eined Theils 4 felbit zu genügen, aber auch feine Um— 
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gangsgenoſſen, was beſonders die Lectäre bildender und 
war ſowohl wiſſenſchaftlicher, als auch unterhaltender 
elletriſtiſcher Schriften anbelangte, ind Intereſſe zu zie⸗ 
ben. Und er kannte feine Verhaͤltniſſe, auch insbeſon— 
dere als Prediger, zur Zeit und zum Zeitgeiſte. Außer 
einer guten Kenntniß der alten Sprachen, war er ein 
tuͤchtiger Hiſtoriker und Naturhiſtoriker, und Referent 
atte das Vergnuͤgen, in dem hiſtoriſchen Gedenkbuche 
eines Freundes (welches der Verewigte ſelbſt ihm, 
durch politiſche Geſpraͤche veranlaßt, producirte) gewiſſe 
Tage aus den fernſten und neueſten Zeiten als vielfach, 
oft 105 und mehrfach gemwichtig, markirt zu feben. Der 
Derewigte beforgte auch den Unterricht genannter Wiſ— 
—— ſo wie den muſicaliſchen und moraliſchen 

— eh bei ſeinen Kindern ſelbſt, waͤhrend 
der Übrige Unterricht einer Erzieherin anvertraut war. 
Bei feinem großen Schage vielfaher und wohlgenüßter 
Einfihten und Erfahrungen, und durch ſolche zu treff— 
linden fetten Grundfägen gelangt, war es feine heiligite 
Angelegenheit, in jeglicher 2Beife und wie weit nur 
möglid, der Welt zu nügen; und er thats als Predi: 
ger und Seelforger gegen feine Gemeinden, ald Freund 
und NRathgeber an Sreunden und bei ihm Safe oder 
Troſt Sudenden, er thats ald treuer Sorger für Kirche 
und Schule, und legte bei andern Gelegenheiten, na 
mentli auch während der Zeit feiner mehrjährigen weis 
fen Superintendenturs Berwaltung (deren Annahme für 
immer er ablehnte) die Gediegenheit feines Charakters 
und feiner Grundfäge, fo wie das rege, ſchoͤne Beſtre— 
ben aufd deutlichſte zu Tage: fein Leben der ftrengften 
Pflicht und der Sorge für Gemeinwohl zu weihen. Co 
wie er die Achtung und dad Vertrauen feiner vorgefeß- 
ten Behörden in vollem Maße genoß, nicht minder er: 
freuete er fich des zutraulichiten Umgangesd feined Herrn 
Patrond. — Er führte ein firenged, fehr geregelted Le— 
ben. Man fand in ibm zu aller Zeit einen unterbaltens 
den, theilnebmenden, das Ernfte mit Ernft und Würde 
febaltenden, das Leichte oder Scherzhafte mit finnigen 
Bemerkungen würzenden Sreund. — Er war ein firen 
ger, ofr feuriger und felbft heftiger Verfechter von ihm 
einmal aufgeltellter oder gemwonnener Meinungen und 
Anfihten, und die legteren waren nicht felten den An— 
fidten und Urtheilen der Andern zumiderlaufend; den— 
noch fühlte man ſich oft gedrungen und gendthigt, zu 
Sittmannd Anfihten und Behauptungen, wenigitend 
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zum Theil, fid zu neigen, da er ſolche ftetd mit den 
treffendften Gründen, melde auf Erfahrungen und That 
faden fib ſtuͤtzten, zu behaupten und zu vertheidigen 
mußte. In feinem Außern Wefen hatte er etwas, was 
denjenigen, — ihn nicht genauer kannte, auf den 
Augenblick uͤber ſeine Geſinnung und ſein Innenweſen 
u irren im Stande war; mer ihn jedoch länger und 
effer fannte, der Fonnte nicht anderd, als in ihm den 
Menfchen, den Menfchenfreund, den Sreund des Freun—⸗ 
des, und alles dieſes in den mannigfachften Beziehuns 
gen, achten und ehren. 5 9. 


* 279. Friedrich Fürchtegott Wagner, 
berzogl. f. meiningifcher Kirchenrath, Pfarrer zu Mezeld, Walls 
bad) u. Ehrifted, Ritter bed k. preuß. roth, Adlerorbend 4. Klaffe; 

geb. den 16. Juli 1755, geft. d. 20. Dct. 1833. 


Gein Vater, Anton Chriſtoph Wagner, war Pfarrer 
in Sriedelöhaufen unweit Meiningen; feine Mutter, 
Apollonia Margaretha, eine Tochter des Oberpfarrers 
Link in der Tann. Sin der Zeit des fiebenjährigen Fries 
ged wurde eine anftedende Krankheit in_jene Gegend 
gebracht, woran fein Vater, bei einem Krankenbeſuche 
angeftedt, 1758 farb. Die erftien Jahre der Kindheit 
verlebte u feiner liebevollen und tbätigen 
Mutter, welche ihn im Leſen und in den erften Lehren 
des Ehriftenthumd unterrichtete. Mit inniger Dankbars 
£feit gedachte er auch noch in feinem Greifenalter des 
Pfarrers Georg Köhler, des Nachfolgerd feines Vaters, 
der ihm ſtets wohlwollend zur Seite ftand, und befons 
ders Durch lehrreiche Unterhaltung während feiner Schuls 
und Univerfitätäzeit auf feine wiſſenſchaftlichen Beſtre— 
kungen vortheilhaft einwirkte. In feinem 6. Jahre Fam 
er zu feiner Großmutter, des Inſpektors Links Witwe, 
in die Tann, wo fein Obeim, der Rector und. Pfarrer 

obann Ehriftian Link, nnd fpäter deffen Nachfolger, der 

farrer Georg Adam Rofe, ihn im Lateinifchen unter: 
richtete. Im Schreiben und Rechnen erhielt er die Uns 
terweifung eined andern Oheims, ded dortigen Kantors 
Georg Ehriftoph zine und fpäter deflen Nahfolgerg, 
ded Kantors Usbeck. So geftaltete fi die erfte Lebens» 
periode des Verſtorbenen. Seine Lage in der Zann 
war aber übrigend nidt die eg hing Nah dem 
Damaligen Zeitgeifte führte im Gebiete der Pädagogik 
noch _der Stod dad Regiment, und fo wurde er aud 
bei Wagnern gehandhabt, obgleich dieſer fleißige Schuͤ— 
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fer wenig Veranlaſſung dazu geben mochte; außerdem 
mußte der Züngling viel von feines Oheims verdrießs 
fiber Laune dulden. — Nah Oſtern 1770 fam Wag» 
ner auf dad Lyceum zu Meiningen, wo er an Hopf, 
Emmrich, Volkhard *) und Thilo eben fo gelehrte_al& 
würdige Lehrer fand, und bald die erfreulichften Sorts 
ſchritte in den alten Sprachen machte. In Meiningen 
fam ihm befonderd die mohlmollende Gute des dama⸗ 
ligen Superintendenten Link, der fich feiner vaͤterlich 
annahm, zu Statten. Das erfte Jahr ging fehr leicht 
vorüber, da er in dem Haufe eines alten Bekannten 
von feinen Großeltern einen guten Tiſch und forgfältige 
Abmwartung fand. ‚Uber nun trat jene bekannte fürcters 
fihe Theuerung ein, wo er manden Tag faum mehr 
ald Waller und Brod zu genießen hatte und einmal, da 
in der Stadt Fein Brod zu haben war, von einer Bäfs 
£erin aus Mitleiden für einen Batzen alte Semmeln bes 
fam. Doch mar er dabei immer zufrieden, wiewohl er 
fi durch die fpärlibe Koft eine ſchmerzliche Körperbes 
chwerde zuzog, woran er einige — itt. Durch die 
uͤrſprache des Superintendenten Link erhielt er endlich 
den Freitiſch im Henflingianum zu Meiningen, auch ers 
warb er ſich Einiges dürch Privatunterricht; in Links 
Dante aufgenommen, benußte er deſſen f&öne Biblio: 
sbef. Im Herbfte 1774 bezog er die Univerfitat Jena, 
wo er bei einem Jugendfreunde freie Wohnung, außers 
dem aber auch einen Sreitife und von Scleufingen das 
GSebersHartmannifche Stipendium genoß. Damit fonnte 
er feine nöthigften Bedürfniffe beftreiten und feine Ars 
muth ſchuͤhte ihn gegen manche gefäbrlihe Verſuchun—⸗ 
gen und erwarb ihm Die Liebe feiner Lehrer, eines Das 
nov, Griesbach, Eihhorn, Succow, Wiedeburg, Ulrich 
ıc. Auf Danovs Empfehlung befam er im dritten Jahre 
bei deflen Schwiegervater, dem Hofrat) Eber, eine 
Hauslehrerſtelle, und im legten halben Jahre unterrich» 
tete er Wiedeburgd Finder. Zu feinen jüngern Schul» 
freunden, melde von ihm zum Theil im Hebräifden, 
Griechiſchen und Lateinifhen Anleitung erhielten, gehörs 
ten der verftorbene Generalfuperint. DVierling **), der 
—— Schenk***), Pfarrer Heim, Kempf, u. die beiden 
Itern Söhne ded damaligen Gnfpectord Emmrid. Im 


* Sefen Biogr. ſ. N. Nekrol. Jahrg. S. 82. 
m. —— — im gegenwärtigen Sahrgange. 
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Sahre 1778 verließ er Jena, beftand in Meiningen das 
tbeologifhe Eramen und lebte ein Jahr bei feinem 
Schwager, dem Apotbefer Heym in Dftbeim, worauf er 
3 Sabre lang die Hauslehrertelle bei dem DOberftlieuter 
nant von Bofe in Helba unweit Meiningen bekleidete. 
Die dafelbit verlebten Jahre zählte er zu den anges 
nebmften feines Lebend. Dann (1782) wurde er dem 
Pfarrer Volkhart zu Mezels als Amtsgehilfe beigegeben, 
und nach deflen Tode (1794) erhielt er die Pfarrſtelle in 
Schmwallungen, wo ihm allgemeine Liebe und Achtung 
Ban wurde. Noch im fpäten Alter gedachte er mit 

ohlwollen an die biederen Bewohner von chwallun⸗ 
gen, Niederfhmalfalden und Moͤckers, bei denen er fo 
gerne noch länger vermweilt hätte, wenn er nit nad 
Feldmanns Tode wieder nah Mezeld zurüdgerufen wors 
den wäre. Dort wirkte er nun unter fehr befhwerli- 
en Amtsgefhäften und oft verwicelten Verhaͤltniſſen, 
die zum Theil durch die Hürmifchen Zeitereigniffe ber» 
beigeführt wurden, bis zu feinem 70. Sabre ganz allein, 
worauf er ſich Amtögehilfen erbitten mußte, deren er 
nach und nad 3 zählte, melde ſtets an ihm einen vaͤ⸗ 
terlihen Ratbgeber und wahren Freund, fanden. — Mit 
Wagners —— Wirkſamkeit als Prediger und 
Seelforger fand die raftlofe Thaͤtigkeit des Kantors 
Top. Caspar Reich *) in feinem funfaigiäprigen Schul⸗ 
amte in der engſten Verbindung. Beide Männer wan⸗ 
delten Hand in Hand einem fhönen Ziele entgegen; 
beide haben zu Mezeld zwei Generationen unterrichtet 
und gebildet. Der Leite indbefondere hat dem Dorfe 
in den mannigfaltigten Berhältniffen, befonderd in 
Kriegözeiten, sehr mefentlihe Dienſte geleiftet. Zwar 
fenwergeprüft Durch Leiden und Widermärtigkeiten, war 
er doch, wie man zu fagen pflegt, ein jugendlicher Greis 
an Körper und Geiſt bis zu feinem nad) kurzem Sirans 
£enlager erfolgten Tode. Schmerzlid war es für ibn, 
daß fein auf den 15. Mai deffelben Jahres fallende a 
derie Amtsjubiläum durch zufällige Umftände verſcho⸗ 
ben und dadurd für den verdienftvollen Schulmann 
pinieden gänzlid vereitelt wurde. — In feinem 46. 
Sahre, am 26. November 1800, vermäblte fi Wagner 
mit Chriftiane Sophie, zweiter Tochter des vormaligen 
Generalfuperintendenten und Dberhofpredigerd Wolf: 
bart zu Meiningen, die ihm bid au fein Grab unter 
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wechſelnden, oft fehr traurigen Schickſalen die treuefte 
Gefährtin auf der irdifhen Wallfahrt war. Bon fünf 
Söhnen gingen ihm 3 im Tode voran, und von —* 
wurden zwei durch ploͤtzliche Unglüuͤcksfaͤlle in ihrer ſchoͤn⸗ 
ſten Blüthe dahin ame Diefe ſchweren Prüfungen 
ertrug er mit dem Sinne eines Weifen und der Stand» 
baftigkeit eined Chriften. Am 18. März 1832, ald am 
Sonntage Reminidcere, an welchem er 50 Jahre zuvor 
in Mezeld feine erfte Be on gehalten, murde 
troß feined befcheidenen Ablehnend fein Zubildum bei 
einer großen Verſammlung von Menfchen aus der Nähe 
und Serne auf eine fehr ausgezeichnete Weife gefeiert. 
Unter vielen Beweifen von Hoͤchachtung, Wohlwollen 
und Liebe, melde er an diefem Tage arg beebrte 
ihn der Derg. Bernhard zu Meiningen mit dem Präs 
dicate eined Kirchenrathed, fo wie ihn der König von 
—— mit dem Ritterkreuze des rothen Adlerordens 
chmuͤcken ließ. 
Meiningen. Prof. Dr. Ihling. 


280. Chriſt. Friedrich Boͤttcher, 
Buͤrger und Kaufmann zu Lichtenſtein, im Schoͤnburgiſchen; 
geb. im J. 1749, geſt. den 21. Oct. 1833 *). 


Mit wenigen hundert Thalern hatte B. in den 70er 
sahen des vorigen Jahrhunderts ein Eleined Fabrikges 
haft in baummollenen Waaren angefangen und befon- 
nene Thätigfeit mit aufmerffamer Benugung der gef, 
gen Zeitumitände war feinen Bemühungen fo förderlich 
gemweien, daß fein Vermögen in Kurzem ſich anfehnlicy 
vermebrte und zulegt zu einer febr bedeutenden Höhe 
anwuchs. Schliht und anfprudslos, wie er von jeher 
ewefen war, blieb er died auch bei feinen fehr verbefz 
erten Vermögensumftänden und, ohne von der Einfad⸗ 
beit feiner früheften Lebensweiſe auc in den fpätern 
Lebensjahren abzumeichen, fand er, kinderlos wie er war 
— feine 2 Tochter war ald Braut geftorben — 
feine einzige friediguug in Uebung der chriſtlichen 
ugenden: Wohlthun und Mittheilen, fo daß die 
Summe, die er bei Lebzeiten noch, theild.an Verwandte, 
theild an Bedürftige der Stadt und Umgegend, tbeils 
zu Sörderung gemeinnägiger Zwede vertheilte, böchkt 
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bedeutend if. Ein bleibended Andenfen hatte er fi 
jedoch insbefondere bei den Bewohnern Zichtenftein 
und des nachbarlihen Gallenberg durch eine Stif— 
tung gas: deren Erwähnung, wir bier vorzügs 
lich als Pflicht betrachten. Schon im Jahre 1824 legte 
er 10,000 Thaler nieder, um zunaͤchſt dadurd eine Wais 
fenanftalt, bei welcher hauptfächlic auf Erziehung der 
Waiſen und Samilien Rudfiht genommen werden follte, 
u der einen Hälfte für Lichtenſtein, zu der andern für 
GSallenberg beftimmt, zu begründen, behielt ſich aber vor 
fo lange er leben würde, die Intereſſen dieſes Kapitals 
alljaͤhrlich felbit an gemifle, von ihm ausgezeichnete Arme 
der genannten beiden Orte zu vertheilen, was von ihm 
—— der größten Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt wor⸗ 
en ift. 


2381. Dr. Sigismund Friedrich) Hermbftädt, 


k. preußifcher geh. Rath, auch Dber-Medicinalrath, Ritter des ro= 
then Adler: u. deö belgifchen Lömenordend, Mitglied der E. Acas 
demie der Wiffenfhaften, Profeffor der Chemie u. Technologie an 
der Univerfität zu Berlin, Prof. der Chemie an der k. allgem. 
Kriegsſchule, der medic. chirurg. Academie für das Militär und 
des k. Bergwerkseleven-Inſtituts, Beifiger der technifchen Deputa= 
tion im Minifterium des Dandeld und der Gewerbe, wie aud) ber 
wiffenfhaftlihen Deputation für dad Mebdicinalwefen im Miniſte⸗ 
zium ber geifllihen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten, 
Mitglied mehrerer audmwärtigen Ucabemieen, zu Berlins; 


geb, den 14. Apr. 1760, geft. ben 22. Dct. 1833 *). 


Er wurde zu Erfurt geboren. Durch SPrivatlehrer 
und in der St. Michaeliöfehule feiner Baterftadt vorbes 
reitet, fam er auf dad Gymnaſium dafelbft, und begann 
auf der Univerfität feiner WVaterftadt dad Studium der 
Arzneiwiſſenſchaft. er mwedte der Vortrag ded Prof. 
Dr. Trommödorff (Vater des noch lebenden Chemikerd) 
über Chemie feine Vorliebe für Diefe Wiſſenſchaft, fo 
Rn er bald den Ruf als Repetent der cemiſchen Bor» 
fefungen des verfiorbenen Wiegleb zu Langenfalza ans 
nehmen konnte. Der Aufenthalt daſelbſt gab ibm Gele. 
genheit, fih in der praktiſchen Chemie zu vervolllomms 
nen, fo wie auch in der Pharmacie ſich theoretifh und 

raktiſch zu unterrichten. Später nahm er ein Officium 
n der Rathöapothefe in Hamburg an, wo er Reimarus, 
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einem väterlichen Freunde, einen großen Theil feineg 
—3 nach wi enfchaftlicer Aubbidung verdanfte, 
Bon dort . er ſich nach Berlin und wurde Vorfte 
er der Die n des verfiorbenen Dber-Medicinalaffefforg 
alentin Rofe des Aeltern, bei deffen Witwe, feiner 
nachmaligen Schwiegermutter. Hier feßte er feine Stus - 
dien bei dem damaligen fönigl. Collegium: Medicum:Chis 
rurgicum fort, und fand an dem feel. geh. Rathe, Leibe 
arzte und Profeflor Dr. Selle einen Gönner. 1786 uns 
ternahm er eine wiſſenſchaftliche Reife nah dem gar 
und dem fähfifhen Erzgebirge, auf welder er in Go 
tingen, Halle, Zeipzig und Sreiberg mehrere lehrreiche 
Bekanntſchaften machte. Noch in feinen fpätern Lebens 
tagen erinnerte ſich Hermbſtaͤdt dankbar des veftorbenen 
Zechnologen, Prof. Beckmann in ee welcher 
feine Neigung für die technologiſchen un fameraliftis 
ſchen Wi enfebaften weckte, fo wie er mit Verehrung 
feiner verſtorbenen Lehrer Lichtenberg und Gmelin in 
Göttingen, Gehler und Hebenftreit in Leipzig, Forſter im 
Hale, Werner, Gellert, Lampe und Hofmann in reis 
berg, mit denen er in Briefmechfel blieb, gedachte, Nach 
feiner Zurädkunft, 1787, privatifirte 9. in Berlin, mo 
er feinen Unterhalt durch Privatvorlefungen über Phys 
fif, Chemie, Technologie und Pharmacie erwarb. 179€ 
wurde er ald ordentlicher Profeffor der Chemie und 
Pharmacie bei dem damaligen Collegium- MedicumsEhis 
rurgicum angeftellt, und ihm zugleich die Adminiftratiom- 
der fönigl. Hofapotheke Kibertragen. Während diefer 
zjäbrigen Dermaltung wurde er Rat am Ober» Co e⸗ 
ium⸗Medieum, Aſſeſſor bei der k. Manufactur -umd 
ommerzcollegium und bei der Salzadminiftration, un: 
ter der Zeitung ded Staatöminifterd von Struenfee, wo 
die PAPER. techniſcher Gegenitände ihm Deranlafs' 
fung gab, fi der Technologie, fo wie der Anwendung 
der Chemie auf die wiffenfhaftlihe Ausbildung der Mas 
nufafturen und Gewerbe, mit befonderem Eifer zu wid— 
men. Vielfaͤltige Schriften über Chemie, epmolegie 
Pharmacie, Agronpmie und landmwirthfchaftlihe Ges 
werbe, ſowie mehrere Yeberfegungen dahin einfchlagens 
der Werke aud fremden Spraden, find die Früchte IE 
ner Studien. Die Berdienfte des Berftorbenen um die 
techniſche Chemie, fein ermunternder Einfluß auf die 
Fortſchritte der Gewerbe im preußifhen Staate, denen 
er einen willfenfchaftlichen a han zu geben fi) uns 
abläffig bemühete und feine raftlofe Gefchäftst tigkeit, 
N. Nekrolog 11. Jahrg. 45 
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mie. Baſel 1814. — Grundſaͤtze der Technologie. Ber⸗ 
lin 1814. |, Ebemifcye Grundfaͤhe der Kune Brannts 
mein. zu brennen. Edd. 1817. 2. Aufl. 1828. — Che: 
milde rundfäße der FE IEUUR und Liqeurfabrika— 
tion. Ebd. 1819. — Chemifche Grundfäge der Kunft, 
Bier zu brauen, Ebd. 4817. 3. Auf. 1820. —  Anlei- 
tung zur Kultur und Fabrikation des Tabaks. Ebdaf, 
1822. = Elemente der: theoret. u. praftifhen Chemie 
für Militärperfonen. Ebd. 1833. — Das Herrmanns« 
— ** * re — "os ie *58 
oße abl von populdren ritten un n 
(nekunseifibiehenken Zeitſchriften. — | | 


*282. Vincentius v. Lubieniecki, 
eodnigl. ſaͤchſiſcher geheimer Rath und Kammerherr in Dresden; 
„geb. d. 5. Apr, 1763, geſt. den 22, Oct. 1833, 


. Er wurde geboren zu Thomaszowie bei Krakau im 
ofen, aus seiner: der diteften ‚adlichen damilien, Fam 
br jung auf befondere Verwendung der Gräfin Kracs 
iuska, Gemahlin des Herzogs von Kurland, nach Sach⸗ 
n,ı ward: Kammerpage bei dem erzog Karl, und 

durfte ‚feine Studien in dem Furfürftlichen Pageninſtitut 
fortſetzen. Am 29. December 1779 trat er in ſaͤchſiſche 
Militärdienfte als Lieutenant im Chevaurleger» Regis 
ment von Saden. ‚Am :16. November 1789 erhielt er 
den erbetenen Abſchied und: wurde fächfifcher Kammers 
junfer, wie auch Stallmeifter bei dem Herzog vor Kurs 
land, welches Amt er mit vorzuͤglicher Umficht und: ſtren⸗ 
ger, gewiſſenhafter Ordnung bis zum Tode des Ie rem: 
verwaltete. — Im Jahre 4805 vermäblte er. ſich mit 
einer Hofdame, Fraͤulein Augufte D-Bprn , geboren‘ den‘. 
18. Mai 1788, einer an Herz und . eift glei) ausge⸗ 
zeichneten Dame. Später war diefelbe Oberfthofmelite- 
rin bei der verftorbenen Königin Therefe von Sachfen.: 
Hoͤchſt glüklih, wenn aud finderlod, mar diefe Ehe, 
melde aber auf die fchredlichkte Weife geftört wurde, 
Nah dem Gebrauch ded Bades Ems im: ommer 1835, 
von einer Zuftreife zurüdkehrend, fand Augufte von Lu: 
bieniedi ihren augenblidlihen Tod am 17. Auguft früh 
vor 9 Uhr am Rhein, zmwifchen St. Goor und Ober⸗ 
Weſel, indem der Reifewagen, in welchem fie ſich be⸗ 
fand, durch die fcheu gewordenen Poſtpferde in einen 
Abgrund herabſtuͤrzte. R 9 | | 
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Doctor der Rechte und Hof: und Zuftizrath in Dreöden ; 
geb. d. 8. Auguft 1756, geft. d. 25. Det. 1833 ”, 


Biſchoffs Vater war Schönfärber in Weimar _und 
würde ſchwerlich im Stande gewefen fein, feinen Sohn 
ftudiren zu laflen, wenn ihm nicht, wie fi feine Bes 
fannten noch jest erzählen, ein glüdlicher Zufall zu 

iffe gefommen wäre. Eined Tages — fagt man — 
and der ſchoͤne Knabe in der Vorderreihe einer Mens 
an eg in der Nähe der Herzogin Anna Ama⸗ 
ia. Seine dußere Erſcheinung, die befceidene Sat 
tung bei deutlihem Durchſchimmern eines mohlgefällis 
en Selbfigefüblö, oder vielleicht auch bloßer Zufall, 
enfte die Aufmerkfamfeit der Zürftin auf ihn; fie 
fragte ihn, wer er fei und was er werden wolle? Ge⸗ 
beimer Rath“ war die fehnelle, kindiſche Antwort. Nun, 
entgegnete die huldvolle Sürftin, fo wollen wir für den 
Weg dahin forgen. Das Haus feines Vaters ftand dem 
hergogl. Schlofle nad Abend zu gegenüber, und fdon 
Dieter Umftand mochte der Fuͤrſtin die Samilie nicht 
fremd gelaffen haben. Sie gewährte dem Sinaben Uns 
terftügung, um dad weimarifhe Gymnaſium Mu befuchen, 
wo er ſich unter Heinze, Muſaͤus u. A. auf öhere Wis 
enſchaften vorbereitete. Er widmete ſich hierauf der 

echtögelehrfamfeit zuerkt in Jena, Dann in Göttingen, 
wo er: durd die Verwendung Heyne’d, an den er em⸗ 
pfoblen war, Stipendien erhielt. Dad maurerifhe Licht 
erblidte, er in der damals neugeftifteten Loge in Goͤt⸗ 
nngen, Auguſta zu den drei Flammen, durch den Dr. 
Koppe,. der da Meifter in aller Kraft und Be 
der Rede war. Damald: waren die erften Zehrer der 
Univerfität, Meiners, Spittler u. f. w., eifrige Mits 
glieder. diefed Bundes, wie jet noch Deeren, Wendt 
1.9. — An Hardenberg, den herzoglich braunſchwei⸗ 
iſchen Minifter, war er durch Koppe empfohlen wor⸗ 
en, verſah bei dieſem die Stelle eines Privatfecretärd, 
und bereifte mit ihm: damald den Harz, Holitein und 
Dänemark, wo er Daͤniſch lernte. Als aber durch Yars 
denbergs zweite Frau. mancher Midklang ind Haus kam, 
fuchte er Pin Berbältnif zu löfen und befam durch dies 


*) Anregunge beifefte Bi 8, von Böttiger; Weis: 
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ſes Mannes Vermittelung eine Profeſſur in Helmſtaͤdt. 
1805 erhielt B. den Ruf als # und Juſtizienrath 
nah Dresden, mweil der Kurfürft durch den damaligen 
Kanzler von Burgsdorf auf ihn, megen feiner Bem— 
bungen -um die Werbefferung des Kanzleiſtyls und die 
beffere DOrganifirung der SKanzleigefhäfte, aufmerkfam 
emacht worden war. — In dem von Boje und Voß 
beraußgegchenen Göttinger —— befinden 
ich viele Gedichte mit der Chiffre B—ff unterzeichnet, 
die namentlih edler Srauenliebe huldigen, denn er hatte 
Damals fon je nachherige Gattin, eine Tochter des 
uftiamtmannd Alberti in Dfterode im Hanndverfchen 
ennen gelernt. — Man machte zwar von Seiten de 
ruffifben, und ald Diefed abgetreten war, des preußis 
fden Generalgouvernementd, während deſſen aufgedrun: 
ener Verwaltung der koͤniglich fächlifhen Lande, mit 
rgusaugen über jede Öffentlihe Stimme, die zum Be: 
fien des in Sriedrichdfeld gefangen —— Koͤnigs 
ſich erheben moͤchte. Doch wagte ed B., nicht ohne aus 
enſcheinliche Gefahr fuͤr ſeine politiſche Exiſtenz und 
elbſt fuͤr ſeine perſoͤnliche Freiheit, manches kraͤftige und 
von den treuen Sachſen mit muthigem Entſchließen ges 
lefene Werk zu ſchreiben. Beſonders brachte feine 
„Stimme deutfher Patrioten für Sachſen und deſſen 
König”, welche in mehreren taufend Eremplaren ver- 
theilt wurde, eine große Wirkung hervor. — Un dem 
Fonk'ſchen Prozeffe nahm er auch durch eine Schrift 
thätigen Antheil. B. fhrieb an den König von Preute 
gen und bat um die Mittheilung fämmtliher Akten in 
diefem merkwürdigen Prozeffe. Allein er konnte nur, 
was gedrudt war, erhalten. Vergeblich fchrieb er dars 
um felbft an Den Staatöfanzler — der aber 
beim Kongreß in Verona ſchon lebensgefaͤhrlich erkrankt 
war. Jedoch ſcheint fein Werk Einfluß auf dad Schick— 
fal ded Angeklagten * zu haben, und man ſagt, daß 
Fonk *), der ſchon früher nach Dresden gekommen mar, 
um B. zu danken, noch in dem letzten Augenblide ſei— 
ned Lebens dankbar den Namen Biſchoff genannt babe, 
Man hatte allerdings eine billige Anerkennung von Bis 
(bofg, Eifer in dieſer verwidelten Sache, von Seiten 
es Range von Preußen erwartet, allein man beobach⸗ 
tete in Berlin ein vornehmes Stillſchweigen darüber. 
Um fo mehr fand fi König Anton von Sahfen bemwo- 
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gen, den Eifer eines feiner treueften — für 
ie Sache der Menſchheit durd ein Geſchenk eines 
Brillantrings feierlich anzuerfennen. Und ganz Deutſch⸗ 
land feiert den Vertbeidiger eined N deſſen 
weideutige re N die Anklage einer ganzen 
Droving belaftere, — Schon 1815 war Ibm vom ya 
das Ritterkreuz verliehen worden, einen unverwelkli— 
Wen Kranz aber reichte ihm dad Vaterland. — Gein 
ganze geben war eine Kette ded Rechts und Wohl. 
bund. Er Fämpfte ſtets für Licht und Wahrheit; ver: 
jährte Irrthümer und Midbräude folten beffern Ein» 
fihten und Einrichtungen weihen. Ein tüctig geſchul— 
ter Rechtögelehrter befämpfte er den Unfinn und die 
Wortmengerei in der verwirrenden Rechtsſprache. Auch 
er Eonnte irren und eine irrige Anficht heftig vertheidi- 
gen. Da übermannte ibn dad Gefühl, denn er war 
ganz Gefühlmenfh. Gefränfter Unfhuld nahm er fi 
mit Seuereifer an, Trug und Lift entlarvte er rückſichts— 
108 und mo fie ihm begegneten. 52 Sabre lang war er 
Mitglied jener harmlofen maurerifhen Verbindung und 
hatte hier mit Hocherzigkeit und Humanität geredet 
und gewirkt, — Schon einige Jahre vor feinem Tode 
war er feiner Amtspflibten entbunden worden. — 
Seine Schriften find: Berfuh einer Geſchichte der 
Färbefunft. Stendal 1780. — Lieder auf dem Lande. 
Ebd. 1780. — Weber die Verbeſſerung der Werkpdufer 
in Niederfahfen. Göttingen 1783. — Kurze Abband» 
[ung über den juriftifden Styl und Sprachfehl. Sten» 
dal 1786. — MUeberfegung der Denkihrift ded Grafen 
von Guibert auf Sriedri den Großen. Leipzig 1787. 
— Die Feier ded Maurerd bei der beglüdten Wieder, 
ehr des Geburtäfefted Herzogd Ferdinand von Braun» 
ſcoweig, eine Rede in Verſen. Braunfhmeig 178. — 
gapamahiine Geſchichte der europaͤiſchen Staatshändel. 
bd. 1790. — Dissertatio inaug. de feudis oblatis. 
Belmst. 1790. — Handbuch der deutfhen Kanzleipra⸗ 
xis. 2 Thle. Ebd. 1793, 98. — Neufranfreid und 
Altdeutfchland. Ebd 1794. Don der Nothmwendigkeit 
der Polizei» u. Kameralwiſſenſchaft für künftige Rechts: 
elehrte. Ebd. 1794. — Oratio de aere princip. alien. 
bid, 1794. — Bon den deutfchen Landesgeſehen und 
deren befferer Einrichtung. Ebd. 1795. — Sammlung 
praktifcher Rechtdarbeiten. Ebd. 1804. — Wahrmund, 
Geſpraͤche im Reiche der Lebendigen. 1814. — Stimme 
deutfcher Patrioten für Sachſen und deffen König. Leip: 
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zig 1814. 3. Aufl. 1815. — P. 9. Fonk und Ch. Hm 
macher , deren Richter und die Riefen- Affiffen zu Erier 
in den jahren 1820 und 22 vor dem offenen, redlichen 
deutſchen Geſchworengerichte der Vernunft, Wahrheit 
und Gerechtigkeit. 2 Thle. Dresden 183 —24. — Auf 
fäge in verſchiedenen Zeitfchriften. 


* 284. Hermann. Heßlingh, 
Director der koͤnigl. Juſtizkanzlei u. Ritter des preußifchen roth. 
Adlerord. 8, KI., zu Aurich in Oftfriedland; 


geb. d. 19. Det. 1750, gefl. den 26. Dct. 1883. 


Er wurde zu Emden, wo fein Vater, den er in frür 
er Fahren verloren, Bürgermeifter war, geboren, er 
ielt feine wiffenfhaftlibe Bildung auf dem Gymna— 
fium zu Lingen, und ward, nad vollendetem Studium 
auf der Univerfitädt Halle, am 30. April 1772 bei der 
damaligen preußifchen Regierung von Oſtfriesland ald 
Auscultator verpflidtet und bald nacber zum NReferens 
darius befördert. Die während der kurzen le 
des ern 1780 erlangte Anftelung ald Affittenzrath bei 
dem Regierungdcollegium zu Aurich bahnte ihm in wes 
niger Zeit den Eintritt in daffelbe, bei welchem er bis 
zum aadre 1811 ald Regierungsrath geftanden bat, und 
Mitglied des oberſten Spruchſenats geweſen it. Geit 
1803 war er zugleich fönigl. Commiffarius bei der Banf 
zu Emden. Als in Folge der unglädliden Ereigniffe 
des Jahres 1806 die alten Yuftizbehörden des Landes 
den neuen franzöfifben Einrihtungen meiden mußten, 
ward er zum Vicepräfidenten des Tribunnls zu Aurich 
ernannt. Bei der im Jahre 1815 erfolgten Wiederher⸗ 
ftelung der preußifben Juſtizverfaſſung vertraute man 
ibm zugleich mit dem verewigten Negierungdpräfidenten 
von Schledtendal, die Reorganifation fämmtlicher Ju— 
ftizbehörden von Oſtfriesland an, auch wurde er zum 
Director der bid zum Jahre 1817 beftandenen Oberland⸗ 
Gerichtscommiſſion ernannt, welche Stelle er zuleßt uns 
ter der bannöverfhen Regierung mit derjenigen eined 
Dicedirectord der koͤnigl. Tuftiztanzlei, des Conſiſtoriums 
und ded Pupillen-Collegiums vertaufht bat. — Am 
30. April 1822 feierte er fein 50jähriged Dienktiubiläum, 
wobei ihm von dem Könige von Preußen rücfichtlich 
feiner Verdienfte um die preußiſche Bank zu Emden der 
rothe Adlerorden dritter Klaffe verliehen wurde. — Er 
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erreichte in ungethlter Heiterkeit des Geifted fein 84. 
Lebensjahr, und hatte mit einer Tochter des Amtmannd 
Gerhard Heinrih von Halem zu Efend 46 Jahre in ei- 
ner glüdlihen Ehe verlebt, aus mwelder ihm eine ein» 
ige Tochter verblieben, welche an den Regierungsrath 
Jethe zu Aurich verheirathet ift. 


285. Carl Benjamin Schroth, 


Oberomtd » Kegierungdadvocat? und Actuarind bei der Deputation 
zu den milden Stiftungen in Bittau; 


geb. d. 2. Aug. 1773, get. den 26. Dct. 1838 *). 
Er war in Zittau geboren und fein Vater, Joachim 


Benjamin Schroth, Actuarius ad pias causas. eine 
Mutter mar Sriederife Karoline geb. Anders. Seit 
1789 ſtudirte er auf dem Bittauer Gymnafium, feit 1793 
in £eipzig die Rechte und fam am 25. Januar 1797 
wieder in die Vaterſtadt zurüd. Im Jahre 1800 wurde 
er Amtdadvocat, 1814 Nachfolger feined Vaters, wels 
er emeritirt ward, und funfjehn Jahre darauf, in eis 
nem Alter von 91 Jahren am 29. Januar 1826 ftarb. 
— Er verebelibte fib am 2iften Mai 4811 zuerſt 
mit der Tochter ded Bürgers in Zittau, Chriſtian Ri 
ter, Maria Rofina, die aber am 5. October 1823 farb. 
Hierauf ging er feine zweite Ehe mit der Witwe des 
verftorbenen Raths Scabinud Peſcheck, geborne Ror 
enkranz, ein. Schon feit mehreren Jahren litt er an 
Nenfteinen und Hämorrhoidalübeln und fFonnte zus 
legt im Zuftande der Schwachheit nur mit Mühe ar- 
beiten. Dennoch verwaltete „er fein die größte Accu» 
ratefle erfordernded Amt mit bemwundernömwerther Ges 
nauigfeit und Zürforge, fo viel nur in feinen Siräfe 
ten ſtand, bis zum legten Tage feines Lebend. Er bins 
terläßt den Nachruf eined jorgfältigen Beamten und _ 
biederen Mannes. 





“) Neues lauſitz Magazin 1888, 4, Deft, ©. 870. 
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286. M. Heinrich Auguft Töpfer , 


vormald Profeffor der Mathematik und Phyſik an der Landes: 
ſchule zu Grimma, in Dreöden; 


geb. den 17. Febr. 1758, geft. den 26. Dct. 1833 *), 


An ihm bewährte ed fih auf dad Deutlichfte, mie 
man dur Fleiß und Ausdauer felbt aus den ungün— 
ſtigſten Berhältniffen ſich zu hoher Vollfommenpeit em» 
porzuheben vermoͤge. All ſein Wiſſen und alle ſeine 

eiſtige Bildung verdankte er im Weſentlichen nur ſich 
elbſt; denn nie hatte er ein Gymnafium beſucht, nie 
rivatunterricht in Wiffenfhaften und fremden Spras 
en erhalten. Er war zu a geboren, Fam 1770 in 
dad kurfuͤrſtliche Waiſenhaus zu Langendorf bei Weißen» 
feld, woſelbſt er bid_1776 verblieb und fi die größte 
— ſeiner Lehrer erwarb. Darauf wurde er 
ei einigen Gelehrten, zuletzt bei dem Apellationsrath 
von Schlieben, als Schreiber angeſtellt. Dieſer hoc» 
achtbare Mann nahm ſich feiner vaͤterlich an und fams 
melte, da er an ihm hervorſtechende Talente bemerkte, 
eine ſo reichliche Collecie fuͤr ihn ein, daß es ihm moͤg— 
lich ward, auf der Univerſttaͤt Leipzig zu ſtudiren. Hier 
widmete er ſich der Philoſophie, —8 und Mathema— 
tik mit unermuͤdlichem Eifer und u dann befonderd 
in der leßtgenannten Wiffenfhaft als Magifter mit un: 
emeinem Beifall Privatunterricht. Seine vorzüglich: 
en Schüler waren: der Erbprinz von Heffen : Caffel, 
nachher Kurfürft, der Erbprinz von Heflen-Darmftadt, 
nachher Großherzog, Prinz Trubegfoy, Dr. Burkhardt, 
nachher Aftronom an der Sternwarte von Parid**), Graf 
von Bresler, Herried, Esq. aud London, Moris von 
Bethmann aus Frankfurt a.M. **x*), nachher Staatörath, 
die Sreiberren von Riedeſel aud Heffen, Marquis de la 
Rosiere aus Parid, Graf von Igelsſtroem aud Rußland, 
— * Dr. Gottfried Hermann und Prof. Drobifch zu 
eipzig. Er verfaßte eine „Combinationslehre“, melde 
mit vielem £obe von den Gelehrten aufgenommen wurde, 
und erhielt deshalb von dem Herrn von Dalberg ein 
eigenhändiges Schreiben, worin ihm derfelbe mittheilte, 
Dah er zum Mitgliede der Erfurter Academie der Wiſ— 
fenfchaften ernannt ſei. Im Sabre 1796 wurde er ald 
fünfter Lehrer an der Sürftenfhule zu Grimma ange: 

*) Gadjfenzeitung 1833. N. 272. . 

2 Oele! SBioge, ſ. NR. Nekrol. — Jahrg. — 
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ftellt. Da er bier zweimal unter fehr vortbeilhaften Un» 
erbietungen einen Ruf in dad Ausland empfing, fo er 
theilte ihm der König von Sachſen, unter der Bedin— 
gung, niemald eine auswärtige Anftellung anzunehmen, 
eine zweimalige Gebaltözulage, mit der Verſicherung. 
bei feinem Abſterben für feine Witwe und unmündigen 
Kinder, wenn er ſolche hinterlaffen folte, von ſelbſt Be: 
dacht zu nehmen. Angefeuert dur fein Pflihtgefühl 
und diefe Gnade, weihete er alle feine Kräfte dem wiſ— 
fenſchaftlichen Unterrihte der Tugend 32 ur bin: 
durch, bis er im Jahre 1328 wegen vorgerädten Alters 
und zweideutiger Nöthigung von einer gewiſſen Seite, 
melde leider aub Hochmuth und Sturz erfahren 
hatte, um feine ee nachfuchte, melde er auch 
unter Ertheilung einer Penfton erhielt. Mit feiner Les 
bendgefährtin und feiner einzigen Tochter lebte er num 
5 Jahre lang, Kill und mir wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
ununterbrochen befhäftigt, dis an feinen fanft und 
ſchmerzlos erfolgten Tod bei und in Dredden, ‚während 
feine vier Söhne durd ihre Geſchicklichkeit dem Vater 
lande nügen und durd edlen Sinn ihrem Vater Ehre 
machen. Bei feiner Beerdigung, am 29. Oct., melde 
nach feinen Willen ganz in frübefter Morgenftunde ge» 
fheben folte, fanden fi mehrere feiner gemefenen 
Schüler ein, ihrem alten, geliebten Zehrer dad leute Ges 
feit zu geben und Einer derfelben, M. Körner, ſprach an 
feinem Grabe einige gefühlvole Worte. Kurz vor feis 
nem Ableben hatte der Verewigte folgende, nach dem 
Begräbniß aufgefundene Zeilen an feine Samilie auf 
gefcprieben : 
Lebt wohl! 

Einft reihe Euch friedlich, im Engelgewand, 

Ein Genius freundlich die leitende Hand. 

Er loͤſche die Fackel an ſtiller Gruft, 

Und lisple Euch zus der Ewige ruft! — 


Seine Schriften find: Jehova, ded 1. Theiled 1. Ges 
fang. Deſſau 1783. — Combinatoriſche Analytik und 
Theorie der Dimenſionszeichen, in Parallele geſtellt. 
Leipzig 1793. — Gedichte in v. u ag neuen fit, 
und Bölferfunde. 1733. — GEneyelopdd. Generalfarte 
alter Wiſfenſchaften und fhönen Künfte, entworfen nady 
Kantifhden Ideen. (Geftoben von W. von Sdliebem. 
Leipzig 1806, — WMetaphyſiſche Generalfarte aller Pflich⸗ 
ten ded Menſchen gegen den Menſchen ı. Grimma 
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1808, — Erläuternder Commentar über’die enepetöpr 
diſche, anthropologifhe und metaphufifpe Harte. Ebd. 
2 Thle. 1808, 09. — er: 


* 287. Carl Felix Stenglein, 
Rentenverwalter und Magiftratörath zu Bamberg; 
geb. » 6. San; 1756, geil. den 29, Det. 1883. 


Des Verblichenen Baterftadt war Bamberg, mo fein 
Vater Blirger_ und feines Gemwerbed ein Tuchmacher 
war. Seine Eltern, obne fehr mohlhabend zu fein, 
ſuchten doch mit der angeftrengteften Thätigkeit die Mit: 
tel fi zu erwerben, um ihre 4 Kinder gu nuͤtzlichen 
Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft zu bilden. Unſer 
»Carl Felix verrieth ſchon frühzeitig glückliche Geiſtesan— 
lagen; da er ſich ſchon in den Elementarſchulen durch 
leiß und Wohlverhalten auszeichnete, begünftigten die 
orgfamen Eltern feine Neigung zum Stüdiren. Die 
Tefuiten batten damals die Lehrſtühle inne, und ihrer 
eitung ward der fdüchterne Knabe übergeben. 19 Jahre 
alt begann er 1775 das Studium der Pbilofophie, und 
wendete fih in einer Bittfchrift an den damaligen Abt 
des Kloſters Speindarı in der Pfalz um Aufnahme, 
Zwar ward ihm die zer nicht gaͤnzlich benommen; 
doc ließ man ziemlich deutli merken, daß er ald Aus, 
länder manche Schwierigkeiten zu bekämpfen habe. Aber 
diefed bielt ihn nit ab, fi dem Studium der Theo; 
logie mit allem Eifer binzugeben, und in Geduld der 
einfigen Erfüllung feines Wunſches entgegenzubarren. 
Um Ddiefe Zeit empfablen ihn feine Kenntniffe und fein 
Fleiß dem Vizedom-Freiherrn von Kfindberg, welcher 
ihm die Erziebung ſeines Sohnes anvertraute. St. 
choͤpfte jetzt neue Hoffnung durch den vielvermoͤgenden 
reiberrn fein Ziel gu erreichen. Doch die Verwendung 
er einflußreichiten Perfonen, 3. B. ded Grafen von 
Spaur, Bifhof von Avila, unmittelbar bei dem Kurs 
fürften Carl Theodor, blieben obne günfigen Erfolg 
durch die eigenfinnige Eiferfucht der Keligiofen gegen 
die Ausländer; ja durch fie ward die Verordnung, 
nach welcher die Ausländer den 6. Theil der Kapirula: 
ren nicht überfteigen dürfen, in neue Anregung 98 
bracht. St. gänzlih der Hoffnung beraubt, ergriff mit 
aller Energie dad Studium der Rechtswiſſenſchaft. Die 
gelehrteiten Suriften an der Bamberger Univerfitdt, 
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Schott, Ulbeimer, Ritter, äplte er zu feinen Zebrern. 
Eined befondern Zutrauend würdigte ihn der berühmte 
Staatdmann Thaddäus Gönner *), welcher wöchentlich mit 
ihm ganz allein juriftifhe Repetitiomen hielt. Nach Ber» 
lauf von 3 Jahren beendigte er feinen juriftifhen Eurs, 
und fuchte praftifhe Ausübung. Bei feinem Aufents 
balte in dem 6 Stunden von Bamberg entfernten Lands» 
Kädtchen Zeil in Sranfen wußte er ſich durd feine viels 
jeitige Gefchäftsbrauchbarfeit dem dortigen Stadtſchrei—⸗ 
er eben fo fehr zu empfehlen, ald er ſich dad Zutrauen 
der dortigen Bürger durch feine Gefälligkeit und Dienft- 
fertigfeit in dem Grade erwarb, Daß nah tem Tode 
des altersfhwahen Helldorfer die einfiimmige Wahl 
auf ihn, ald deffen Nachfolger fiel. Er machte fi bier 
anfäßig, und Die ehelihe Verbindung mit der Tochter 
ded verftorbenen Stadtfcpreibers, Katharina Helldorfer, 
begründete fein haͤusliches Gluͤck. Doch fon nad 3 
Sahren, den 4. November 1801 er der Tod der Gat- 
tin diefe glüdlihe, aber Einderlofe Ehe. Diefer Vers 
luft beugte ihn fo fchmwer, daß er feinen bisherigen Wirs 
kungskreis verließ, und nach feiner Vaterſtadt ſich bes 
* Hier mar er Rentenverwalter von den freiherr⸗ 
ih von Auffeeßifhen Guͤtern, und verheirathete fi) 
1806 mit der Tochter des Landgerichtöofficianten, Fran⸗ 
ziska Chrifta, welche ihm 2 Kinder, eine Tochter und ei- 
nen Cohn gebar. Dur feine Thaͤtigkeit ſchuf er ſich 
für die Zukunft eine forgenfreie Exiſtenz, und bei ſei— 
nem firengen Rechtlichkeitsſinne Eonnte ed nicht fehlen, 
daß ihn das Zutrauen Vieler mit Uebertragung von 
Kuratelen überhäufte. Seinen Patriotismus zeigte er 
in den Jahren 1814 — 15, wo er bei den häufigen Truy⸗ 
pendurchzuͤgen freimillig und unentgeltlih feine Dienfte 
anbot, und bis in Die tiefe Nacht, mit Hintanfegung 
feiner Gefundheit, auf dem Polizeibureau arbeitete. 
Sein haͤusliches Glück litt aber bald hierauf einen ems 
pfindlihen Verluſt durch den Tod feiner Tochter, Mels 
ce in der Bluͤthe ihres Alterd, 21 Jahre alt, in das 
frühe Grab ſank. Lange Zeit bedurfte ed, bis Heiter— 
keit bei ihm zurüd£ehree. Im Jahre 1821 ward St. 
von den Bürgern feiner Baterftadt zum Magiftratörathe 
ewählt, und 1824 diefe Wahl erneuert. Dieſen Po» 
den des ehrenvollen Vertrauens verfah er mit feiner 
gewohnten Gemwiffenhaftigkeit, und ungeachtet feiner Ads 


SR. Nekrol. 5. Jahrg. ©. 408. 


Meckel. 717 


miniftrationdgefchäfte weigerte er ſich nicht, dem neu 
ind Leben getretenen Inſtitute, der ſtaͤdtiſchen Spar: 
kaſſe, als Rath vorzuſtehen. Sn dieſer Berufsſphaͤre 
ſchlich fein 70. Lebensjahr heran, und um die letzten 
Ru re feined Lebens forgenfreier genießen zu fönnen, 
egte er freiwillig den ehrenvollen Poften ald Magi« 
ftratörath nieder. Der Mann, welcher einer 40jährigen 
er tigkeit in den verfchiedenen Sphären des Ges 
ſchaͤftslebens mit Ausdauer ſich unterzog, Eonnte, reich 
an mannigfaltigen und vielfeitigen Erfahrungen auf 
eine lange Baufbahn zurücfehen. Schon an der Grenze 
eined Lebens fuchte er Die wenigen Stunden, melde 
m feine Suratelen vergoͤnnten, für wiſſenſchaftliche 

uße au erübrigen. Dad Studium der Geſchichte war 
feine Erholung. Er erfreuete ſich aber auch einer ſte— 
ten Gefundbeit, melde nur felten und a 
dur Seite Unpaͤßlichkeit ſich trübte. Seine Mäßig- 
feit und Ordnungsliebe, welche der Süngling, wie der 
Greis pünktlib einhielt, hatte feinen Körper geftählt. 
— Die unermüderfte Thätigfeit paarte fich in ihm mit 
der gewiffenhafteften Redlichkeit; anſpruchslos und bes 
fcheiden, übte er die Pflichten ded unbeſcholtenen Bürs 
ers und eifrigen Patrioten. Religios und menfchens 
—— war er Wohlthaͤter der Armen, beſonders 
dürftiger Studirender. Seine Freundſchäft war dauernd 
und uneigennügig.e. Und gewiß mir Recht kann man 
über ihn mit Schiller fagen: 


„Wer den Bepten feiner Zeit genug gethan, 
Der hat gelebt für alle Zeiten! 


288. Sohann Friedrih Meckel, 


Doctor der Medicin, geheimer Medictinalrath und Profeffor ber 
Anatomie u, Phyfiotogie in Dale; 


geb. d. 17. Det. 1781, geſt. d. 31.:Dc$. 1833 *). 


Wenn man in Halle an dem Plate, welcher der 
große Berlin. beißt, einem der größten Häufer daſelbſt 
geqenäber ftebt, fo bemerkt mañ auf der Spie eined 

rterd drei Fleine Sironen. Dies iſt dad Meckelſche 
Haus, und feine drei Kronen feinen die drei Männer 
anzudeuten, welchen der Name Medel eine in der Mer - 
Dicin und Anatomie fat einzige Berühmtheit verdankt. 


NR Ne, 17. ded SIntelligenzblatte der Halliſchen Literaturztg. 
und m. %, 
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Aber mie; Hippofrated II. im Geſchlecht der koiſchen As⸗ 
clepiaden, wo der Name Hippocrates erblid war, alle 
übrigen diefed Namens überfirahlt, fo werden Großvater 
und Vater durch Medel IL. verdunkelt. Johann Sries 
drih Medel war zu Halle geboren, wo fein, Vater, Pbis 
(ipp ‚Sriedrich. (farb 4808), weniger durch ch rif⸗ 
n.befaunt,. Profeſſor der Chirürgie und Entbindungs⸗ 
unft war, und den Ruhm eines wiſſenſchaftlichen ‚Leb: 
rerd. mit. dem. eined. vielbelhäftigten ‚und: glüdlichen 
Draktikerd verband. Sein Großvater, Johann ehr 
(tarb 1774), ‚erwarb fih durch mehrere in den Schriften 
der Berliner Academie befindlihe Abhandlungen, nas 
mentlich durch feine treffliche Diſſertation; de .quinto, 
pare nervorum cerebri. Goetting. 1748., den Ruhm ei⸗ 
ned der erſten Anatomen, Die. je gelebt haben; Seine 
berrlichen Anlagen entwidelte bei unferm Meckel zus 
erſt häuslicher Unterridt, bis er im feinem. viergebnten 
abre in dad Haus des Conſiſtorialraths Funk nach 
agdeburg kam und Die. dortige Domſchule befuchte:, 
on bier aus begleitete der. beranwachfende Sunglin 
einen Vater nach St. Peteröburg, wohin derfelbe zur 
ntbindung der Kaiferin.. Maria. berufen worden. ivar. 
Dieſe erfte ‚große Reife mar gleihfam das Vorſpiel zu 
den vieren und meiten li die er fpäterhin unters 
nabm. Nachdem er zu Halle und Göttingen unter Blus 
enbach ſeine academiſchen Studien beendigt, und durch 
feine Inauguraldiſſertation; De -eonditionibus, ‚gordis. 
abnormibus. Hall. 1802., ſich feiner Abkunft würdig in 
der Gelehrtenrepublif eingebürgert hatte, trat er 1803 
feine erfte mwiffenfchaftlihe Reife über Würzburg nad) 
Wien an. Die Nachricht vom Tode feined Vaters trieb 
ihn jedoch von bier mit. Ertrapoft nach Halle zurüd, mo 
angekommen er ftundenlang in der Stadt umberirrte, 
ebe fein Schmerz ihm. gefiattete,. Dad verwailte Vaters 
Dane zu betreten. 1804 ging er nach Paris und nadıs 
em er. bier einige Jahre bei feinen Studien Euvierd 
Leitung und Freundſchaft genoſſen, nad Stalien, wo er 
1806 in Rom die erite Kunde von dem traurigen Schid- 
fale Preußens erhielt, und von Florenz zu Fuß nad feis 
ner Vaterſtadt zurüdeilte. Bald trat er hier ein acades 
mifched Lehramt an, und erhielt die Profeffur der Ehi« 
rurgie, die er aber bald mit dem Lehrſtuhl der Anato⸗ 
mie und Phyſiologie vertauſchte, in welchen Willen» 
ſchaften dereinſt als Stern erſter Größe zu glänzen ihm 
beipieden war. Diefen war fortan fein ganzes Leben, 
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mit allen feinen Leiden und. Freuden. geweiht, und ‚wenn 
er auch Fein Opfer, vor allen dad der Gefundbeit und 
beften Kräfte ihnen darzubringen jemald Anſtand nabın, 
ſo ſchien doch feinem gränzenlofen Streben aud dad 
n te immer noch zu gering: Auch feine häufigen „und 
Eofffpieligen Keifen unternahm er nur zum Beſten der 
Willenfdaft,; wie Vieles den geiftreihen Mann auch 
anzog, feine liebfte Erholung in der Fremde fand er im, 
eifrigen Geſchaͤft des Sammelnd und Zergliedernd. So 
reifte er 4811 mit feinem Bruder ‚Albrecht und dem 
Grieden Arſaki nah Neapel, deſſen Golf reihe Aus— 
— Molusken und Fiſchen darbot. Von jetzt an 
wurde eine liebenswuͤrdige Gattin, ‚mit welcher er fi 
310 vermählt hatte, feine ftete,Begleiterin. ‚In. ihrer, 
ereignete machte er im Sommer 1818 eine große 
Reife durch Holland, England und Frankreich; 1819 
ven Wien; im Sommer 1821 nad Paris und Cette, 
deſſen Küften feine Sammlung betraͤchtlich 29 A 
1824 nad Stalien und Sicilien; 18% nah Salzburg; 
1329 abermals nah Stalien bid Neapel; 1831. nad 
Dberitalien, wo er in DBenedig und. Trieſt au Die 
a des adriatifhen Meeres für feine Sammlung 
in, Anſpruch nahm, und nah der Schweiz. In dieſem 
vielbewegten äußeren Leben fpiegelte ſich fein Inneres, 
auf welches jet, einen Blid zu werfen und erlaubt fei. 
— Selten bezeichnet die Natur dur Werleihung der 
trefflihiien Gaben ihre Lieblinge fo auffallend, wie fie 
ed bei I. 5. Medel gethban. Schon fein Aeußeres hatte 
fie vortheilbaft ausgeftattet. Gern erinnern fi aͤltere 
Männer ded ſchoͤnen Juͤnglings mit blondem Eodenhaar, 
deilen feine Geſichtszuͤge die * Zeit mit einem oft 
nur zu düftern Ausdrucke überfchattete. In feinem les 
bendigen Geiſte entwidelten ſich früb die bedeutendften 
Talente, namentlich traten alle Eigenihaften eines glän» 
zenden Berftandes, Scharffinn, Combinationdgabe und 
SR bervor, Durch welche er in der Wiffenfchart, wie im 
gewöhnlichen Leben unübertrefflid war. Auch fein Ge: 
müth hatte die Natur mürterlih bedacht, und feinen 
Gefühlen eine ungemeine Wärme und ‚Beweglichkeit 
verliehen.. Leider aber murde dieſe bald zur Neizbarkeit 
und Leidenſchaftlichkeit, vollends als häufige Kraͤnklich⸗ 
eit Berftiimmungen berbeiführte, Die zulent immer dauern; 
er wurden, und nur felten den ausgezeichneten Mann 
A und in Harmonie mit fi ſelbſt, und im Eins 
verftändniffe mit feiner Umgebung erfceinen ließen. 
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Schon auf der Schule litt er an Schlafloſigkeit, welches 
Uebel immer bei ihm einheimiſcher und in ſpaͤtern Jah⸗ 
ren zu einer folternden Dual ward. Dazu gefellte ſich 
ein erblihed £eberleiden, welches mährend der legten 
eben Jahre feines Lebens feine Körpers und Seelenge⸗ 
—804 immer ‚tiefer untergrub. Wo der Dämon der 
Krankheit feine fchwarzen Schleier audfpannt, da muß 
auch dem geiftigen Auge die Welt in einem verfinfter 
ften, verzerrten Bilde erfheinen. Leider ſah auh M. 
ie fo, zumal in den fpäten Jahren, leider aber fiel auch 
ür dad Auge der Welt ein fchwarzer Schatten auf ihn 
felbft zurüd. Immer feltener zeigte er fich feiner Ums 
gebung fo, mie zu fein er berufen war. In ſolchen 
füdlihen Stunden Eonnte die Anmuth feines reihen 
Seiftes, fein gluͤcklicher, unerfchöpfliber Wig, fein beis 
terer, felbft harmlofer Humor wahrhaft bejaubernd fein. 
Wer ihm aber ferner ſtand, und, wie die Meiften, ihn 
außer jenen Stunden fah, den mußte die nichts ver« 
fhonende Härte, Schärfe und Bitterfeit des Frankfhart 
gereisten Mannes, mie genial auch fie oft fi ausſprach, 
einfhüchtern oder abftoßen für immer. Nicht felten vers 
büllte fi bei ihm unter Sarfaömen und dgenden, his 
moriftifdem Sprudel irgend ein tiefed Gefühl, aber er 
ab Tieber diefe Maske preis, ald daß er gerührt oder 
hwach erfheinen wollte. Wenige nur hielten ihm feine 
erftimmungen, Schwächen und Fehler zu Gute, immer 
gab man ihm die Tieblofeften, Urtheile taufendfältig 
jet was feinen Unmuth, feine Krankheit und feine 
nnere Zerriffenheit verſchuldeten. Wer ihm Gemüth 
abiprach, der hat ihn in den Augenblicken nicht gefeben, 
wo ihn ein Gegenftand der Kunft entzüdte, oder die 
Erinnerung an glückliche Tage in ihm aufftieg, oder die 
Einfiht in ein begangenes Unrecht gegen einen Sreund 
ihn zur Verſoͤhnlichkeſt und zu einer Weichheit flimmte, 
welcher felbft Thränen nicht fehlten; ftatt ihm zu vers 
Dammen, hätte man dann in die Elagenden Worte Ophe- 
liens einftimmen mögen: „O, what a noble mind is 
here o’ erthrown!“ Fuͤr alle Unbilden indeffen,, die er 
EN fih ſelbſt bereitete, entſchuldigte ihn fein 
eift und die Wiffenfhaft, die, nahdem auch Cuvier 
beimgegangen, in ihm einen ihrer erften Hierophanten 
verloren hat. Was ihm die Anatomie in allen ihren 
Gebieten verdanft, vor Allem aber die vergleichende, 
kann und braucht bier nicht nachgemiefen zu werden; 
eine Reihe der trefflichften Werfe wird feine Verdienfte 
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noch der ſpaͤteſten Nachwelt Fund thun. Alle bezeugen 
eine feltne Klarheit ded Geiftes, eine ganz ungemein tief 
eindringende Schärfe des Verſtandes 

theilöfraft, ein herrliches Talent der Beobadtung und 
Combination, und eine außerordentliche Gefchickuchten 
in der Berarbeitung und Anordnung des reichen, aber 
ftetö durch Autopfie — und ſtreng geſichteten Mas; 


war zum geheimen Medicinalrath ernannt. Wie trands 
atlantiſch ein Ruhm war, bewies unter andern vor ei: 
nigen Jahren dad Schreiben eines Profeſſor —— 
Baltimore, welcher Ms Werke nur aus der franzds 
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Söhnden die Vornamen John Frederih Medel geben 
u dürfen. Aber je mehr fein Rubm wuchs, defto ftär- 
er fpannten fi die Nerven feiner Thätigkeit und defto 
firenger wurde er in feinen Forderungen gegen ſich und 
gear Andere. Nach feinem Ideal der wiſſenſchaftlichen 

olfommenheit und den eigenen großartigen £eiftungen 
hatte er ſich einen Maßftab gebildet, mit — ge⸗ 
ineſſen freilich die Verdienſte Anderer ſehr zuſammen⸗ 
—— und die Anerkennung nur ſehr Wenigen zu 

heil ward. Kam nun vollends eine, bald mit Wih, 
bald mit Hohn vorzüglih auf dem Katheder geführte 
Polemik hinzu, fo darf man fi nicht wundern, wenn 
M.'s Name bei manden Kunftgenoflen einen ſchlimmen 
Klang batte oder gar angefeindet ward, und in den lau— 
ten oder heimlichen Tadel viele Unberufene und Uns 
märdige mit einftimmten, die fich zu erhöhen meinten, 
wenn fie Andere läftern und verfchreien. — Auch außer 
feiner Wiffenfchaft befaß M. Mittel genug, um ald ei— 
ner der intereflanteften literarifhen Charakter zu gels 
ten. Wer auch den größern Anatomen in ihm nicht zu 
erkennen vermochte, mußte immer den geiftreichen, — 
ebildeten Mann bewundern. Wie fein berühmter Eols 
ege Sprengel hatte er, ftetd um dad ultra sapere bes 
mübt, fein Willen weit über die Grenzen feined Faches 
ausgedehnt, aber daflelbe noch durch den feinften Ge» 
chmack und den gebildetfien Kunſtſinn eigenthämlich au 
eleben gewußt. Kür dad Schöne der zeichnenden Kuͤnſte 
war M. im hoben Grade empfängli; Studien und 
Reifen hatten ihn zum Kenner gebildet, und häufige Ue— 
bung ihm eine Runftfertigfeit verfchafft, von welcher er 
auch in feinen anatomiſchen Zeichnungen ein ————— 
— abgelegt hat. Die Erinnerung an das von ihm 
o oft und immer mit neuem Entzüucken beſuchte Ita— 
lien konnte ihn begeiftern, und um fie immer rege zu 
erhalten, hatte er feine Wohnung mit den außerlefen» 
Ken Bildern aus der Natur und Kunftmelt jened Wun- 
derlandes geſchmuͤckt Auch Poefie und ſchoͤne Literatur 
übten einen mächtigen Reiz auf ihn aus. Alter und 
neuer Spracen fundig, und dad Franzoͤſiſche, Englifche 
und Stalienifhe mit der Eleganz eines Eingebornen 
fprehend, entging ihm in diefen Epraden fein bedeu— 
tendes —— der neueſten Literatur und manche 
ſchlafloſe Naͤchte haben ihm mit ihren zahlreichen Baͤn— 
den W. Scott, Cooper, Bulwer, Victor Hugo u. ſ. w. 
verkürzt. Fruͤher hatte auch die Geſelligkeit, die Feiner 
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mie er zu verfchönern verftand, roße Reize für ihn, 
aber fpäter zog er fib von der Welt immer tiefer in die 
ftetd rege Werfftatt feines Geiſtes und in die ſtets dunf 
leren Schatten ſeines Innern zuruck. So hatte M. die 
Hoͤhe des Mannsalters —— ‚In weldem der Genuß 
eined thatreihen und noch räftigen Lebens für Andere 
erit zu beginnen pflegt. Aber das feinige, welches no 
zu fo vielen Hoffnungen für die Wiſſenſchaft berechtigte, 
und ihm felbft, ein Alter der Rube und De 
fhuldig war, trübte id Immer mehr und mehr, alß die 
be Natur täglich deutlicher ent, 
midelte. Seine gewohnte Thaͤtigkeit jedoch dermochte 
fie nicht zu unterbrechen, er arbeitete von und is ſpaͤt 
rleſungen, 


obwohl er die Hoffnung baldiger Wiederberftellun 8 
feſt bielt, und fein Geiſt felbft unter unſaͤglichen Leiden 


e 
Schriften en von dem treueften leiße bei den Ic 
famften Unterfuhungen, von feltenem Scarffinn in Aufe 


Einfiht in die Bildungsgefege des febend, meiche er 
meifterhaft zu entwicdeln veritand. Eine von ihm Yvors 


Seine Schriften find: Abhandlungen aus der menſch⸗ 
lichen und vergleichenden Anatomie und Phyſiologie. 
Halle 1806. — J. Abernethy, medicin. chirurg. Beob⸗ 
ahtungen. U. d. Englifchen überfegt. Ebd. 1809. — 
Beiträge zur vergleichenden Anatomie. Leipzig 1808 — 
1312. — Tuviers vergleichende Anatomie. 3. d. Frans 
söfifhen Überf. 4 Bde. Eh. 1809 — 10. — Hand. 
buch der patholog. Unatomie. 3 Thle. Ebd. 1812 bi 
46 * 
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4818. — Diss. de Ascidiarum structura. Hal; 1814. — 
De duplicatione monstrosa. Ibid. 1815. — Handbu 
der menfchl. Anatomie. 4 Bde. Halle 1815—20. — 
Deutfched Archiv für Phnfiologie. Halle 1815— 18. — 
Tabulae anatomico pathologicae, 8 fasc, Lips. 1817 — 
20. — Gpftem der vergleichenden Anatomie. 3 Bde, 
IA 


le 121 —183..— Antheil an Erf$ und Gruberd 
Sncpelopädie. 
289. Ernſt Otto Innocenz Freiherr von 


Odeleben, 


Oberſt und Generaladjutant, Ritter des k. ſaͤchſ. St. Heinrichs⸗ 
ordens u. der Ehrenlegion, zu Dresden; 


geb. d. 18. März 1777, geſt. den 2. Nov. 1833 9. 


O.. murde zu Niefa geboren. Er begann feine mis 
litaͤriſche Laufbahn unter dem General_von Benfendorf 
bei der damaligen Garde du Corps. Bei dem Feldzu 
von 1806 im Generalftabe angeftellt, tbeilte er da 
Schickſal der fächfifhen Armee und erbat ſich bierauf 
den Abfhied. Aeußere Verhältniffe nöthigten ihn, im 
zur 1812 in Dienft zu treten, und bei anerfannter 
efähigung wurde er unter Gersdorfs **) Schuge dem Ges 
neralftabe zugetheilt. Er zeichnete ſich im Hauptatars 
tiere ded Generald Reynier rühmlih aus und gab das 
durch Veranlaſſung, daß man ihn, zum Major befördert, 
im $rübiahre 1813 nach Paris fandte, indem Napoleon 
einen fächfifhen Offizier verlangte, der ihm bei dem in 
Sachſen zu eröffnenden Zeldzuge ald Zührer dienen 
fönnte. Er begleitete den Kaifer von der Schlacht bei 
Luͤtzen bis zum Nüdzuge nach Erfurt. Hier hatte und 
benuße er die Gelegenheit, Vieles, mad Andere nur 
durch _entftellte Berichte erfuhren, felbft zu fehen und 
eine Srucht diefer Anſchauung mar feine Gefchichte des 
eldauged von 1813, welche in mehrere Sprachen über: 
est, ſtets ald eine reinere Duelle zur Geſchichte jener 
— ——— Tage angefe en wurde. Auch gab er 
eine Gituationdfarte zur Aufklärung der Schladt bei 
Budiffin heraus. Noch mährend ded Waffenftillftandes 
1813 wurde er zum DOberftlieutenant ernannt; er machte 
fi) aber nicht nur um den franzöfifchen Zeldherrn, fon- 
dern auch um dad DBaterland in jener Zeit verdient, in- 


4. Leipz. Zeitung 1833. N. 270 u. A. 
? ) Deffen Biographie. f. N. Nekrol. 7. Jahrg. ©. 654. 
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bem er aus dem franzdfifhen Hauptquartiere den beften 
Theil Der ihm Damals anvertrauten ſaͤchſiſchen Militär: 
farten zu retten mußte. 4817 ward er wieder in dem 
damaligen Generalcommandoftab angeftellt und murde 
von feinem Chef mit verdientem Zutrauen beglüdt. 
Die 77 Zeit, die ihm übrig blieb, benußte er, einer 
der fertigiten Geodäten, zu einer jahrelang fortgefegten 
Aufnahme und Aufjeihnung des Meißner Hochgebirgg, 
oder der (onenanuten föhfifeden Schmeiz, wovon er die 
größere Hälfte in einer von ihm felbft meifterhaft ges 
zeichneten und von Reyher vortrefflich geftochenen Spe 
cialfarte mit nicht unbedeurender Aufopferung beraus; 
gab. Schade, daß es ihm nicht geftattet war, dad Werf 
au vollenden, das von allen Kennern bemundert,- aber 
eider in Berlin Ka Lithographie entitellt , auch eine 
Duelle großen Verdruffes und Verlufted für ihn wurde, 
indem er fi gendtbigt ſah, den an fi billigen Preis 
bedeutend berabzufegen. Um Diefelbe Zeit erfhien au 
fein finnreih von der Kuppe des großen Winterberge 
aufgenommened Eyoforama aller von dort ſichtbaren Hos 
rizonthöhen. In den legten Jahren befhäftigten Ihn 
am meiften geognoftifche Sorfhungen, zu welbenm Zwede 
er auch von Thüringen aus mehrere Excurfe auf den 
Harz gemacht hatte. Kür alles Gute und Schöne em— 
pfängli und leicht beweglih, Gegenitände aller Art 
leicht erfaffend und beredt Darftellend, mar er ein eben 
ſo heiterer Geſellſchafter, als Kunftfreund, ein eifriger 
Dertheidiger ded Rechten wie es ihm erfchien und uners 
mädet in en uter Zwecke. Dresden hat in ihm 
einen treuen $reund eines Sürften und Vaterlandes, die 
Wiſſenſchaft, Die fein Beruf voranfegte, einen ausübens 
den Künftler, die Sreundfcaft und feine Gefelligkeit eis 
nen geſchaͤtzten und immer willfommenen Theilnehmer 
verloren. In einer drangfalvollen Zeit — unter dem 
ruſſiſchen Generalgouvernement — mußte er zwar feine 
Tagebuͤcher entbehren, dennoch hat er Vieled erforfcht 
und niedergefchrieben, das der forgfältigen Aufbewahs 
rung wohl werth fein dürfte. — Seine literarifchen 
Werke find: Feldzug Napoleons in Sadfen im Jahre 
1513. Dresden 1815. 2. Aufl. 1816. — Gegend von 
Bautzen, mit einem Kommentar über die Schlacht vom 
20. und 21. Mai 1813. Ebd. 1820. — Topographiice 
Karte des befuchteften Theild der fähfifhen Schweiz, 
mit einem Kommentar. Ebd. 1830, — 
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* 290. Anton Wilh. Georg Schumann, 


kön. preuß. Botaillondarzt in Lübben; 
geb. im 3. 1784, geft. den 2. Nov. 1833, 


Geboren ji Berlin, mo fein Vater Hofratd_umd 
ufigcommiffär war, trat er im Jahre 1799 als Eleve 
in die fönigl. preuß. Pepiniere, wurde 1806 Lazareth⸗ 
Chirurg und einem Lazareth in Magdeburg zugerbeilt. 
Ald daſſeibe na der Sclacht bei Jena an die Franzo— 
fen übergeben worden, murde er von dieſen für den 
franzoͤſiſchen Lazarethdienft requirirt, trat ipäter als 
Chirurgien sous nide major in Die franzofifde Armee 
und avancirte zum Chirurgien aide und Chirurgien ma- 
jor. In diefem Verhaͤltniß wohnte er den eldzügen 
4809 in Deftreih, 1810 — 12 in Spanien und Portu⸗ 
al und 1813 in Deutfchland bei. 1814 verfab_er die 

telle eines Chirurgien en Chef in dem franzöfifben 
Sazaretb zu Luremburg; nach dem eriten Harifer Sries 
den mwurde er auf halben Gehalt gelegt und blieb in 
Sranfreih, bid Napoleon 1815 von der Infel Elba zus 
rückebrte, worauf er wieder in die franzöfifche Armee 
eintrat und dem Feldzuge 1815 beimohnte. Nah dem 
zweiten Parifer Srieden verließ er Frankreich und Fehrte 
in fein Vaterland nach Berlin zurüd. Hier wurde er 
im Sabre 1816 ald Compagniechirurg in der zweiten Ars 
tilferiebrigade angeftellt, und beitand dad Staatderamen 
1820, worauf er am 4. September 1820 ald Bataillonds 
Arzt zum 20. Landwehrregiment und ald folder im I. 
1823 zur 3. Jägerabtheilung verfegt wurde. Er war 
in vielfeitig wiſſenſchaftlich gebildeter Mann und ers 
fahrer Arzt, der dur die Feldzüge viele Erfahrungen 
für fein Fach gefammelt harte. Er ftarb pl tzlich in Cie 
ner Abendgefelfchaft an einem Nervenſchlage und bins 
scrließ feine Witwe und eine Tochter. 


Luͤbben. Rumſchuͤttel, 
Maior. 
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* 291. Zraugott Eduard Soͤrnitz 


Landgerichtsrath zu Torgau; 
ged. den 8. Juli 1798, geft. den 2. Nov. 1888. 


Er war, der zweite Sohn des Archidiaconus M. J. 
Ehriftian Shrnig zu Torgau. Sein Vater, der die 
gluͤcklichen Anlagen des Knaben frübzeitig erkannte, wids 
mete ſich ihrer Ausbildung mit befonderem Fleiß und 
ausdauernder Liebe, fo, daß er fhon in dem Alter von 
8 Jahren wohl vorbereitet dad Lyceum feiner Vaters 
ftadt befuchen Eonnte, deſſen Unterricht er dann big ins 
16. Jahr genoß und mo er fi fo vortheilhaft auszeich- 
nete, Daß er vom damaligen Rector M. Benedict eine 
Zierde der Schule genannt wurde. Schon in feinem 
17, Jahre ging er auf die Univerfität und zwar zuerft 
nach Zeipzig, von da aber nad einem Jahre nach Halle. 
Seine vorzügliben Geiftesgaben, der gute Grund, den 
er zu feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung gelegt batte, 
und die zureichende Unterftügung, die ibm fein Vater 
während der Univerfitätsjahre gewähren Fonnte, mach 
sen ed ihm leicht, fi ein reiches Maas von Kenntnifs 
fen für fein Sach zu erwerben, mit welchem er dann im 
Sabre 1817 als Audcultator beim koͤniglichen Oberlans 
deögerichte zu Naumburg feine Laufbahn im Staatds 
dienfte antrat. Mit Ernft und Fleiß fi diefem mid» 
mend, gelang ed ibm bald, die vorzügliche Zufriedenheit 
feiner Oberen ſich zu erwerben, und fo fonnte er fon 
im Sabre 1820, nahdem_er vorher, um feiner Militärs 
pfliht zu genügen, ein Fahr in feiner DVaterftadt Tors 
gau fi —— und hier mit großem Beifalle des 
damaligen Beamten im Juſtizamte mitgearbeitet hatte, 
zum Referendariatseramen zugelaffen werden, das er 
mit Auszeichnung beftand, — Ein fprecbender Beweis 
des Vertrauens feiner vorgefegten Behörde zu feiner 
Züchtigfeit und Berufstreue wurde ibm dadurd zu 
Theil, Daß er, erſt 23 Jahre alt, im September 1821 
zur Stelle des koͤnigl. Gerihtsamtmannes in Ziegenrüd 
vorgeſchlagen und befördert wurde und diefes Ders 
trauend mußte er ſich auch durch mufterhafte Dienftfüb- 
rung in Diefem gar nicht unwichtigen Poften vollkom— 
men werth zu erhalten. Da er indeſſen ſich dem drit— 
ten Examen noch unterwerfen wollte, fo ging er, um 
fih darauf vorzubereiten, im Jahre 1826 nah Raum: 
burg zurüd und arbeitete hier bis gegen den Herbft 


1823 mit gleihem Eifer und Beifall, — Während die: 
fer Zeit wurde fein Vater von feinem in Wahnfinn vers 
fallenen Stieffohne lebensgefährlich verlegt, und ftarb 
am 4. März 1828. Im Herbfte deffelben aus be⸗ 
ſtand er ſein drittes Examen ruͤhmlichſt zu Berlin und 
wurde zum Kammergerichts-Aſſeſſor ernannt, jedoch ſo—⸗ 
gleich nah Königsberg in Preußen gefandt, um dort 
proviforifhp die Stele eines Oberlandesgerichtsrathes 
Ir verfeben. Endlich wurde fein oft wiederholte Ges 
ud um Anftelung in der Provinz feiner Vaterſtadt ers 
füllt und er zum Rath bei dem Landgerichte zu Erfurt 
ernannt. Am 7. October 1831 fam er in Torgau an. 
Hier wurde ihm von dem beim Zandgerichte angeftell« 
ten Rat) Wenzel, der nach Erfurt verfeßt zu werden 
mwunfchte, ein Tauſch angeboten, den er bereitwillig ans 
nahm und deflen Stelle in Torgau antrat. Das Itrens 
gere Klima an der Küfte der Dftfee mochte indeffen nach⸗ 
theilig auf feinen Gefundbeitäzuftand eingewirft und bes 
fonderd ſchienen au die zur Verwahrung gegen die 
Cholera beobachteten Maßregeln, wie auch dieſe Sranfe 
beit felbft, feinen Körper fehr en zu haben, denn 
felbt nur mäßige Förperlide Anftrengungen zogen ihm 
Erhigung und darauf folgende En Mr fd daß er 
mehrere heftige Anfälle rheumatiſchen Fiebers zu übers 
Reben hatte. — Im Mai 1833 wurde ihm die interi— 
miftifhe Verwaltung der Stelle des verftorbenen Kris 
minaldirectord Sromm zu Eilenburg Übertragen. Der 
Eifer, mit welchem er ſich hier _den während der Krank⸗ 
beit des letzteren ſehr angehäuften Gefchäften 3_Mo- 
nate lang unterzog, erwarb ihm zwar die lobende Aners 
fennung der hohen Behörde, fcheint aber feine Gefund» 
beit noch mehr untergraben zu haben. — Er war ein 
eben fo tüchtiger und vorzüglicher Staatödiener, ald ein 
höchft edler und vortreffliher Menſch. Mit feltener Urs 
theilöfraft begabt und innig vertraut mit dem Geifte 
der vaterländifchen Geſetze, ruhigen Gemüths, leiden» 
ſchaftlos und vorurtheilsfrei traf er auch in vermwidelten 
Faͤllen ſchnell und fiher das Aare Unerſchuͤtterliche 
Rechtlichkeit, ſeltene Uneigennuͤtzigkeit, wahre Herzens⸗ 
üte und Beſcheidenheit waren die Grundzüge ſeines 
Sharafters, die ihm, verbunden mit einem bellen Geifte 
und einem biedern fir jedes Gute und Schone em: 
pfänglihen inne nit nur in feinen amtlihen Ber 
bältniffen die volle Zufriedenheit und den Beifall feiner 
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Vorgeſetzten, die ungetdeilte Mctung ‚und Zuneigung 
feiner Gollegen und die Liebe und Anhänglichfeit feiner 
Untergebenen, fondern auch im gefellfoaftlichen Leben 
—*—— Werihſchaͤtzung und die Freundſchaft Vieler 
erwarben. — 


* 292%. Georg Friedrich Rott, 
Pfarrer in Tutſchfelden im Badiſchen; 
geb. den 28. Juli 1776, geſt. d. 8. Nov. 1888. 


Rott war geboren in dem badiſchen Dorfe Weiß. 
weil. Seine Eltern waren Joſeph Rott, Schullehrer in 
MWeißweil und Salomea, geborne Wörlin. — Vach 
vorhergegangenem Privatunterricht ging er um Dftern 
1790 auf die Mittelfchule zu Emmendingen, und von 
bier um Oftern 1793 auf dad großherzogliche Lyceum in 
Karlörube. a brachte er 4 Jahre zu, und bezog dann 
Sſtern 1797 die Academie zu Halle, von mo er nad 
zweijährigem Aufenthalt in die Heimath zurückkehrte, im 
nämlicen Jahre 1799 eyaminirt, und unter die Candi⸗ 
daten der Theologie aufgenommen wurde. Sofort ers 
hielt und verfab er dad Wicariat Lauffen 64 Jahre, 
bis er im Auguft 4806 auf die Pfarrei Scherzheim be» 
rufen wurde, Hier verheirathete er fih im Mai 1809 
mit Zouife, geb. Vürklin, Tochter des im Jahre 1824 
in a verftorbenen Pfarrerd Bürklin. Doch ſchon 
im "folgenden Sabre entriß ihm der Tod feine Gattin 
wieder. — Er verband fih zum zmeitenmal im Jabre 
1811 mit Wilhelmine Bürklin, der Schwelter feiner ers 
ten Gattin. Im Jahre 1819 erfolgte feine Befoͤrde⸗ 
rung auf die Pfarrei Tutfchfelden, der er, nebft dem 
damit verbundenen Filial Wagenftatt mif dem treuen 
Eifer eines wackern Geiftliden vorftand. Doch nad 
ungefähr 8 Jahren begann die mit feinem Amte vers 
bundene Anftrengung_ feine en au untergraben, 
und mebjährige Bruftleiden laͤhmten bald feine Kräfte 
fo fehr, daß, er fon im Jahre 1831 eined Vicars zur 
Ausdilfe bendthigi war. Er hinterließ nebft feiner Gat- 
tin 6 Kinder, 
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293. M. Johann Zobias Strubel, _ 
Pfarrer und gräfl. Solmfcher Hofprediger, Inhaber der Könial, 
ſaͤchſiſchen goldenen Civil: Werdienftimedaille , in Haͤrtensdorf⸗ 

Wildenfelö ; 3 
geb. den 6. Juni 1757, geft. den 3. Nov. 1833 ®., 


Der Verewigte wurde geboren zu Dredden, wo fein 
Dater ald — und Handelsmann ſich eines nicht 
eringen Wohlſtandes erfreuete. Auch der Sohn follte 
ih für dad väterlibe Gewerbe beftimmen, allein von 
früher Tugend an den Beruf eined Predigers ald den 
förlichiten, —— Beruf erkennend, vermochte 
nichts feinen Entſchluß, ſich dafür auszubilden, wankend 
u machen. Nachdem er vorber Privatunterricht genofs 
den hatte, fete er vom 17. Lebensjahre an feine wiflens 
ſchaftliche Vorbildung auf der Kreuzſchule Dafelbft fort, 
be y: 1777 die Univerfität Leipzig, bielt am Sefte Mas 
rid Reinigung 1781 in Connewiß, wohin er auf Anfus 
en der Gemeinde vom Stadtrathe zu Leipzig ald Kas 
tecbet und Hilföprediger berufen worden war, feine Ans 
trirtöpredigt, übernahm aber ſchon im Januar 1782 dag 
Ai u Nieder: und Oberglauda bei Düben in der Ins 
pectivi Eilenburg, und ging 1804 nah Härtenddorf als 
Pfarrer und Hofprediger des Srafen zu Solmd-MWildenfels, 
wo er, nie in feinem eifrigen Wirken durch Krankheii 
unterbrochen, fait 30 Tahre den Ader ded Herrn bes 
Kellte. im Tahre 1831 feierte er fein 5Ojähriges Pre» 
digerjubiläum, bei welcher Gelegenheit der Bollendete 
mit zwar ſchon vom Alter niedergebeugtem Haupte, 
aber in voller Geifteöfraft über die Worte ſprach? „Wie 
fehr au wir ald wahre Ehriften Urſache baben, je mehr 
unfere Jahre ſich bäufen, und nad dem Himmel zu 
ehnen.“ mn reicher Zahl_Ärndtete er an diejem elle 
eweife der aufrichtigften Dankbarkeit, der reinften Ach» 
tung und Liebe, ſowohl von feiner Gemeinde, ald auch 
von Seiten feiner Sreunde in der Näbe und gerne, 
und empfing außer ſehr ebrenvollen Belobungen von 
den hoͤchſten Kirchen: und Sculbehörden, von Sad 
ſens fönigl. Fürften dad Zeichen des Verdienſtes und 
der Zreue, deſſen er gewiß vollfommen würdig war. 
Im Winter deffelden Jahres traten jedoch, nah einem 
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unglucklichen Galle, Spuren von koͤrperlicher Schwäce 
ein, die fi nicht wieder verloren und ihn öfters auf 
mebrere Wochen unfähig machten, fein Amt zu verwal⸗ 
ten. — Durddrungen von einem wahrhaft frommen 
Sinne, geſchmückt mit echter Gottesfurcht, voll heiliger 
Liebe zu feinem Amte, mar er ausgezeichnet und mufters 
baft in der Führung feined Prediger und Geelforger- 
berufes, und darum trauert, vereint mit feiner über 50 
Fahre ihm zur Seite ftebenden Gattin und mit dem 
zahlreichen Kindern und Enfeln, vereint mit Allen, die 
ihn Fannten , über fein noch ferngewuͤnſchtes Hinſcheiden 
die ganze Gemeinde. — Durd mehrere, meilt auf Ders 
langen in Drud gegebene Predigten, durch feinen 
„Hauptinhalt der driſtlichen Lehre in biblifchen Denk 
fprüchen mit zwedfmäßigen Liederverfen beafeiter. Schnees 
berg.”, welches fehr empfehlenswerthe Schulbub fon 
mebrere Auflagen erlebte, und weldes da, wo es eins 
geführt iR, fider ſchon vielen Segen geitiftet bat, fomie 

urch eine im ars 1831 verfaßte, aber erft im Jahre 
41833, ebenfald in Schneeberg erfchienene Schrift: 
„Höcft nöthige Tragen, Antworten und Vorſaͤtze vor der 
Gonfirmation und erftmaliger Abendmaldfeier, ein Gelbft» 
geſpraͤch“, hat fih Strubeu auch ald Schriftſteller nicht 
ünrühmlich bekannt gemacht. 


* 294. Joh. Friedr. Conftans Spiritus, 
Doctor der Medicin und prakt. Arzt zu Filde, in der Gemeinde 
Rade vorm Wald (preuß. Rheinprovinz); 


geb. im I. +... ‚ geftorben d. 4. Nov. 1833, 


Sein Vater war der berühmte Arzt D. Tobannes 
Spiritus zu Filde, bei dem der berühmte Jung Stils 
ling die erfte mwiflenfchaftlihe Anregung und Unterftüzs 
zung zum Arztlihden Studium fand. on ibm empfing 
auch der genannte Sohn die erfte Bildung. Er vereis 
nigte eine tiefe Sülle von SKenntniffen mir einem hellen 
Berftande und einem gelbten praktiſchen Blide. Am 
Krankenbette trat er fanft und liebreich auf. Zi feis 
nem Zrofte erfannte man, daß er die £eiden des Kran— 
fen fühlte, daß er fie mit tbeilnehbmendem Herzen zu 
lindern ftrebte. Seine Vorſchriften ertheilte er den 
Kranken in der Form freundlicher Belehrungen, fo daß 
es oft fhien, ald rede er ald Freund und nicht als Arzt 
zu ihnen. Gegen feine Collegen zeigte er fich überaus 
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beſcheiden, ſelbſt wenn er fie an Kenntniſſen und Erfah— 
rungen weit übertraf. Obgleich er auf dem Lande lebte, 
Eonnte er Doc jeden Augenblid in wiflenfchaftlicher und 
praftifher Hinfiht unter den Xerzten einer Hauptftadt 
mwürdevoll auftreten. — Der Tod feines Bruders führte 
ihn gleihb von der Academie an den Ort Burg, der 
Schlagfluß feined Vaters nah Filde. Er trat auch ald 
ärztlider Schriftſteller auf. Seine einzelnen Auffäte 
find in Journalen zerftreut und alle haben den Charak- 
ter eined Acht hippofratifhen Sinnes, wie auc feine 
im Sabre 1794 in Jena erſchienene fehr werthvolle Difs 
ſertation Umſicht, Belefenheit, Klarheit und Einfachheit 
seid. Eine Zeitlang beforgte er au die Phuficatäges 
ſchaͤſfte des daſigen Kreiſes. — Eine erwachfene Toch— 
ter ſah er in der Bluͤthe des Lebens an der Schmwinds» 
ſucht langfam dahin ſchwinden. Eine ſchwere Prüfung 
ftand ihm in der legten Zeit feines Lebens bevor. Uns 
gefähr ein Jahr vor feinem Tode ſchwand ibm allmaͤh— 
lig dad Licht der Augen. Der Mann, der fo vielen 
Menſchen geholfen hatte, wurde zulegt felbit blind. 
Eine Operation war nicht von Erfolg. — Der Berftors 
bene binterläßt 2 Söhne, von denen der eine Arzt zu 
Würde ift, der zweite hat Theologie ftudirt. Als feinen 
Sohn fann man auch gemwiffermaßen den Sohn feines 
Bruders betradten, den Kreisphyſicus D. Spiritus zu 
Solingen, der eine Zierde des BENarS RES ift. 
rendt. 


* 295. Balthafar Philipp Krull, 
Univerfitätöbuchhändler in Landshuth; 
ged. d. 21. Zuni 1765, geft. d. 7. Nov. 1833. 


Kräll war‘ der Sohn eined Bürgerd und Handeld- 
manned in Kelheim an der Donau in Baiern. Den 
erften Unterriht in den Elementar: Schulgegenftänden, 
fowie auch in den Anfangögründen der. lateinifchen 
Sprache und der Muſik erhielt er von dem dortigen 
Magitter und Kantor Carl Adenbruner. Ungefähr in 
feinem 11. £ebensjahre trat er ald Zögling in dad Sina. 
beninftitut ded nabe gelegenen, und damald noch blü— 
henden Chorberrenfifted zu Rohr, wo _er mit ununter: 
brodenem Sleiße ſich vorzüglid dem Studium der las 
teinifhen Sprache und der An widmete. Nach zwei 
Jahren Eehrie er in das vÄterliche Haus zurüd, ergab 
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ſich num ganz dem Handlungsgeſchaͤfte, und betrieb das 
bei fleißig dad Studium der Mathematik, welches er 
befonders lieb gewonnen hatte. Ein paar Jahre fpater 
zog fein Vater, Wilhelm Krül, aus Köln am Rheine 
ebürtig, und fchon vor feiner Niederlaflung in Kell: 
bei zum Buchhändler qualificirt, nah Singolftadt, und 
rachte da die Graͤtzſche Buchhandlung Fäufii an fich. 
Unfer Philipp folgte feinem Vater dahin, und arbeitete 
nun in dem neuen Geſchaͤfte mit unverdroffenem Sleiße. 
Einige Univerfitätöprofefforen, die mit Wohlgefallen den 
Eifer des 15: bid 16jäprigen Juͤnglings bemerften, mac) 
ten ihn zuerft aufmerkfam air die — en Bedin- 
gungen der Bildung für feinen Fünftigen Beruf, und 
empfablen ihm vorzüglich, fih durch Lectüre, indbefons 
dere fritifcher Blätter, mit der Literatur genau befannt 
= machen. Kruͤll benugte dankbar den Rath und die 
infe diefer Männer, und brachte dDadurd bald ein res 
ered Leben in dad Geſchaͤft feined Vaters.  Geine 
ußeftunden füllte er größten Theils mit mufifalifchen 
— aus, gewöhnlich in Geſellſchaft feines 
noch lebenden jüngern Bruderö, des k. b. Appellationd: 
Gerichtörathed, und ehemaligen Univerfitätöprofeflord 
Dr. Franz Xaver von Krül, welcher damals feine Stu: 
dien in Ingolſtadt begonnen hatte. So hatte unfer 
Philipp Krüu fein 35. Lebensjahr erreicht, als im Tahre 
1800 die Ludwigs: Marimilianss Univerfitdt von Ingol— 
ftadt nach Landshut verfegt wurde. Hiermit ward ihm 
nun Gelegenheit zur Selbftftändigfeit und zur Grün« 
dung feined eigenen Gewerbes — r zog im 
uni diefed Jahrs ald Univerfitätsbuhhändler in Lande: 
but ein, und begann nun mit feinem gewohnten Sleiße 
und Eifer fein Gefhäft. Schon im Jahre 1801 nahm 
er, nicht ohne glücklichen Erfolg, einige Eleinere Schrif— 
ten in Verlag. Während dieſer Zeit fam häufig der 
Beſitzer des nahe gelegenen Gutes Aft, Karl von Rott 
manner, ein hoͤchſt achtungswuͤrdiger Mann, den feine 
Untergebenen und Nachbarn nur den Vater von Aſt 
nannten, zu ihm, und munterte ihn auf, einmal ein groͤ— 
ered Werk zu verlegen. Kruͤll geftand dem edlen 
anne offen, Daß es ibm gar nicht an Unternehmungs» 
geift, wohl aber an Geld fehle, daß er darum gendthigt 
gewefen fei, ſchon manchen vortheilhaften Antrag zurüd» 
machen, und eben jegt fich wieder in demfelben Salle 
efinde. Hierauf, von Rottmanner mit einem Kapitale 
yon 3000 fl. unterftügt, ward Kruͤll in den Stand ge: 
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fegt, im Jahre 1802 den Verlag von I. B. Schad’3 
Spitem der Natur» und Transcendentalphilofophie zu 
übernehmen, und fo fein Glüd, wie er nad einigen 
Jahren am Grabe feines Wohlthäterd vor dem * en 
verſammelten —— unter Thraͤnen des Danfes 
laut ausſprach, zu gründen. Im Jahre 1808, den Sten 
ul. verheirathete er fib mit Margaretha Raffer aus 

uhöbeim, welche ibm 3 Kinder gebar, von denen aber 
nur eine Tochter, Margaretha, am Leben blieb. Indeſ— 
fen ſchwang fihb nun Kruͤll fo fchnell empor, daß er 
ſchon im Jahre 1805 ein eignes Haus zu kaufen im 
Etande war und nad) und nach immer mehr zum wohlhaben» 
den Manne gedieh. Mit feiner Geradheit und Recht: 
ſchaffenheit verband er einen feiten, bebarrlichen und 
manchmal vielleicht zu unbeugfamen Sinn in Ausfühs 
rung deflen, mad er für recht und gut, für nuͤtzlich und 
zweckmaͤßig hielt. Vorzuglich beurfundete er feinen res 
ellen Bürgerfinn nicht nur dur reichlihe Unterftügung 
vieler einzelner bedrängter und hilföbedürftiger Bürger, 
fondern ‚auch inöbefondere dur die thätigfte Theil— 
nahme von Allem, mad das Gemeindemwohl betraf, durch 
die kraͤftigſte Unterftügung jedes gemeinnägigen Untere 
nehmens, wobei er immer mit vollen Händen, aber am 
liebften, wo ed möglich war, im Derborgenen fpendete. 
So ward im Jahre 1821 der Stadtgemeinde von Lande« 
9 eine große, trefflich gearbeitete neue Feuerlöfchma- 
chine durch den damaligen Vorftand der ftädtifchen Ge- 
meindebevollmäctigten, M. U. Sarmbacyer, als Geſchenk 
eined ungenannten Bürgers übergeben, und erft ald der 
Tod des edlen Geberd Dad Siegel der Verſchwiegenheit 
von den Lippen ded mit der Schenkung DBertrauten ges 
föfet hatte, erfuhren die Bürger Landshuts, daß 4 diefe 
berrlide Gabe der Großmuth des Buchhaͤndlers Krüu 
u verdanken haben. Als nun Kruͤll's Gefundheitduns 
ände fi in der Art verfhlimmerten, daß er alljährig 
menigftend einen bedeutenden Krankheitsanfall zu beftes 
ben batte, fo dachte er ernftli daran, feine Handlung 
abzugeben, und verkaufte am 1. Juli 1830 feinen Vers 
lag an feinen damaligen Commid Gofepp Manz. Krüll 
fand auch jetzt, wie es fi nah Abgabe einer N ausge⸗ 
dehnten Handlung leicht erklaͤren laͤßt, noch immer bins 
reichende Beſchaͤftigung, und beſuchte in Begleitung feis 
nes Schwiegerfohnes, des praftifchen Arztes Dr. Georg 
Kod in Landshut, und feiner Tochter noch zwei Tahre 
nach einander das früher fon Öfter gebrauchte Bad zu 
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Gaſtein. Bald nach der Rüdkehr aus demſelben im I. 
41898 erfranfte er und ftarb troß aller Bemühungen feis 
ned Schwiegerfobnes am oben genannten Tage. — - 


* 296. Chriftian Adolph Gottfr. Blumenthal, 


Stadtrath und Ritter ded rothen Adlerordend 4 Klaffe, zu 
Breslau ; 


geb. d. 10. Mai 1768, geft. d. 8. Non. 1833. 


DB. wurde zu MagdeburgersForth bei Magdeburg ge 
boren, woſelbſt fein Vater den Poften eined Oberfoͤr— 
fterd — damals Landjäger genannt — befleidete. Seine 
erfte Ausbildung genoß er im elterliben Haufe durd 
Unterriht von Haüslehrern bis zum 15. Jahre, in mel 
dem er dad Waifenhaus zu Halle being, dort bis zur 
Univerfitätsreife verblieb, und dann die dortige Univers 
fität befuchte. Im Jahre 1790 kehrte er nad Magdes 
burg zurüf, um fi Dort zu einem Öffentlihen Amte 
vorzubereiten, welches er auch im Sabre 1793 fand, ins 
dem er ald Kreiscalculator und Kreis» Stempelrendant 
su Liſſa in Südpreußen (jegt Großberzogtbum Pofen) 
angeftellt murde. Dort verbeiratbere er ſich mit der 
Tochter feines Univerfitätöfreundes Paftor Pollug. Durch 
den Regierungswechfel im Jahre 1806 in Ddiefer Pro» 
vinz wurde er amt: und brodlos, und ed mußte ihm das 
ber der Ruf zum Magiltratsrath nach Liegnig in Scle- 
fien im Jahre 1808 fehr willfommen jein, welches Amt 
er, nachdem er noch zuvor durch die eingeführte neue 
Städteordnung zum Kämmerer derfelben Stadt er; 
nannt worden war, bis zum Jahre 1809 treulid ver- 
waltete. In diefem Jahre wurde er durch das Eönigl. 
Minifterium des Innern zum allein) in. Bredlau er. 
nannt. Auch dieſes Amt befleidere er bid zum Jahre 
1818 mit feltener Treue und Eifer, und folgte mit 
greude dem ehrenvollen Rufe ald gelehrter Rath zum 
Magiftrat Diefer Stadt, in welcher Stellung er bid zu 
feinem Tode, alfo 15 Jahre verblieb. — Ihm verdankt 
Breslau außer mehreren f&önen baulihen Neuerungen, 
auch die Anlage feiner fhönen Promenaden, welde die 
Stadt 5 und in ihrer Art einzig ſind, weshalb 
auch, ald Beweis der Dankbarkeit ſeiner Mitbürger und 
um fein Andenfen zu bewahren, die Straße, in welder 
er felbft eine Beligung batte, Blumenftraße benannt 
wurde. — Seinen unermädlicen Fleiß und Eifer für 
ein Amt, feinen unmandelbaren Sinn für Wahrheit und 


Recht, lohnte der Staat ihm durch Ertbeilung des ro- 
then Adlerordend A. Klaſſe. Er war ein treffliher Bürs 
ger und ein redlicher, liebender Haudvater. 


Bredlau. Pr. 
267. Abbe Marimilian Stadler, 


Zonfeger in Wien; 
geb. d. 4. Aug. 1748, Heft. den 8. Nov. 1833 *). 


Stadler wurde zu Melk in Defterreih geboren. 
Seine Eltern, bürgerlihen Standes und allgemein ges 
(dägt, ließen ihn neben den gewöhnlichen Lehrgegen—⸗ 
ftänden auch in der Mufif unterrichten, zu welcher der 
Knabe befondere Neigung zeigte und ſchon im Kindes 
alter großed Vergnügen an dem Biolins und Harfen— 
piele feines Vaters Außerte. Sein erfter Lehrer in dies 
er Kunft war ein Bürger, Namend Leithner, der zu— 
leid Baßfänger in der Stiftöfirhe zu Melk war, und 
einen Schüler in Furzer Zeit fo meit brachte, daß er 
bei dem mufifalifhen Gotteddienfte üffentlid fingen 
durfte. _ Im Alter von zehn Jahren (1758) kam er ald 
Sängerfnabe in dad Stift Lilienfeld, wo er in der las 
teiniſchen und griechiſchen Sprache Unterricht erhielt, 
und nidt nur —— hatte, ſich im Geſange zu 
üben, lange auch Violine und Klavier zu fpielen ans 
fing;_ Letzteres ohne alle Anleitung. Da er fi die auf 
der Orgelftimme über den Noten befindlihen Ziffern 
nicht zu erklären mußte, zeigte ihm P. Adalbert Tho— 
mad — ‚ mie die durch jene Ziffern angedeuteten 
Töne mit der rechten Hand zu fpielen feien, und auf 
diefe Weife lernte er den Generalbaß ohne alle vors 
— Theorie, fo, daß er bald Meſſen, Zitar 
neien und dergl. auf der Orgel begleiten Eonnte, Als 
er eilf Zahre alt war (1759), madte er feinen erften 
Derfub in der mufikalifhen Compofition, beftehend in 
einer Sopranarie und einem „Salve Regina” für 4 Sing» 
ſtimmen, 2 Violinen und Orgel; mel —9 oͤfters 
in der Stiftskirche aufgeführt wurde. Alle Jahre in 
den Schulferien war ihm erlaubt, feine Eltern zu be> 
fuchen. Außer feiner Eindlichen Zuneigung zog Ihn auch 
die Bewunderung für den berühmsen Albrechtöberger 





*) Bitener Beitfchrift für Kunft, Literatur ꝛc. 1833. Nr. 149 
und 150, . 
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nach Melk, der Damals Organiſt im Stifte war. Mit 
He Wopigefallen Fk pl diefen großen Meilter 
fat täglih bei den Ehoralmeffen präludiren und die 
errlihften Sugen aus dem Stegreife ausführen. Stad» 
I fand fein improvifirted Spiel geſchmackvoller als 
eine Compofitionen, fo, daß ihn fpäter Die angenehmen 
ugen in J. Haydn's Duartetten an jene erinnerte 
die er von Wlbrechtöberger zu Melk gehört hatte. es 
fehlte in Zilienfeld nicht an Gelegenheit, aud andere 
zonkünftler von Ruf, die das Stift auf ihren Reifen 
beſuchten, und ihre AAnpEwerte u hören. &o lernte er 
die Brüder Miflimerzef, den Biceka ellmeifter der Ga» 
thedrale zu Wien, Schmid, und den Chordirector Schei⸗ 
bel von 8. Pölten fennen. Diefer hatte für dad Stift 
Lilienfeld eine Dramatifhe Cantate: „Ulyfied“ gefchries 
ben, die auf dem dort befindlichen Theater aufgeführt 
wurde, und worin Stadler, ald Altofänger, die Rolle 
der Calypfo übernehmen mußte. — 1762 fam er na 
Wien, befubte bei den Jeſuiten (naͤchſt der Univerfität 
die lateinifden Schulen, hörte fleißig die damals tre. 
lich beftellten Kirchenmuſiken an, un wurde bald als 
Drgelfpieler in der Univerfitätäfirhe und in andern Sir 
den verwendet. Er befreundete ſich mit den ausge⸗ 
eichnetſten Jeſuiten jener Zeit: Hell, Eckhel, Walcher. 
ur. „erbert u. a., und erhielt Zutritt zu den bes 
rühmteren Xonkünftlern, ald: G. Haydn, Gaßmann, 
Reuter, Bonno, Vanhal und Hofmann. Der DOrganift 
Mittelmayr an der ag ‚und der Chordirector 
Aetsann in der Slirde der efuiten am Hof, luden ihn 
fterö zum Drgelfpielen ein; Letzterer bat ihn auch, eis 
nige Öefangftüde für feine_ Kirche zu componiren, und 
mebrere von Stadlerd Meffen, Litaneien und Salve Re- 
gina entftanden in jener Epode. — IS er die fechöte 
lateinifhe Schule vollendet hatte, drang fein Lehrer, der 
Jeſuit Kittendorfer in ihn, reiflich zu erwägen, weichen 
tand er zu waͤhlen denke. Man rieth ibm, fa er 
Zueigung sum geiftlihen Stand fühle, in die Gefell» 
ſchaft Jeſu einzutreten. Da er aber durch feine Eltern 
erfubr, daß eben damald acht Candidaten in das Stift 
Melk aufgenommen würden, jog er diefes vor, kehrte in 
feinen Geburtsort zurüd und trat (1766) als Novize in 
das Stift, wo er am 21. November des folgenden abs 
red die Drdendgelübde ablegte. Es berricte damals in 
dem Stifte Melk eine firenge Disciplin nach altherges 
brachter Vorſchrift. Die Novizen mußten täglic des 
N. Nekrolog 11. Sahrg. 47 
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Morgend um 4 Uhr im Chor erfcheinen, und den Tag 
hindurch die niedrigften Handarbeiten verrihten. Doc 
war ihnen erlaubt, fih manchmal durch Mu zu ers 
Öuen. Nach zurücdgelegtem Noviciate mußte Stadler 
die Humaniora wiederholen, fib mit Der deutſchen 
Spraͤchlehre und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften befannt 
machen dann Durch zwei Jahre Philoſophie, und Durch 
dier Sabre Theologie ftudiren. Als er diefe Stadien 
vollendet hatte, ernannte man ihn zum Profeflor für die 
untern Schulen; alein, da er mußte, daß mehrere feir 
ner Mitbrüder diefe Stelle wünſchten, lehnte er Die 
felbe ab; übte fid — nachdem er mitlerweile zum 
Priefter geweiht worden, und am 13. October 1772 feine 
erfte feierliche Meſſe gelefen hatte — in der Geelforge, 
umd predigte fehr oft ſowohl in der Stiftskirche zu 
Melt, ald in fremden Klöftern und Pfarreien. — Im 
Sabre 1775 ernannte ihn der damalige Abt Urban zum 

rofeffor der sbeologie: Diefe Ernennung, welche zus 
Alig durch den Tod ded dazu beſtimmt gemefenen P. 
Marian’ Paradeifer veranlagt, wurde, überraichte Stad- 
fern‘ ganz unvorbereitet fo fehr, daß er fi nur nad 
längerem MWiderftreben, aus Gehorfam, zu ihrer Ans 
nahme entfchloß. „Was mir bei meiner Schwäche zum 
Froft gereichte“, fagt der beſcheidene Mann in einer 
dierüber vorhandenen eigenhändigen Notiz, „waren 
meine Schüler, die mir mehr Ehre machten, ald ih um 
fie werdiente”. Wllerdingd waren auBgEIFEDnENE äns 
ner darunter, wie‘ Gregorind Mayer, der auf der Wie» 
ner 'Univerfirät Öffentlicher Profeflor der Hermenevtif, 
und fpdter Canonicud' in Linz wurde, Anton Reyber: 
ger. rüber Profeffor der Moral in Ungarn, dann an 
er Wiener hoben Schule, und endlich Praͤlat von 
Melt, Marian Zwinger, welcher —— in derſel— 
den. Eigenſchaft dieſem ‘Stifte zu deſſen Vortheil und 
Ruͤhme vorſteht; Ulrich Petrak, als Dichter bekannt, u. 
m. a. — Durdh acht Jahre hatte Stadler Dogmatik, 
Moral, Kirdengefbihte und Kirchenrecht reg vor» 
getragen und murde im Laufe diefer Zeit haufig in be. 
nahbarte Stifter zu Dißputationen geladen. — Als 
Kaifer Joſeph IF. im Jahre 1783 Das Studium der 
Theologie zu Melk einftellte, murde Stadler in die zu 
dem Stifte gehörige Pfarre Wuͤllerſtorf verfegt, wo er 
fi eifrig den heiligen Pflichten der Geelforge widmete, 
biß ihn folgendes Fahr die Wahl zum Prior des Stif— 
te® traf, und er daber in daſſelbe zurüdkehren mußte. 
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— 1785 feierte Abt Urban fein funfzigiähriges Priefter. 
thum, zu welchem Zefte Stadler eine vom P. Ulrif ges 
digtete Cantate in Muſik feßte, die am 4, April auf: 
geführt wurde. — Nachdem jener Abt (1785) geftorben 
war, und Stadler, in der Abfiht, die Ermädtigung zu 
einer neuen Prälatenwahl ſich zu erbitten, bei dem Kai— 
er Audienz nahm, erfuhr er, daß eine völlig andere 

erfaffung der Stifter bevorftehe. Jedes folte nem, 
li, ftatt des Prälaten, einen Abbe commandataire für 
die weltlihen, und einen Prior für die geiftlihen Ans 
gelegenbeiten erhalten. Stadlerd Bitte, für Melk auch 
den Eriteren aus den Stiftögeiftlichen zu ernennen, fand 
Fein Gebör, und der Monarch (bloß das Gefpräch mit 
den Worten: „Sch werde auch Sie zum Abbe coms 
mandataire, aber für ein anderes Silo] er, ernennen.“ 
Wirklid erhielt er im 3. 1786 den Kuf in Diefer Eis 
genihaft für Dad Stift Kilienfeld. Hierüber mehr bes 
unrubigt ald erfreut, ftellte er vor, daß er zu diefem 
wichtigen Amte ſich nicht fähig fühle, da er feine Zeit 
su Melk nicht mit Defonomie, fondern ausſchließlich 
mit Theologie und Tonkunſt ugebracht babe, Jofeph 
1. aber erwiederte: „Wenn Sie einen Anftand haben 
—— ſo kommen Sie nur zu mir; ich werde Ihnen 
Don ſagen, was zu thun it.“ — So wurde denn St. 
am 40. Juni 1786 durch den Freiherrn v. Dttermolf, 
Kreishauptmann im B. DO. W. W. ald bierzu ernanns 
sen kaiſerl. Commiffär, in feiner neuen Würde demſel⸗ 
ben Stifte feierlich vorgeſtellt, in welchem er vor 28 
Jahren ald Chorknabe gedient hatte. Er fand die Ans 
elegenheiten des Kloſters in der gröften Verwirrung. 
Faft vier Jahre vol Mühe und Kummer ftand er dem⸗ 
felben vor; alle Rüdftände wurden in diefer Zeit ges 
— und betraͤchtliche Summen von den Paffiven zu⸗ 
ruͤckbezahlt, ohne daß von den liegenden Gütern deshalb 
das Mindefte wäre veräußert worden. — AL 1739 daß 
Stift Lilienfeld aufgehoben wurde, ernannte ihn der 
Monarch zum Abbe commandataire ded Gtifted Krems 
münfter, in Defterreich ob der Enns, und ertheilte ihm 
dadur den überzeugendften wie den ehrenvollten Be: 
weis von Zufriedenheit mit feiner bisherigen Gefchäftd. 
führung. Doc brachte ihm Diefe Stelle eine noch grös 
Bere Laſt ald Die vorige, indem zugleich die Adminiftra. 
sion der aufgehobenen Stifter: Garten, Gleick und 
Maria Zell damit verbunden war. Unbekannt mit der 
Verfaſſung der obderenfifhen Lande, — Abbe St. 


ad 
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dieſes neuen Auftrages enthoben zu werden; allein Jos 
feph I. war bereits frank, die Behörden drangen auf 
hnelle Befolgung der Anordnung, und fo blieb dem 
bbe nichts übrig, als ſich derfelben zu fügen. Er ging 
zuerft nach Linz und präfentirte dem Eaiferlihen Regie⸗ 
— Grafen v. Rottenhann, der ihm gleich 
bei der erften Zufammenfunft auftrug, ibm ſo bald ald 
möglich die aſtronomiſchen Inftrumente aus dem Stifte 
Kremömänfter zu_fiberfenden, weil er in Linz eine Lehr⸗ 
anftalt für Sternkunde zu errichten denke. Hoͤchſt ber 
troffen, bat Stadler, ihm vor Allem Zeit zu gönnen, dad 
Stift und feine Einrichtung Fennen zu lernen; was bes 
milligt wurde. _ Nach einem Aufenthalt von wenig Tas 
en in Kremömünfter, wo er den 27. Mai 1789 feierlich 
nftatlirt wurde, kehrte er nad Linz zurück, den Praͤſi⸗ 
denten zu bitten, daß er felbft in dad Stift fommen, 
daffelde in Augenfchein nehmen, und Dann feine weitern 
Befehle ihm ertheilen wolle. Died gefhah. Der Abbe 
gog den berühmten Stiftsaſtronomen wSirelmäller mit 
ur Tafel, und nach aufgehobener Mahlzeit führten fie 
en Grafen zu dem, im Garten befindlichen präctigen 
aftronomifhen Thurme. Nachdem fie die fieben Abtbei- 
(ungen des Gebäudes hinaufgegangen, und in Der ober- 
en einige Beobachtungen waren angeftelt worden, 
anfte der Präfident dem Abbe, da er ihm Gelegenbeit 
gegeben, ſich von der Unzwedmdßigkeit eined ihm ges 
machten Vorſchlages zu überzeugen, und befahl, nicht 
nur Alled in feinem Beſtande zu laffen und fein einzis 
ed Inftrument wegzugeben, fondern aud, einige Geift 
iche Durch den würdigen Sirelmüller in der Sternfunde 
unterrichten zu_laflen., So batte Stadlers Eluged Ber 
nehmen dem Stifte eine feiner wichtigften Zierden ers 
halten, und der Präfident war demfelben, fo wie feinem 
grefflihen Vorſteher, von dieſer Zeit an vor üglicy ger 
mogen. Die Studien, mit Einfluß der Aftronomie, 
murden nun beibehalten, und der Abbe gibt in feinen 
binterlaffenen Papieren den Stiftögeiftlihen dad Zeug 
niß, daß fie ſaͤmmtlich rechtſchaffene. religidfe Männer, 
thchtige Profefforen und eifrige Seelforger gemwefen 
feien. — Nach dem Tode Joſephs II. ward der ehe⸗ 
malige Abt von Kremsmuͤnſter, Erenbert, am 22. Nov. 
1790 in feine vorige Würde wieder eingefeßt. _ Abbe 
Stadler, von der Hochagtung und dem Danfe des 
Stiftöperfonald_begleitet, verfügte fi, nachdem er die 
adminiftrirten Klöfter förmlich übergeben hatte, den 19. 
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anuar 1794 nach Linz, wo Biſchof Gall ihn zum Com 
ittorialrathd und Referenten berief. Seine ausgezeich⸗ 
nete Geifteöbildung und fein anziehender Charakter Hi 
neten ihm die angefebenften Häufer, und ald Tonkünſt⸗ 
ler wie ald Gefellichafter ward er allenthalben in Ans 
vo. genommen. Mit vorzüglicher Sreundfchaft war 
er genannte Biſchof ihm zugetdan, melden er auf med» 
reren Reifen begleiten mußte. In zwei auf, einander 
*— Fahren ging er zur Sommerszeit mit dem k. 
. Seldzeugmeifter, Grafen v. Hobenfeld, nad Carlöbad, 
die Eur zu gebrauchen, und auch dort fritt man, ſich um 
feine Gegenwart in allen vornehmen Zirfeln, in deren 
einigen er gebeten wurde, Mozartſche Klavier» Sonaten 
zu fpielen, die Niemand fo wie Diefer, _mit dem Geifte 
des großen ——3* vertraute Kunſtfreund vor⸗ 
—— verſtand. Eine in Carlsbad zum Beſten der 

rmen veranftaltere muſicaliſche Akademie hatte unter 
ſeiner Leitung, und durch die Mitwirkung mehrerer be— 
ruͤhmter Tonkünſtler, die ſich aus Achtung für ihn Dazu 
berbeiließen, den glänzendften Erfolg. — Bei den Das 
mald von Anz aus zumeilen unternommenen Excurfios 
nen nad Wien befuchte er Mozarten dfterd, und wurde 
nach dem Tode dieſes unerreichten Meiſters von feiner 
Witwe gebeten, deſſen hinterlaſſene Handſchriften zu 
unterſuchen und zu ordnen. Dies that er in Gegenwart 
des v. Nyſſen (nachmaligen zweiten, nun auch ſchon ver⸗ 
ſtorbenen Gatten der Witwe Mozart) mit der ihm 97* 
nen Gefaͤlligkeit und mit all der Verebrung, die er für 
den, der Kunft fo früh Entriffenen begte. Bei diefer 
Gelegenheit war ed, daß er im Haufe der Witwe dad 
Requiem und Kyrie nebft dem Dies irae von Mozart’d 
berrliher Seelenmeſſe aus deflen eigener and hrift 
und mit dipfomatifcher Genauigkeit abjchrieb *), zu eie 
nem vorgefundenen Klaviermenuet dad Trio, und zu 
der, nad Mozartd Tode im Stich erfchienenen (klei— 
nen) Klavier-Phantafie in C-mol, wovon nur der erfte 
Theil vollendet war, den ganzen zweiten Theil compo« 
nirte. Diefe Thatſache, und der Umftand, daß auch der 
fharffinnigite Kenner, dem diefe Ergänzung nicht durch 
die Witwe Mozart oder durch Stadler ſelbſt bekannt 


*, Diefe Abſchrift von Stadlers Hand, fo wie Mozartd Ori⸗ 
Inalpartituren des en Dies irae, dann des Domine und 
ostias (legtere ein Geſchenk ded k. k. Hofcapellmeiſters Eybler) 

befinden ih gegenmärtig in der k. k. Hofbibliothet. 
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“war, feine Ahnung hatte, es feien diefe zwei KConſtuͤcke 
nicht ganz von Mozart, find hinreichend zu bemweilen, 
anf welcher erhabenen Stufe der verklärte Abbe als 
Tonſetzer geftanden, und mie nahe verwandt fein Ges 
nius mit jenem Mozartd war. — Nachdem er feit ſei— 
nem Austritte aus dem Stifte Kremsmünſter öfter um 
eine andere Stelle angehalten hatte, begab er fih, um 
den Gelegenbeiten, eine ſolche zu erlangen, näher zu 
fein, im Sabre 1796 nah Wien, mo er einfiweilen pri» 
vatiſirte. — Während diefer Zeit befuchte er fleißig Die 
£. £. Hofbibliothek, wahrſcheinlich ſchon damals in der 
fpäterbin. zur Reife — Abſicht, Materialien zu 
einer Geſchichte der Tonkunſt in Oeſterreich zu ſammeln. 
Auch mit muſicaliſchen Arbeiten beſchaͤftigte er ſich, ine 
dem er mehrere Opern von Mozart, Gluck, Cherubini, 
ur. a. zur Ausführung bei den Privatunterbaltungen eis 
ned Freundes, auf ©ertetten für 2 Biolinen, 2 Violen, 
Bioloncello und Contrabaß Überfegte, und, von dem vas 
terländifhen Dichter Heinrich v. Collin erfuht, zu Defs 
fen Trauerfpiel: „Soriolan“, mehrere Zonftüde aus Mo» 
zartd Dper: „Idomeneo“ ald Zwifchenafte bearbeitete. 
— Sm Gahre 1803 wurde Abbe Stadler aufgefordert, 
die landesfurftlide Pfarre in der Vorſtadt Altlerchens 
feld, und zugleich mit derfelben die Leitung ded 21. 
Armen » Hauptbezirked zu übernehmen. Als Seelforger 
batte er da eine zahlreihe Gemeinde, und mußte alle 
- Sonn» und Feiertage, an manchem fogar zweimal pres 
digen; als Vorfteher des Armenbezirfes war ihm eine 
eigene Kanzlei erforderlid. Dennoch führte er alle diefe 
Gefhäfte mit fo unermüdetem Eifer und fo gutem Ers 
folge, daß er hierüber von der £, £. — ein 
Belobungsdecret erhielt. Die aͤußerſt wenigen freien 
Stunden waren, wie gewöhnlich, feiner geliebten Ton— 
kunft gewidmet, und bier begann er, unter, Anderem, Die 
erften Entwürfe zu den vortrefflichen Choͤren aus Cole 
lin's Zrauerfpiele: „Polyxena“. — Beim Antritt der 
oben genannten Pfarre hatte der Kaifer ihm dad Ehren» 
eanonicat zu Linz verliehen und befohlen, Daß er ſaͤcu— 
farifirt werde. — Um ibm eine, feinen vielfeitigen und 
ausgezeichneten Verdienften angemefjenere Stelle zu vers 
ſchaffen, ward er 1810 auf die landesfuͤrſtliche Pfarre 
Bohmifhkrut, B. U. M. B., berufen, welche er den 6. 
Sebruar antrat. Wenn fih dadurch fein Wohlftand an« 
fheinend verbefferte, fo vermehrte fih in noch höherem 
Grade die Laft feiner Gefchäfte. Er mar in feiner 
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neuen Eigenfhaft Patron von zwei alten Pfarreien: 

errenbaumgarten und Schrattenbab; hatte drei Fi— 
lialien zu verfehen, ale Sonn: und Feiertage Predigten 
zu halten; an Wochentagen die Schulen zu befuchen 
und der Jugend Religionsunterricht zu ertheilen; alles 
diefes ohne ergiebige Mithilfe, da ihm nur ein einziger 
Cooperator, ein Mann von 72 Jahren, beigegeben war. 
Auf diefe Weife hatten fortwährende Unfälle von einer, 
allzu angeftrengte Dienftleiftung von der andern Seite, 
den Muth und die Siräfte des nahe an den Siebzigen 
fiehbenden Mannes Dergeftalt berabgebracht, Daß feine 
Sreunde nicht nur für feine Gefunddeit, fondern für fein 
Leben zitterten, und er auf ihr Andringen, ja, auf den 
Kath des damaligen Erzbiſchofs von Wien, Grafen von 
Hohenwart, felbit die Pfarrftelle im Jahre 1816 refigs 
nirte, nachdem er ihr Durch 6 forgenvolle Jahre — 
ſtanden hatte, — In den wenigen beiteren Augenblik— 
ken, die ihm waͤhrend dieſer Zeit gegönnt waren, voll 
endete er nit nur die fhon erwähnten Chöre & dem 
Zrauerfpiele: „Polyxena“ (die bei Heinr. von Collin's 
Todtenfeier 1814 im großen Univerfitdätsfaale aufgeführt 
wurden), fondern componirte audy 1813 dad Oratorium: 
„Die Befreiung von Jeruſalem“, wovon Die erfte Abs 
tdeilung von Heintich — Die zweite von Matthäus von 
Collin*) gedichtet ift. Beide Werke find voll Kunfifennt- ' 
niß, Phantafie, Feuer und Ausdrud; und fo gewiß dem 
Oratorium der Ehrenplag unmittelbar nah Haydn's 
„Schöpfung“ und „Jahreszeiten“ gebührt, werden Die 
Chöre zur Polyrena ewig ein Vorbild bleiben, wie man 
die ungleihen griebifhen Versmaße, bei innigfter Ue— 
bereinftimmung des Gefanges mit dem Inhalt des Tex— 
tes, in die fließendfte Melodie bringen fünne. — Vom 
Sabre 1816 bis an feinen Tod lebte Der allgemein ges 
ehrte Greis in Wien von feiner geringen Penfion zwar 
beſchraͤnkt, aber in ungetrübter Heiterfeit, deren nur ein 
Mann, in deffen Seele Religion und Philofopbie ih 
fo eng verbanden, in ſolchem Verhaͤltniſſe fäbig war; 
ungeachtet deffen er jeden Beiltand feiner Sreunde ftands 
haft ablehnte. — Auch in diefer legten, Periode feines 
Lebens regte ſich noch fein Geift in nützlichem Fleiße. 
Er führte ſein (don fruͤher gefaßtes Vorhaben aus, Mas 
terialien zu einer Geſchichte der Mufif in Defterreich zu 
ee zu weldem Ende er mehrere Jahre hindurch 
owohl im k. k. Hofmufifarhive ald in der Hofbiblios 


TIEN. Netrol. 2. Sahra. S. 1222, 


744 Stadler. 


thek arbeitete, mebrere der Alteften Manuferipte in das 
beutige Notenſyſtem überfegte, und dad Ganze fo ords 
nete, daß dad Werk bis zum Tode Mozart’d u. Haydn's 
hätte fortgeführt werden koͤnnen: doch fFonnte er ſich 
leider zur Redaktion deffelben nicht mehr entfchließen. 
Die übrige Zeit verwendete er, um angehenden Künfts 
lern Rath und Aufklärung zu geben, ihre ihm vorgeleg. 
sen Compofitionen zu beurtheilen und dergl, Mit welch 
günftigem Erfolge dies manchmal — beweiſt der 
egenwaͤrtige f. f. Hoforganiſt Sechter, melden der 

bbe für den erften, in Wien jet lebenden Contrapunfs 
tiften erflärte. Er unternahm fogar noch in fpätefter 
Dan einige muficalifhe Arbeiten, wie er denn 3. 8. in 
einem vierundactzigften Jahre den Pfalm 94 für 4 
Gingftimmen zum Gebrauhe ded_Wiener Eonfervatos 
riums in Muſik fehte, nachdem er ſich Eur; vorher durch 
ben feltfamen Angriff auf die Aechtheit des Mozart'ſchen 
Requiems berufen fühlte, zum erfien Male in feinem 
Leben als Schriftſteller —— und das Grundloſe 
Kor Angriffed in Drei auf einander gefolgten kleinen 
bhandlungen darzuthun. — Ungebeugeiee Froͤmmig⸗ 
keit, thaͤtige Menfehenliebe, unermüdete Gefälligkeit ges 
gen Jedermann, ein unter allen Umitänden zufriedener 

inn und eine unzerftörbare gute Laune waren die 
Hauptzüge feines — — Charakters. Sein 
groͤßtes Vergnügen fand er in der Muſik, worin er 
nit nur einer der gruͤndlichſten Kenner, fondern auch) 
enialer Erfinder und gewandter Praktiker war. Seine 
ieblingsheroen in diefer Kunft waren Händel, ©. Bad), 
Gluck, Mozart und Haydn; aus diefen wieder vorzüge 
lid Bach und Mozart, welch letzterer ihm, wohl mit 
vollem Rechte, der Höchfte, der Einzige war. Unter den 
neueren dramatifchen Tonſetzern liebte er am meiften 
Eherubini; doch ließ er auch minder begabten Meiftern, 
wo er ed außer Weberzeugung thun Fonnte, Gerechtige 
keit widerfahren. Man bat ihn mit Unrecht im Vers 
dacht gehabt, daß er Beethoven *) und feinen Werken ab» 
bold war. Beethoven felbft ftand in der Reihe feiner 
sreunde, mie vorhandene Briefe diefed großen Tonfezs 
zers beweifen; wie fehr aber Abbe Stadler deflen Com⸗ 
ofitionen auß der eriten Hälfte der Lebenszeit diefes 
unftlerd fchägte, mo er vollen Erfag für Mozart zu vers 

regen ſchien, ift durch die Thatfache erwiefen, daß er 
ein Geptett mit eben fo viel Fleiß ald Liebe für das 

S. N. Rekr. 5. Jahrg. ©. 306. 
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Pianoforte überfegte und ſelbſt mit befonderm DVergnü- 
gen fpielte. — Seine Kenntniffe der Tonfunft waren 
zu gruͤndlich, feine äftbetifhen Begriffe von derfelben 
zu richtig, und fein Gefhmad zu rein und edel, um den 
Gang zu billigen, welden die erfindende ſowohl als die 
ausübende Mufit in den legten zwei oder drei Decens 
nien eingeſchlagen bat; doc hörte man*ihn nie ſich 
darüber ereifern: eine fcherzhafte Ironie war die eins 
ige Waffe, Die er dagegen brauchte, und die Hoffnung, 
aß man von den gegenwärtigen Verirrungen von felbft 
wieder zurädfommen werde, begleitete ihn zum Grabe. 
— Als Anerkennung feiner Verdienfte um die Tonfunft 
erbielt er von dem Erzherzoge Rudolph eine goldene 
Dofe und von dem Könige von Sachſen einen Brillants 
Ring. Außerdem beftätigten mehrere Diplome muficas 
liſcher Geſellſchaften und Akademien, durch melde er zu 
ihrem Ehrenmitgliede ernannt wurde, die Achtung, mel. 

e man ibm allenthalben ald Mufifgelebrten und Ton» 
eger widmete. Unter diefen Diplomen legte er den meis 
en Werth auf dasjenige, welches er von dem Schwei— 
er Mufitverein erhielt, nahdem am 6. Sept. 1829 fein 
Praterlum: „Die Befreiung von Jeruſalem“, bei dem 
roßen Schweizer Mufikfefte zu Zur mit enthuſiaſti⸗ 
* Beifall war aufgeführt worden. — Seine Ges 
fundheit, obſchon oͤfters wankend, vergönnte ihm das 
bobe Alter von 85 Sahren, 3 Monaten und 4 Tagen. 
An feinen geiſtigen Säbigfeiten war nicht die mindefte 
Abnahme zu bemerken; von feinen phufifchen ſchien al. 
lein dad Gehör im legten Jahre etwas abzunehmen; 
feine Augen aber blieben fo Erdftig, daß er bis an fein 
Ende den Eleinften Drud fefen Eonnte. — Verzeichniß 
feiner Compofitionen: Don 1759 bis 1768: Cine So, 
pranarie in D mit zwei Violinen und Baf. — „Salve 
Regina” a 4 voci in C, con 2 Violini, Organo e Basso. 
— Würfel-Menuette für dad Klavier. — Don 1768 bis 
1767: VI Trio per 2 Violini e Violoncello, — XI 
Sonatine per il Cembalo. — Concerto per il Violon- 
cello. — III ‚„Magnificat“ a 4 voci con Organo,— Mis- 
sa in C per 4 voci, 2 Violini ed Organo. — Litania in 
F per 4 voci, 2 Violini ed Organo. — Bon 1767 big 
1790: VI Sonate per il Cembalo, — *VI „Salve Re- 
gina“ a 4 voci con Organo obligato, — HI Quartetti 

r 2 Violini, Viola e Violoncello. — 80 deutfche Lie: 
ber mit Klavierbegleitung. — „Veni sancte Spiritus“ 
in D mit ganzem Orcheſter. — *II Eleinere Meilen (v. 
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3 1772), — 11 Eitaneyen. — Mehrere Pröambuln u. 
ugen für die Orgel. — „Miserere in C min. a 4 voci, 
9 Violini ed Organo. — Missa solemnis in D min. et 
maj. — Il Gantaten: Eine von Maftalier auf den Tod 
der Gemahlin Kaiferd _Tofepb IT. und eine von Deniß: 
„Dad Gemitter“. — Einige Chöre und Arien zu einem 
deutfchen Gingfpiele. — IV Antiphonen für das Srobn- 
feihnamöfet. — Einige Refponforien für die Charmo« 
de, — I Melodramen mit Klavierbegleitung. — Ode 
von Denis auf den Tod der Kaiferin M. Thereſia, für 
Sopran und Klavier. — Don 1790 bis 1803: VI So- 
natine per il Cembalo. (Wien, bei Artaria.) — Gans 
tate mit ganzem Orcefter und Mufif zu einem Kinders 
ballete. — II Sonate per il Pianoforte, e Fuga. (Zürd). 
— II Zugen für dad Klavier. (Wien). — V italien. 
Arien aus Metaftafios Werfen, mit Begleitung des Or— 
cheſters. — Offertorium, Sanctus, Beuedictus UND Ag- 


nus Dei zur Ergänzung eined Requiem. — Sonata per 
il Pianoforte in F. (Wien). — Trio zu einem Klavier: 
menuet von Mozart. (Wien). — Zweiter Theil zu eis 


ner Klavierphantafie von Mozart in C-moll. (Ebd., ſpaͤ⸗ 
ter auch in der Sammlung von —— Werfen.) — 
Don 1803 bid 1810: Todtenlieder tür 4 Singſtimmen 
und Drgel. (Ebd.) — Te Deum inG. — Missa in D. 
_— Offertorinm in D, — Bifitenkarte, ald Antwort auf 
die befannte von J. Haydn. (Ebd.) — Sonata per il 
Pianoforte e Corno, — II Scenen aus dem Trauer 
fpiele: „Polyxena“, mit Slavierbegleitung. (Ebd) — 
Credo, Sanctus, Benedictns und Agnus Dei, in Es, zu eis 
nem Kyrie und Gloria von der Compofition eined Unge⸗ 
nannten. — Ueberfegung auf Sexteiten für 2 Biolis 
nen, 2 Biolen, Violoncello und Contrabaß folgender 
großer Werke: „Orfeo“, von Glud; „Idomeneo“, „Go- 
si fan tutte“, „Die Zauberflöte”, „der Schaufpieldirec, 
tor“, Serenate von Mozart; „Medea gadoisfa, Elifa“, 
von Cherubini; „der Thurm von Gottenburg“, von 
d’Alaprac. — Bon 1810 bis 1833: „Alma Redempto- 
ris“ und „Regina Coeli“ mit ganzem Orcheſter. — *V 
Chöre zu dem Zrauerfpiele: „Polnrena“, mit ganzem 
Drwefter. — „Die Befreiung von. Jerufalem“, Orato⸗ 
rium in 2 Abiheilungen; dem Kaiſer gewidmet. Wan 
titur. Wien.) — „die Früͤhlingsfeier“, Cantate mit 
ganzem Orcheſter; Text von Klopftof. — *Hymne: 
„Bott“, mit ganzem Drcefter; Text von Gerftenberg. 
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— Pfalm 111 für 4 Singſtimmen mit ganzem Orcheſtet. 
(Wien.) XXIV Palmen für eine Singfiimme mit Kla— 
vierbegleitnng. (Ebd.) — „Salve Regina“ für Gopran, 
mit Begleitung des Slavierd. Ebd.) — „Bater Uns 
fer”, für 4 Singſtimmen. (Ebd.) — Pam 50 für 4 
Singfimmen. (Ebd.) — kurze Meffen und ein Eur; 
zes Requiem für 4 Gingftimmen, 2 Violinen, 2 Wald, 
börner und Orgel. (Ebd.) — „Miserere“ in Deutfcher 
Ueberfegung, für 4 Singftimmen. (Ebd.) — X Iateis 
nifhe Pfalmen zu Vespern, für 4 Singſtimmen u. Ors 
gel. Erfte Lieferung. (Ebd.) — *Zweite Lieferung 
diefer Palmen. — „Glaube, Hoffnung und Liebe“, 
dur 4 Singſtimmen und Orgel. EEbd.) — Deuiſcher 
egelena für 4 Stimmen und Orgel. (Ebd.)— „Die 
Verſoͤhnung“, für 4 Singftimmen und Orgel. (Ebd.) — 
Tantum ergo, Asperges, Vidi aquam, Ecce Sacerdos, Sal- 
ve Regina, Alma Redemptoris, Regina Coeli, für 4 Gina 
ſtimmen und Orgel. (Ebd.) — Zuge mit Vorfpiel für 
Das Pianoforte. Weil. dem Erzberjoge Rudolph ges 
widmet. (Ebd.) — Hpmne: „hoc du mein Oeſter⸗ 
reid!” (Ebd) — Zuge für dad Klavier. (Ebd.) — 
11 Offertorien für 4 Singſtimmen und Orcheſter. (Ebd.) 
— Graduale: „Salvum_fac populam“, für 4 Gingftim« 
men und Orchefter. Ebd.) — *foblied: Dem, der 
in grauer Ferne den Thron bat“. — *Ebor: „Es ift 
ein Gott!“ Aus Tiek's „Urania“. — *Großes Res 
quiem für 4 Singftimmen und Orcefter. — *Te Deum 
Jaudamus. — *Ein Offertorium. — Pfalm 94 für 4 
Singfkimmen obne Begleitung (14832 gefchrieben). — 
Einige Ehoräle für die Verſammlung der Redemptoris 
finnen. — VI Ehöre der Derwifde Mewiewi, wie 
fie in ihrem Tempel zu SKonftantinopel in perſiſcher 
Sprade gefungen werden. Mit deutfcher Weberfez 
sung des E. E. wirkl. Staatöfanzleirathed Hrn. Hufzär. 
sur 2 Gingftimmen mit Klavierbegleitung. 


(Die mit * bezeichneten Compofitionen befinden 
a Bela unter feinen binterlaffenen Mu: 
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+ 298. Alexander Georg Lubwig Moriz Con⸗ 
ftantius Marimil., Freih. v. Wahlen: Furgaß, 
Zönigl. preuß. Generallieutenant a. D., Ritter des roth. Adlerors 
dend 1, Kl., ded Verdienſtordens 1. Kl., des Ordens pour le me- 
rite, des eifernen Kreuzed 1. Kl., des ruff. St. Annenorden 1. 
KL, des St. Wladimirordend 8. Kl., Droft zu Stüdhaufen, Erbs 
berr auf Zrigliß ; 
geb. d. 6. Suni 1758, geſt. den 8. Nov. 1833. 


Diefer Held und Menfchenfreund wurde feinem ed» 
len Bater, dem Major und Landrat) ded Ruppinfcen 
Kreifes, Georg Chriſtoph v. Wahlen, Jurgaß, von der 
Gattin Charlotte Zouife, geb. v. Bieten, aus dem Haufe 
Brunn im Havellande, zu Ganger geboren, dann auf 
der Ecole militaire zu Berlin zum Strieger gebildet, trat 
1775 in Dad damalige Regiment Gend D’armed und 
avancirte am 45. Mai 1803 zum Major. — Gm uns 
gluͤcklichen Feldzuge 1806 traf Diefed Regiment dad Miß- 

eſchick, auf dem neeng von Jena bei dem Dorfe 

ihmanddorf, unmeit Boizenburg in der Ufermarf, 
von einer Maſſe feindliher Reuterei umzingelt und ges 
fangen zu werden. Es war Abends 9 Ubr, ald in einer 
mondhellen Naht Das im Marſch begriffene Regiment, 
Das damals — noch 350 Sireiter zählte, uns 
verfebend auf den Feind ſtieß. Deſſenungeachtet griffen 
die Wenigen die Vielen fogleic herzhaft an, ohne durch 
das hinderliche Terrain, das nur den Aufmarſch von 3 
Schwadronen verftattete, denen die 2 übrigen in Res 
ferve folgten, ſich abfchredfen — laſſen. o kaͤmpfte 
dieſes Eleine Häuflein am unguͤnſtigſten Orte gegen die 
anze franzöfifhe Divifion Beaumont, ward dann aber 
ehr bald von diefer ungebeuern Uebermacht auf allen 
Seiten umzingelt. Im furdtbaren nädtliben Getäns 
mel erhielt Jurgaß einen Hieb auf den Kopf, fammelte 
aber deffenungeachtet brave Kameraden, den Rittmeifter 
v. Pannwitz, die Lieutenants von Schöning I., von 
Pourtaled, Graf Herzberg und Graf Ingenheim, nebft 4 
Unterofficieren und 40 Gensd’armes um fib, ſchirmte 
die Standarte, fehlug ſich mitten durch die wütbend ans 
ftürmende Feindesfluth und erreichte, bigig verfolgt, eis 
nen Wald. Hier ließ die Verfolgung endlih nab und 
die tapfere Schaar erreihte Boißenburg, und von da 
aus am andern Tage Das Corps des Shrfen von Ho⸗ 
benlope. Aber auch bier drohte ſchon wieder das ün— 
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(hd: denn diefed gleichfalls vom Feinde umzingelte 
Sorps fand im Begriff, dad Gemehr zu fireden. Dies 
fer Schmach entzog ſich Jurgaß, indem er ſchnell auds 
wich und dem nacfegenden Feinde auf der Straße nach) 
Udermünde no einmal glüdlic entfam. Sein Vorfag 
war, ſich bier nad dem Öftlihen Preußen einzufciffen, 
wo endlih ein Sammelplay der Geretteten und eine 
Verbindung mit den zu Hilfe eilenden Ruffen zu hof 
fen war. ber unterwegd fließ er auf dad Corps des 
Generald von Bülow, der ihn an fich 309, und mit dem 
er nun doch endlich dad traurige Schickſal vom Feinde 

efangen zu werden, bei Anklam theilen mußte. Im 

jahre 1812, wo die Unglüdszeit ſich zum Ende neigte, 
rüdte 3. zum Oberitlieutenant vor, befehligte meiſtens 
die Vorpoften, wozu feine ungemeine Wachfamfeit und 
Thätigkeit ihn vorzüglich eignete. 41813 ernannte, ibn 
fein das Verdienſt forgfam beobadtender und wuͤrdi— 
gender König zum Oberft und ftellte ibn an die Spige 
einer Brigade im Corps des damaligen Generald von 
Bluͤcher, feined vertrauten Freundes: denn, mie bes 
fannt, war Blücer nur ein Freund der durchaus uns 
verzagten Helden. Und zu diefen gehörte Turgaß. So 
focht er denn mwader mit auf den Ehrenfeldern von Gr. 
—5 und Bautzen, und ald, nah der Baußner 
Schlacht, Blüher dem fe nahdringenden franzoͤſiſchen 
General Maifon im Thale von Haynau einen fchmerz 
haften Weberfall bereitete und den größten Theil diefer 
— 5 niederhieb oder einfing, machte J. den Haupt» 
angriff, wobei er, ald er in die Wiere e einbrach, einen 
Schuß in den Schenkel davon trug. — Als während 
ded Waffenſtillſtandes (1813) dad Heer die neue Ein- 
theilung erhielt, war ibm der Oberbefehl der Reſerve— 
Gavallerie des 4. Armeecorps, das zum fchlefifchen Heer 
gehörte, anvertraut, So kämpfte er dann von Neuem 
mit in den Gefechten bei Hirſchberg und Goldberg, in 
der Schlacht an der Katzbach, in dem Fühnen Elbüber, 
gange bei Wartenburg, erfocht befonderd in_der Lei pie 
ger Schlacht (16. Dct.) in dem furctbaren Kampfe um 

Nödern an der Spige der Referve:Keuterei den glüds 
liben Erfolg dieſes entfcheidenden Tages und ward 
zum Generalmajor erhoben (8. Dec.). Nabdem im fee 
reihen Sortgange der preußifgen Waffen (1814) Rhein 
und Saar überfähritten und die franzöfiiben Grenzen 
Durhbroden waren, wurde 3. mit der Referve- KReuterei 
an Die Befehle des Prinzen Wilhelm (ded Königs Bru- 
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der) gewiefen, der den Vortrab ded Heeres führte. So 
traf er am 3. Februar mit feinen tapfern Reutern bei 
Lachauſſes auf die franzöfifche Reuterei vom Corps ded 
Maͤrſchalls Macdonald, warf felbige gänzlich über den 
Haufen und eroberte eine Standarte, 5 Kanonen und 
die dazu gehörigen Pulverwagen. — In der Schladt 
von Laon aber entriß er dem flilehenden Feinde 15 Ka— 
nonen und 85 Artilleriemagen. Als im Fahre 1815 noch 
einmal mit den Buonapartıften geſchlagen werden mußte, 
leitete 3. in der Schlacht von Ligny, wo Blücher, da 
Wellington audblieb, den grimmigen Anfall der faft ges 
fammten Macht Napoleons aushalten mußte, Die Ans 
griffe auf das Dorf St. Amand-Loraye. _ Die Nacht 
brach endlich ein. Feindliche Tirailleurd ſuchten durch 
St. Amand vorzudringen. Jurgaß marf fich ihnen mit 
der 4. Schwadron ded Brandenburgifhen Hufarenregis 
mentd entgegen. Es Fam zu einem bißigen Handge— 
menge, und %., überall unter den Erften, überall wo die 
Gefahr am fürchtbarſten drohte, erhielt im Getümmel ei- 
nen Schuß unter der linfen Schulter, nahe am: Herzen, 
fd daß er nicht weiter am Kampfe Theil nehmen Fonnte. 
— Dem fo mit Wunden bededten,, aber auch mit un» 
vergänglichen Lorbeern gefhmüdten Helden wurde dann 
1816 von feinem ihm ſehr ——— Könige der eh: 
renvolle Abſchied ald Generallieutenant bewilligt. Bon 
da an, bei fehr geſchwaͤchter Gefundheit, die nur dur 
eine dußerft u en Lebensweiſe noch eine Reihe 
Jahre einigermaßen aufrecht balten konnte, lebte er abs 
wechfelnd in Berlin und bei feinem Bruder in Ganper. 
Denn diefe beiden Brüder hingen mir einer Liebe, Die 
unmöglid je übertroffen werden fann, und die befon- 
ders im Greifenalter den rührendften, wie den wohls 
thuendften Anblid gewährte, an einander. — In feir 
nem Privatleben war Diefer feurige Held ein Mufter 
der Milde und Freundlichkelt, der fiebendwürdigfte Ge— 
ſellſchafter, zuvorkommend gegen Jedermann, innigft 
iheilnehmend und ein unermüdlicher Wohlthäter, wo er 
North wahrnahm. Auch wurde fein echt edler Charakter 
allgemein anerkannt und nah Würde hochgeſchaͤtzt. — 
Der — befonderd dem Bruder unausſprechlich ſchmerz⸗ 
dafte — Abfhiedstag des Generald war der 8. Nov. 
1833, nachdem er bereitd eine lange Zeit ſchwere und 
befonders zu Ende feiner Tage böchft bittere koͤrperliche 
Leiden hatte erdulden müſſen, wovon zulegt ein Schlag» 
ftuß ihn erlöfte, Die ſterblichen Weberrefte wurden am 
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13. November unter zahlreicher Den der Vereh—⸗ 
rer und Sreunde weit um aus der Nachbarſchaft, wozu 
wir auch viele Dffiziere aud NeuRuppin zählen, im 
Erbbegräbnig zu Banker beigefept. 


Ehr. Niemeyer. 


299, Heinrich Ludwig, Burggraf und Graf 
zu Dohna, 
ehemaliger FSorftrath und Amtöhauptmann, in Herrnhuth; 
geb. den 22. Det. 1172, geft. den 9. Nov. 1893 >). 


Er war — di Fulneck, einem Brüdergemeinde» 
orte in England. ein Vater war Morig Wilhelm, 
Burggraf und Graf zu Dohna, und feine Mutter Mas 
rie Agnes, geborne Gräfin von Zinzendorf und Potten⸗ 
dorf, fein Großvater war der in der Kirchengeſchichte 
des 18. Tahrbundertd und bauptfählic in der Ges 
ſchichte der Brüderfirhe fo befannte Graf Nicolaus Lud⸗ 
wig von Zinzendorf und Pottendorf. Sein Vater, der 
Im Dienfte der Brüdergemeinde in England angeſtellt 
far, entſchlief fhon am 4. März 1777 zu Bath, worauf 
feine Mutter mit ibm, als einem Ajährigen Sinaben, 
nach Deutfchland pop und ihn zur Erziehung in 
dad Sinabeninftitut nah Niesky gab. Im Jahre 1784 
verlor er au feine Mutter, die am 17. Februar in 
Kerrnhuth mit Tode abging, fo daß er ald ein zwölf; 
jähriger Sinabe ſchon ald vater: und mutterlofe MWaife 
daftand. Da thar fih ihm durch Gottes Güte ein zwei 
ted Vaterhaus auf, indem ſich fein Onkel, Friedrich Ba- 
ron v. Wattewille, und deifen Gemahlin, Elifaberh,, fei- 
ner Mutter Schweſter, mit elterliber Treue annahmen. 
Er trat im folgenden Jahre in das Pädagogium der 
Brüderunität zu Niesfo und 1789 in dad Seminarium 
derfelben ein, welches ſich damald zu Barby befand; 
von da begab er ſich zur Zortfeßung feiner Studien 
1792 auf die Univerfitdt zu Wittenberg. Nah Bollen. 
dung derfelben hielt er fi einige Zeit bei feinem On» 
fel, Grafen Alerander gu Dohna in Eondehnen in Oft 
preußen, auf, und begab ſich hierauf na Berlin, wo er 
ald Forſtrath in Dienite trat. Im Jahre 1800 verheiras 
thete er ſich mit der junglten Tochter des verftorbenen 
Hausmarſchalls v. Schönberg auf Schmodtig, Mariane, 
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melde nach dem frühen Verluſte Ihrer beiderfeitigen El⸗ 
tern von ihrer Großmutter, der verwittweten Gräfin v. 
Hoym in Hermödorf bei Dresden erzogen worden war, 
und bemirthfchaftere nad dem Wunſche diefer ehrwuͤr⸗ 
digen Dame in ihrem Namen ihre Güter, wo er ein 
täglicher Zeuge des vielen Guten wurde, dad ſich durch 
einen gorsieligen Sinn gleich einem ftilglänzenden Lichte 
verbreitete. Diefe feine erite Gemahlin aber wurde ibm 
Bon am 8. September 1805, wenige Tage nad) der 

eburt eined todten Knaben, durch den Tod entriffen. 
Nah dem * Vermaͤchtnißwunſche derſelben blieb er 
bei der ehrw rdigen Großmutter in Hermddorf wohnen, 
bis dieſelbe im Jahre 1808 in einem Alter von 88 Jah⸗ 
ren zur Ruhe einging. Im November 1806 trat er 
zum andernmale in die Ehe mit der Gräfin Friederike 
von Stolberg: Wernigerode, feiner nunmehr hinterlafles 
nen Witwe. Don den Jahren 1809 bid 1814 war er in 
amtshauptmannfcaftlihen Gefhäften in feiner Gegend 
vielfältig thätig, und machte bei den vielen und großen 
Kriegsunruben in diefen Jahren manche ſchwere Erfah» 
rungen, tie er denn u. a. im Sabre 1813 dreimal von 
u lichen Truppen gefangen mweggeführt wurde. a” 

abre 4823 verkaufte er fein Gut Hermödorf nebit Zus 
bebör an Ernft von Heinz, und zog darauf im folgen« 
den Jahre mit feiner Gemahlin nad Herrnhut. Seit 
mehreren Jahren nahm er ald einer der Directoren ded 
Bietioeriüen Seminars in Desden thätigen Antheil an 
der Beförderung einer guten Erziehung der Jugend. 
Er entfcplief in Herrhuth an einem Nervenfieber. 


300. Friedrich Georg Auguft Tride, 
Hofmeiſter ded Königs von Cambridge in Hannover; 
geb. d. 23. Mai 1770, geft. den 10, Nov. 1833*). 


Sein Vater, Wachtmeifter im, 8. hannov. Kavalles 
rieregiment, erzog feinen Sohn nach feinen Kräften und 
gewöhnte ihn früh an die puͤnktliche Ordnung, in wels 
ber diefer fpäter glänzte. Aber fchon im 16. Jahre 
mußte der Jüngling das vaͤteriiche Haus verlaffen. Er 
woute nach Frankreich gehen, Fam aber in Srankfurt in 
die Dienfte des nachmaligen Königs von Würtemberg. 
Schon damald hatte er Hoffnung gehabt, in die Dienite 


gr. 2 Semeinnügige Blätter für dad Kodnigreich Hannover. 1834, 


Fricke. 753 


ſeines ſpaͤteren Herrn zu gelangen, welder als junger 
Prinz in Göttingen zu feiner wiſſenſchafilichen Ausbil» 
dung fi aufbielt. Bis 1798 war er Kammerdiener des 
Prinzen von Würtemberg. Seiner Zrau wegen, einer 
gebornen Wöltje, nahm er feinen Äbſchied und kehrte 
in fein Vaterland ae mo ed ihm bald gelang, einen 
Dienft bei dem Minifter von Steinberg zu gewinnen. 
Nah defien Tode wurde ihm eine Haus» oder Amts. 
vogts⸗Stelle angeboten, die er aber nicht antrat, meil 
der Da von Cambridge ihm die Stelle eined Haus» 
bofmeifterd verlieh. Mit Dank gegen Gott ging er in 
dies ſchoͤne, ihm fo fehr zufagende Verhaͤltniß ein, 
brachte in demfelben 32 Jahre zu, alfo über die Hälfte 
feined Lebens. Des Befißes feiner erften Frau er reuete 
er ſich nur 2% Jahre. Aus_diefer Ehe wurden ihm 2 
finder, ein Sohn und eine Tochter; nur der Sohn ift 
noch am Leben. Zwei Jahre nachher ermählte er fü 
eine andere Gefährtin, eine geborne Taberger, mit wels 
g: er 27 Jahre in der glüdlichften Ehe lebte und 8 
inder zeugte, von denen jeßt nur noch 6 am Leben 
find. — ©ein £eben war fill. Er liebte nicht gr ‘Bes 
Gepränge und fah ed nicht gern, wenn viel über feine 
Thätigkeit, fein Wohlmollen gegen Leidende gefprocen 
wurde. Er wollte ald rechtſchäffener Mann erfannt und 
seihäpt fein, und es that ibm wohl, wenn man ihm 
eine flille, aber innig empfundene Würdigung feines 
Werthes ſchenkte. Mit der rührenditen Ergebenbeit ges 
börte er ganz feinem Herrn an und unermüder fann er 
Darauf, deſſen Wuͤnſche in den ihm übertragenen Pflich- 
sen zu erfüllen und jo des DVertrauend und Wohlwol: 
lens, mas ihn unendlicy beglücte, immer würdiger zu 
werden. Ald Gatte und Vater zeigte er ein anziehen, 
des Bild der zärtlichften Sürforge und der Einfachheit 
bei aller Würde. Und mie fehr er von Patriotismus 
für fein theures Vaterland glühete, davon gab er mid» 
rend der franzöfiihen Herrfchaft mehrere Beweife. Den 
Sreunden mar er ein aufricptiger Sreund. Wie Vielen 
at er gedient, wozu ibm feine Berhältniffe Gelegen: 
eit Darboten. Große Summen, welche ihm die Milde 
eined Herrn zur Vertheilung unter die Nothleidenden 
bergab, gingen Durch feine Hand in Taufende von Hüts 
ten im ganzen Sionigreiche. Und dabei verfuhr er mit 
einer folhen Weisheit, daß er gewiß ganz den men» 
—4 Abſichten des edlen Wohlihaͤters ent⸗ 
pra Be 
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301. Johann Gottlob Worbs, 


Doctor der Philoſophie und Theologie, Superintendent und Pas 
for primarius, mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitglied und 
Nitter des rothen Adlerordens 8. Klaffe, in Priebud (Regier. Bes 
zirk Liegniß); 
geb. d. 7. Mai 1750, geft. d. 12. Nov. 1833 *). 


Worbs wurde zu Roͤhrsdorf, einem kleinen Dorfe 
bei Sriedeberg am Dueid geboren. Sein Vater, oh. 
Gottlob, geb. 1734, geftorben den 29. November 1797, 
Eonnte ald armer Häusler nur aͤußerſt menig für die 
Ausbildung ded Sohnes, Des älteften von neun Ge⸗ 
BET: ihun. Auch fühlte der Stnabe Die drüdende 

age ded Waters in der frübeften Kindheit nicht, zumal 
ein reger Sinn in dem verftändigen und anregenden 
efen feiner wadern Mutter, Anna Rofine, geborne 
Wagenknecht, geboren 1739, geftorben den 17. December 
4806, und feiner Großmutter, einer glei braven Frau, 
reiben Anlaß zur Befriedigung feiner Lernbegierde fand. 
Sein erfter Eehrer, Namens Dertel, Fonnte dem aufs . 
firebenden, trifchen Wefen des Sinaben nicht entſprechen; 
er war alt und kraͤnklich und fah ſich deshalb gendtbigt, 
im Bette liegend zu unterrichten. Dagegen fand der 
Knabe in dem Unterricht feines zweiten ehrerd Ned» 
ling, der jenem im Amte nacfolgte, vielfachen Erfaß 
für Belebung und Erwärmung des Geifted und Ser 
mütbd. Die Bibel, die er nebft der biblifchen Ges 
(dichte in diefer Zeit fennen lernte, ward ihm von nun 
an ein tbeured, unentbehrlihes Kleinod, die unverfieg: 
bare Duelle, Troft und Erhebung zu ſchoͤpfen. Auch die 
Mufik liebte er außerordentlich und zeigte fbon Damals 
u ihr eine große, bei ihm in ber Solge nie erfaltete 
uncigung Er pflegte ihrer und eine Violine im 
reife zu acht Groſchen mar fein erfted Inſtrument. — 
Die Armuth feiner Eltern legte ibm doc in jener Zeit 
die für fein jugendliched Gemüth barte Pflicht auf, den 
Erwerb zu unterſtutzen und demgemaͤß außer der Schul» 
eit durd Spinnen und andere Handarbeiten zu für: 
ern. Sicher hätte er in die Tußtapfen des Vaters tre= 
ten müffen, fein Leben durch ge Handarbeiten zu 
friften, hätte ſich ihm nicht das Gluͤck zur Eröffnung ei» 





Bioaranhie ded Doctor Worbd von C. ©. Nowad; in 
(tet. Provinzialbl. 69. Bd. ©. 108. ff. ; 


Worbs. 755 


ner feinen Talenten angemeſſenen Laufbahn günftig ge 
eigt. Bei dem Eonfirmandenunterriht nämlich fand 
er ——— Paſtor von Friedeberg, M. Chriſtian Fries 
drich Scheibner, ein Mann von vielen Talenten und 
uten Kenntniſſen, daß fein Zoͤgling nicht ohne Faͤhig⸗ 
Feiten fei, und died veranlaßte ihn, für denſelben nad 
Kräften Sorge zu tragen. Er gebrauchte ihn bei feinen 
amtlichen Geſchaͤften ald Schreiber und beförderte ihn 
im Sabre 1774 auf die Schule in Nieder: Wiefa bei 
Greiffenberg, melde dem Sinaben weitere Gelegenbeit 
zu feiner Ausbildung darbot, fo daß er wohl vorbereitet 
im Sabre 1777 nah Hirſchberg abgeben Fonnte, um 
feine weitere Ausbildung auf dem Ddafigen Gymnaſium 
zu ſuchen, welches damald den Namen Lyceum führte 
und unter der Leitung des rühmlicht befannten Rector 
M. Earl Ludwig Bauer in hohem Anſehen fand. Allein 
batte er fchon in Wiefa mit Nahrungsforgen zu kim» 
pfen gehabt, fo war Died noch mehr in Hirfchberg der 
Fall. Im Befige von nur zwei Thalern war er dabin 
abgereift, ohne offnung auf eine glüdliere Wendung 
feiner Dürftigen Tage, doch mit dem feften Entfchluffe, 
ale Schwierigkeiten zu überwinden, alle Dinderniffe zu 
heben. Schon nad Eurzer Srift erwarben ibm fein Fleiß 
und feine rege Wißbegierde die Gunft und das Wohl: 
wollen der Lehrer, fo daß feine dußeren DBerbältniffe 
durch die fih mehrfach Darbietende Gelegenheit, Unter: 
richt in den Spraden, fo wie in der Mufik zu erthei— 
len, bald eine erfreulide Richtung erhielten. ehrfache 
nicht unanſehnliche Unterftügungen, deren er ſich am 
Ende feiner Schulzeit erfreute, Eonnten ihm ald Bes 
weis der Anerkennung feiner Bart engungen dienen und 
ließen ihn einen minder trüben Blick in die Zukunft 
werfen, als er im Jahre 1781 die Univerfität Halle bes 
zog, um ſich dem Studium der penipnie zu widmen. 
ier börte er mit Eifer und Erfolg die Profefforen 
napp *), Noͤſſelt, Güte, Semmler, Schulze, Nies 
meper**), Sörfter, Eberhard, Molkhagen, Sorfter, Krauſe 
und Sprengel. Wie aus den aufgeführten Namen bers 
vorgeht, waren ed nicht die tbeologifchen Studien al 
fein, auf melde er fi beſchraͤnkte; er nahm au an 
den RL in und geſchichtlichen Disciplinen war: 
men Antheil und wandte fi endlih mit befonderer 
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Hinneigung zu den letzteren, als er den damaligen Ma—⸗ 
ifter, nachberigen Pro et Sabri *) in Erlangen, Fennen 
ernte und mit ibm näher befreundet wurde. Er trat 

mit demfelden in mehrfache literarifhe Verbindungen 

und fand bierdurd zugleich ein angemeflene Erleichtes 
rung feiner fortdauernd dürftigen Lage. Seine erfte Ars 
beit, die er für ihm ausführte, war die Zeihnung einer 

Karte von Deutfchland; außerdem untertüßte er ihn 

bei der Herauögabe feines geographifhen Magazins und 

anderer Schriften, indem er theild aus dem Fran öfls 
ben und Englifchen überfehte, theild Auszüge aus Reis 
befhreibungen und_ andern — geögraphiſchen 
erken anfertigte. Dahin gehoͤren unter andern die 

— ne einer Reife ind ſuͤdliche Frankreich aus dem 

Framdſiſchen, die Beſchreibung des Hofes zu Konftans 
tinopel aus le Brer’d Magazin und Die Befchreibung 

von London, ein Auszug aus Northoofd History of Lon- 

don, welche Worbs felbft ald feine erften von ihm im 

Drucke übergebenen Mittheilungen angibt. Aus einem 

Auszuge, den er um diefelbe Zeit aus Adler’5 Museum 
cuficam Borgianam (Romae 1782) zu machen hatte, ents 
ftand feine Gefhichte und Beſchreibung des Landes der 
Drufen in Syrien, die bereitd 1783 vollendet war, Je 
doc erft 1799 von ihm veröffentlicht wurde, — All 
mählig erweiterte fich der Kreis von Männern, deren 
Umgang auf feine geiftige Ausbildung die bedeutend» 
ften Solgen hatte. Seine gefhichtlihen Arbeiten mach» 
ten ihn mit Forſter naͤher bekannt und feine Ueberſez— 
ungen aus dem Engliſchen brachten ihn in freund- 

Khartlice Berbindung mit Sprengel, durch deſſen Ver: 
wendung er nicht nur dad Seniorat an einem der Sreis 
tifhe, Sondern auc die Stelle eines Amanuenfid an 
der Univerfitätöbibliothek erhielt. Durd ihn aufgefors 
dert, unternahm er ed, zu den Theilen der allgemeinen 
Weitgeſchichte, die Sprengel felbft über England, und 
fe Bret über Stalien gefhrieben hatte, das Regifter 

audzuarbeiten, das er fpäter auch zu mehreren Banden 
von Häberlin’s Reichsgeſchichte geliefert hat. Wenn 
fi hlernach die dußern Lebenöverhältniffe des Juͤng⸗ 
lingd während feiner Studienzeit hoͤchſt günftig geſtellt 
atten, fo maren wiederum diefe für feinen Geift und 

fein Gemüth von nicht minder erfreulichen Folgen. zit 
eter Verbindung mit gelehrten und geiftreihen Män: 
nern, in täglichem Verkehr mit einer ausgezeichneten. 
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Bibliothek konnte er bei feiner unausgeſetzt angeftreng- 
ten Thaͤtigkeit, Die ihn feine Studien nie zurüdfegen 
ließ, vielmehr um fo eifriger zu_verfolgen antrieb, der 
Erfüllung des am Ende feiner Studienzeit in ihm ents 
ftandenen Wunfched, die academifche Laufbahn zu_betre, 
ten, um fo zuverfichtlier nachſtreben. Werhältniffe 
mancher Art bewogen ihn jedoch, diefen Plan fehr bald 
wieder aufzugeben. Er beſchloß demzufolge nach gewiſ— 
fenhaft gepflogener Berathung in Beziehung ne feine 
theologiſchen Studien die Univerfität ** Halle ſelbſt 
zu verlaſſen und kehrte im Januar 1786 in feine Hei— 
math zurüd, um cine Hauslehrerftelle in derfelben zu 
übernehmen. Sein inneres Gefühl, das ihn zur Dank— 
barkeit gegen feinen fruͤhern Gönner, den Paltor Scheibs 
ner verpflichtete, beftimmte ihn, Privarlehrer in der Fa— 
milie deſſelben zu werden, obwohl ihm mehrere fehr 
vortheilhafte Anträge gus der Nähe und Ferne zuges 
fommen waren, In diefer Stellung widmete er 4 
ganz feinen Zoͤglingen und bereitete ſich zugleich zur 
Uebernahme eines geiktihen Amtes Aeriſenbet vor. 
Da ihm hierbei jede weitere Beſchaͤftigung mit den 
Wiſſenſchaften und namentlich der Geſchichte aud Mans 
el an Zeit und Hilfsmitteln faft gänzlich verfagt war, 
o mußte ihm fpäter die Aufforderung, fi zu der Pas 
ftorftelle in Priebus zu melden, welche durch den am 29. 
Auguft 1786 erfolgten Tod des Paſtors Ehriftian 27 
mann erledigt worden war, dußerft angenehm fein. Er 
ergriff diefe Gelegenheit, in ein ſelbſtſtaͤndiges Verhaͤlt— 
nie zu treten, um fo lieber, ald fie ihm nac einer läns 
gern Dauer feined Haudlehrerlebend nunmehr Hoffnung 
ur Befriedigung feiner Wünfhe darbot. Bereits im 
Januar des Jahres 1787 erhielt er die Vocation als 
Paftor zu Priebus, wo er au bis zu feinem Tode ges 
blieben ift. Der Beginn dieſes neuen Sirfungstreiles 
war für ihn einer der glüdlihften Momente feines Les 
bend. Die — und heiligen Pflichten, die er 
übernommen, wohl erkennend, war fein ganzed Augen« 
merf Darauf gerichtet, feiner Gemeinde ein treuer Seel— 
forger, ein leitender Führer zu fein. — Die erfte Zeit 
feiner neuen Laufbahn widmete er der Ornithologie und 
Botanif. Die leßtere betreffend, fand er in der Umges 
gend von Priebus Mehreres, was Mattuſchka in feiner 
Flora Silesiaca nit hatte. Bald jedoch fiel fein Haupt» 
augenmerk auf die ſchleſiſche Geſchichte, deren Studium 
damals nit nur der wuͤnſchenswerthen Gründlichfeit 
ermangelte, fondern auch überhaupt einen verhaͤltnißmaͤ— 
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fig niedrigen Standpunkt einnahm. Die erfte Anre⸗ 
gung hierzu gab ihm die Einfiht in das Privilegium 
ed Kaiferd Rudolph Über die Holzgerechtfame der Prie⸗ 
buffer und ein alter Brief an den Herrn von Hadeborn 
auf Priebus dber den Salzſchank im Priebuſſiſchen 
Kreife, endlich die wiederholte Betrachtung der Ruinen 
des Herzogtbumd Sagan. In Folge deffen fammelte er 
id zuerft_eine £leine biftorifhe Bibliothek von Schle⸗ 
en betreffenden Schriften und beftrebte ſich Dabei vor⸗ 
züglib neue Hilfsmittel aufzufuhen und dadurch die 
ſchleſiſche Geſchichte theild zu berichtigen, theils zu cr» 
meitern, Die Archive ber Katbhäufer zu Gagan und 
Sprottau, zu Grünberg, Bunzlau, Luͤben und Steinau, 
der katholiſchen Kirchen und Kloͤſter von Freiſtadt, 
Sprottau und — fo mie des Saganſchen Fürftens 
thumsgerichtd verfchafften ibm eine reihe und ſchoͤne 
Sammlung noch, ungedrudter Documente, wozu |päter 
eine Erbfhaft fam, indem ihm der Gtadrdirector 
Tſchirſchniz zu Slogan feine reichhaltigen Glogauſchen 
und Goldbergfhen Sammlungen vermacht hatte. Dur 
diefe bis dahin größtentheild unbekannten Documente, 
fo wie durch die Vergrößerung feiner eigenen Buͤcher⸗ 
ne und befonderd durch die Nähe der Stadtbi— 
liotbek zu Görlig ward ed ihm möglich, manded Neue 
für die ſchleſiſche und lauſitziſche Geſchichte zu ſchreiben. 
Dabei verſchmaͤhte er den vertrauteren Umgang mit I 
bildeten und wiſſenſchaftlich gefinnten Freunden nicht, 
fobald er von feinen vielfeitigen Kenntniffen Gebrauch 
machen und durch den gegenfeitigen Gedankenaustaufch 
feine Einfihten aufhellen und erweitern Fonnte. Auf 
diefe Weife lebte er mit einem ihm gleich gefinnten 
Eollegen, dem vw Müller zu Podroſche, fo wie mit 
dem für die Wiffenfhhaften begeifterten Juſtizdirector 
Anderd zu Grünberg in den innigiten Berbältnifen. 
m Dercin mit dem Erfteren und voll des edelſten 

etteifers überſetzte er eine geraume hindurch meh⸗ 
rere lateinifche Dichter, unterbielt ſich mit ibm daͤufig 
nicht nur über Gegenftände feined Amtes und Berufes, 
En auch der Willenfhaft und namentlich der Ges 
biete. Sie gaben und empfingen gegenfeitige Beleh⸗ 
rung. — Unter ähnlichen erhältnifen lernte er im 
ak ded Paftord, Eberhard in a die jüngfte 
Tochter feines prdanteceiiert des Paftord Klingfporn 
in Priebus, Chriſtiane Louiſe Steonore, kennen. Er vers 
band fid mit ihr den 21. Sanuar 1795 und batte das 
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Gluͤck, in ihr eine trefflihe Lebensgefaͤhrtin zu finden. 
— Auf dieſe Weiſe batte er Alles gefunden, was die 
Welt den beſcheidenen Anſpruͤchen eines durch die Wiſ— 
fenſchaft und Religion erwärmten Hetzens zu geben 
vermag. Begluͤckt in dem Genuſſe des ihm gewordenen 
haͤuslichen Heerdes, geſtaͤrkt und gehoben durch den 
Umgang und die fortdeuernd ſich erweiternde Verbin— 
dung mit geiftreihen, thatfräftigen Männern lebte er 
nun ganz den ihm obliegenden Pflibten, der Ermeites 
rung feiner Senntniffe und der Derbreitung belerer 
Anſichten über die Kunde des DVaterlanded. — In Bes 
ug auf die leßtere wirfte namentlich feine ſchon im J. 
790 erfolgte Ernennung zum Mitgliede der oberlaufizs 
zifhen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Görlig hoͤchſt 
erfräftigend und belebend ein. Er war der Gefellfchaft, 
welche damald den thätigen Dr. v. Anton CF 17. Nov. 
1818) zum Secretär batte, durch den Landedälteiten von 
Kieſewetter vorgefchlagen worden. Mit diefem, fomie 
mit dem Hrn. von Gersdorf (Mitbegründer der oberlaus 
ſitziſchen Geſellſch. der Wiſſenſchaften, T_16. Al 1807), 
der obwohl mit dem Studium der Phufif faft allein bes 
ſchaͤftigt, doch ganz in die Pläne derfelben einging, - 
trat Worbd in die engfte Verbindung. Ihre Abſicht 
war, eine vollſtaͤndige Topographie der Dberlaufip aus» 
zuarbeiten und dem Drude zu übergeben. W. folte 
dad Ganze redigiren Leider gerieth dad Unternehmen 
bald in Stodfen; es liefen zu wenig Beiträge ein, als 
daß an einen rafden, den Wünfchen der Intereflenten 
entfprecbenden Fortgang zu denfen geweſen wäre. Das 
ber geichab ed, daß ſchon die Beſchreibung der Flüſſe 
nicht zu Stande Fam. Gleichwohl blieb Worbs der neu 
gewonnenen Richtung feiner Forſchungen getreu und 
wandte fib nun auch der lauſitziſchen Geſchichte mit 
warmer —— zu. — Auch der ihm uͤbertra⸗ 
gene Wirkungskreis erbielt allmaͤhlig mehrfache ehren— 
volle Erweiterungen. Schon im Jahre 1804 (den 21. 
uni) übertrug ihm das Föniglice Tonſiſtorium nach der 
von Seiten des Inſpectors EUhardt zu Sagan erfolg⸗ 
ten Niederlegung ſeines Amtes das Inſpectorat über 
die Kirchen und Schulen ded Saganſchen Kreiſes, wors 
auf er im Jahre 1806 mit andern Infpectoren den Ti— 
tel eined Superintendenten erbielt. Die ibm bierdurd 
zugefallenen Superintendenturgefchäfte nabmen zwar eis 
nen großen Theil feiner ihm bisher zu ſcriftſtelleriſchen 
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Arbeiten gegbnnten Muße in Anſpruch; dennoch aber 
ſetzte er ſeine geſchichtlichen Studien mit beharrlichem 
Eifer fort, zumal ihm die im Jahre 1810 erfolgte Auf— 
hebung der ſchleſiſchen geiſtlichen Stifter und die Ver— 
einigung ſaͤmmtlicher eigentlichen Urkunden und mehres 
rer alter Archivalien derſelben zu einem academiſchen 
Jrovinzialarhiv die aͤußerſt günftige Ausſicht gewährte, 
ih dieſem Studium fortan insbefondere widmen zu 
önnen. Er wandte ſich demnach an die betreffende 
Commiffion mit der Bitte, ihm die Stelle eines Archi— 
vard gu übertragen. Man machte ihm Hoffnung hierzu 
und ließ ibn fogar einen EN zur Anlegung eined Ars 
chivs entwerfen. Als jedoch die Angelegenheit zur Ent- 
fbeidung Fam, fand ſich das koͤnigliche Minifterium ber 
mwogen, dem ald Alterthumsforſcher bekannten Buͤ⸗ 
hing *) jenen Poften zu übertragen. — Im Sabre 
1815 follte er, ald das Reichenbachſche Regierungsde- 
artement gegründet wurde und Gaup **) ald geiftlis 

ath dahin abging, an deilen Stelle nach Liegnitz kom— 
men. Dad Gutachten der Regierung ſprach für ihn. 
Allein mehrfache Umſtaͤnde bemirften, daß feine Berus 
fung unterblieb. Dagegen übertrug ihm das Eönigliche 
Minifterium der Geiſtlichen-, Unterrichts- und Medici» 
nalangelegenheiten im Sabre 1816 durch das fönigliche 
Conſiſtorium in Breslau die allgemeine Bifitation der 
oberlaufigifchen Kirchen. Auch erhielt er den ehrenvol: 
Ien Auftrag, die Superintenduren in jenem Bezirke 
einzurihten und tüchtige Männer zu Superintendenten 
vorzufchlagen. Er colloquirte mit diefen und führte fie 
in ihre neuen Aemter ein, worauf er den 10. Juli 1818 
den Titel eines Guperintendenten der preußiſchen Dber« 
lauſitz erhielt, womit ein Jahrgehalt von 200 Thalern 
verknüpft war. In dieſem ehrenvollen, feinem Eräftigen 
Wirken wohl entfprechenden Verhaͤltniſſe verblieb er 
auch dann noch, ald im Jahre 1829 für die Provinz 
Schleſien ein Generalfuperintendent ernannt worden 
war. — Un diefe Beweife von Huld reiheten fich viele 
andere Zeichen der Anerkennung feiner regen Wirkſam⸗ 
£eit. So wie er ſchon früher zum Mitgliede der ober⸗ 

laufigifhen Gefellfchaft ernannt worden war, fo ward er 
im Jahre 1819 zum Ehrenmitgliede der fchlefifhen Ger 
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ſellſchaft für vaterlaͤndiſche Kultur befördert und fpäter 
auch in die Reihe der ordentliben Mitglieder des this 
ringifhsfähfifhen Gefhichtövereind zu Halle aufgenonis 
men. Eine fehr erfreulihe Ermunterung zum rüftigen 
Sortfhreiten auf dem betretenen Wege war es ibm fer» 
ner, ald er im Sabre 4817 von Seiten der philoſophi⸗ 
ihen Sacultät der Univerfität Bredlau „wegen feinem 
Berſuche, die vaterländifhe Gefhichte zu berichtigen 
und zu ermeitern“ zum Doctor der Mpilotopbie und im 
Sahre 4830 bei Gelegenheit des Zubelfeited der Augs— 
burgifhen Confeſſion von Seiten ber evangelifch: theolo⸗ 
giſchen Facultaͤt derfelben Univerfität zum Doctor der 
Theologie ernannt wurde. Endlich ward ihm eine nicht 
minder überrafchende Sreude am 27. Januar 1831 zu 
Theil, ald er erfuhr, daß der König ihm zum Beweiſe 
der WUnerfennung feiner langjährigen Verdienſte am 
Kroͤnungsfeſte den rothen Adlerorden 3. Klaſſe verlies 
ben habe. — Bald gab ihm fein innered Bemwußtfein ei— 
nen ſchoͤnen Lohn feiner Thätigfeit, worauf er fein gans 
zes fernereö Leben mıt der innigften Freude zurüdblidte. 
Die evangelifhe Kirche in Priebus war von Holz und 
fhon im Jahre 1773 hatte man bei einer Kirchenviſita— 
tion bemerft, daß fih das Gebäude auf eine Geite zu 
neigen anfange, dab ed die Gemeinde nicht ganz faſſe 
und man auf eine Erweiterung bedacht fein muͤſſe. Ins 
zwiſchen vergingen 50 Sabre; das Gebäude fanf mehr 
und mehr auf die eine Geite und der Mangel des Rau: 
mes ward immer fühlbarer. Zum Unglüd fehlte es der 
Gemeinde faſt an allen Mitteln, um einen folden Bau 
unternehmen zu fünnen. Bei dieſer DVerlegenheit Des 
Kirchencollegiums fehritt Worbd mit unerfütterlicher 
Ausdauer, Kraft und Feſtigkeit ein und widmete ſich un: 
ter dem thätigiten Beiftande des Bürgermeifterd Beder 
diefem Werke. Treulich trugen die eingepfarrten Ge: 
meinden, die Gaftgemeinden und viele einzelne Einbei: 
mifhe und Sremde ihr Scherflein_bei und fo ward et 
möglid, daß der Bau, der am 2. Juni 1823 nad) einer 
längern Vorbereitung angefangen wurde, in demfelben 
Jahre mit dem Ende des Dctoberd bereitö vollendet da: 
and und die Einweihung der Kirde den 2. November 
erfolgen konnte. — Es trat der letzte fhöne Tag ſei— 
ned Erdengluͤcks ein, der Feſttag feiner Zöjährigen Tu 
belfeier ald Superintendent, welche am 21. Juni_182% 
zu Priebus begangen wurde. Mit gewohnter Kraft, 
Heiterkeit und Geiſtesfriſche hatte er hier in dem Kreife 
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trauter Freunde und —— — geweilt und ſich an 
der Theilnahme und Herzlichkeit erfreut, mit der man 
ihm allgemein entgegen gekommen war. — Eine Reihe 
von Prüfungen trat nun ein, die ihn bis zum Schluß 
feined Lebens begleiteten. Seine Gattin hatte ihm vier 
Kinder, zwei Söhne und zwei Tochter geboren. Bon 
den leßteren mar feine viel geliebte Tochter Emilie, 
welche feit 1822 in Blogau verheirathet war, im Jahre 
18238 durch den Tod ihm entriffen worden. Diefer Vers 
luft ergriff ihn tief und wirkte neben andern herben Er» 
fahrungen aͤußerſt nachtbeilig auf feine bereits fehr ge» 
ſchwaͤchte Gefundheit. Ald endlich am 27. Januar 1830 
ein ungluͤcklicher Sal binzutrat, in deſſen Folgen fi 
feine Körperleiden vermehrten und dieſe ibn mit Brufts 
mwaflerfuht bedrohten, die dad Schlimmfte befürdten 
ließ, da mar feine Kraft gebrocen, fein heiterer Lebens— 
muth dahin. Zwar Eehrte die Geſundheit wieder, fo daß 
er feinen ganzen Gefcpäftöfreid wieder übernehmen und 
feine fchriftftelerifchen Arbeiten, wenn auch nicht ohne 
Anftrengung, doch mit der ibm eigenthümlichen Geiſtes— 
fraft fortfegen Fonnte. Dabei erfreute ihn zugleich Die 
treue, Findliche Liebe feiner zweiten Tochter, verebelich- 
ten Juſtizverweſer Gringmutb zu Glogau, und die zu 
derfelben Zeit ihm zugefommene Benacrichtigung von 
der DVerheiratbung des einen in der Serne lebenden 
Sohned. Doc ein neuer Unfau traf ihn, als den 6ten 
September 1832 Kin wackere £ebenögefährtin in ihrem 
66. Jahre nach langen Leiden verfhied. — Beine 
Kräfte nahmen fortdauernd ab und nur Die liebevolle 
Theiinabme und Pflege von Seiten feiner vi He 
und des befreundeten Arztes frifteten fein irdiihed Das 
fein. Dennoch arbeitete er raftlos fort; es drängte ihn 
zu wirken, fo lange die Kräfte nicht ganz verfagten. 
Und ein herrliches Denfmal feiner Thätigkeit hat er als 
Scılußftein feines Strebend_der Nachwelt hinterlaffen. 
Es ift dieſes das niederlaufigifhe Urfundenverzeichniß, 
dad er nah langjährigen Vorbereitungen durch die pas 
triorifhe Unterftügung der niederlaufigifden Stände, fo 
wie durch die edle Mitwirkung des Vereins zur Be— 
förderung der Geſchichte der Nieder-Lauſitz und beſon— 
ders des geheimen Regierungsrathes Süßmilch, der die. 
fed Unternehmen bauptfäblib in Anregung gebracht 
batte, wenige Monate vor feinem Tode vollendete. — 
Von der Natur war der DVerftorbene mit einem Fräftis 
gen, wohl organifirten Körperbau ausgeftattet; doch 
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konnte er eher klein, als groß genannt werden. Sein 
Blick war offen und dr feine Stimme kraftvoll 
und gedrungen, fett und ftark, fein Ausdruck koͤrnig und 
beftinmt. efhgigfeit und Milde der förperliben Gabe 
ing ibm ab. Nicht mit Unrecht bat man in feinem 
ganpeln Aehnlichkeit mir Luther genen; auch feine 

eele gli ihm. — Sein ganzes Wefen verrieth Wahr: 
beit und Herzlichkeit, Kraft und Feſtigkeit. Wie ihn 
die Liebe feiner Mitmenſchen erfreuete, fo fühlte auch 
er fih mit unbegrenztem DBertrauen zu ihnen bingezo» 
gen. Offenheit und Redlichfeit waren entſchiedene Merk: 
male feines Charafterd, ie traten bervor in Wort 
und That und zeugten von der Achtung, mit der er für 
Das Menfhengefhleht erfüllt war. Seine Menfchens 
freundlichfeit und Milde trieb ihn unwillkührlich an, 
mit Wärme und Bereitwilligkeit ſich ſtets denjenigen 
—J——— ‚ die ſeines Rathes, feiner Unterftügung be; 
urften. War er felbit nicht im Stande zu belfen, fo 
tyat er es durch Andere und fcheuete bierbei Feine 
Mühe, um das erwünfhte Ziel zu gelangen. Oft ging 
feine Milde faft bis zur Schwäche des gutmütbigen Her: 
gend über und leicht bätte fie von Uebelmollenden ges 
mißbraucht werden Eönnen. Der Grund zu diefem, ibm 
(0 eigenthuͤmlichen —6 lag zuvoͤrderſt in dem 
Imftande, daß er ſelbſt in drüdfender Armutb beranges 
wachen war und die große Aufgabe des Schidfals, die; 
fen harten Prüfftein zu überfteigen, durch feinen Eräftig 
fühnen Geiſt gelöft hatte, dann aber in feinem warmen 
und leicht erregbaren Gefühle, wodurd er von den Lei— 
den Anderer ſchnell ergriffen, nicht felten bis zu Thrä- 
nen gebracht wurde; mie er denn Überhaupt bei feis 
nen Öffentliben Reden häufig mit, den Weinenden 
weinte, Dabei zeigte er zugleich diejenige Anfpruclos 
figkeit, die den wahren Werth des menſchlichen Dafeind 
nicht von dem dußern Standpunkte Ddiefer Welt ent« 
lehnt, fondern in dem eigenen Innern ded Menſchen 
erkennen läßt. Hieran fchloß ſich ein feltener Muth, 
cine unerſchuͤtterliche Kraft und Beharrlichkeit, fo bald 
cd galt, dad Rechte und Gute zu vertbeidigen und 
durchzufuͤhren. In dem, mas er einmal für richtig er: 
kannt hatte, bewahrte er ein ſtandhaftes Feftbalten. Mit 
diefer Seftigkeit, Die nur auf Eurze Zeit erfchüttert mer; 
ben fonnte, trug er feine mannigfahen widrigen Schick⸗ 
ſale; Über eine fchnell eintretende Erfcätterung fiegte 
hier fein feter Charakter. Diefe Beharrlichkeit machte 
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ihn daher auch ganz beſonders zum Geſchichtsforſcher 
geeignet, indem er gewohnt war, jeden dunkein und 
noch fo femwierigen Gegenftand mit unbefchreiblicher 
Dauer ind Auge zu fallen. Hiermit ftand in enger Bes 
iehung feine unabläffige Thätigkeit, melde ein bervors 
echender Zug feines Charakterd war. Ohne Naft und 
Ruhe brachte er das einmal begonnene zu Ende. Ars 
beiten war ihm Freude und Lebenszweck und jede 
Stunde gab Zeugniß von feiner Thaͤtigkeit. Gelbft 
während feiner legten ſchweren Leiden war fie ibm Bes 
dürfniß und dauerte bis zu feinem Tode aud. Noch in 
den legten zwoͤlf Stunden feines Lebens fing er an zu 
bictiren. Mit welcher Klarheit des Geiſtes er aber 
69 bei ſeinen Leiden gedacht und fuͤr ſein Amt ge— 
orgt hat, davon liegen die ſchriftlichen Beweiſe in den 
Händen ſeines Freundes und Collegen, des Paſtor Neh— 
miz. — Ein Seind jeder Lüge und jedes Truges war 
ihm Die Wahrbeit über Alles theuer. Wie er alle nies 
dern Beweggründe haßte, fo war ihm auch die Schmei- 
helei fern. Lob und Tadel erfuhr man auf geradem 
Wege aus feinem Munde, dad erfte gemäßigt, dem zwei« 
ten mild. Sonſt äußerte er fi über die Denk und 
Handlungsmweife Anderer, wenn er nicht beiltimmen 
fonnte, unbefangen und unverholen. — Wie aber fein 
ganzes Handeln auf feiner wahrhaft gelduterten Reli— 
giofität beruhte, fo war auch fein religidfer Glaube 
lichtvoll, lebendig und unerſchuͤtterlich. Sein Glaubend« 
fotem war dad eined auf gewonnenen Weberzeugungen 
rubenden Nationalismus; Diefer neigte fich jedoch Feis 
neöwegd zum Ertrem, denn mit ungeheubelter Ehrfurcht 
und inniger Ziebe verkündete er den Erlöfer und legte 
auf feine Lehre dad größte Gewiht. Dem Pietidmus 
und Myſticismus war er direct abhold, indem ihm Als 
led, was Die Religion verfcleierte oder verdunfelte, 
offenbare Beindfchaft gegen Evangelium, Menfchenvers 
nunft, Menſchenwohl und Proteftantismus dünfte, und 
deöhalb drang er vor Allem auf Klarheit der Verftänds 
niffe und der Begriffe. — Seine reihe Manufcriptens 
fammlung, auf melde er fo vielen Werh legte, und 
welche ald die Sundgrube feiner biftorifhen Forſchungen 
angefehen werden Tann, ift noch bei feinen Lebzeiten 
theild in Das fchlefifhe Provinzialarhiv in Breslau, 
theild in die niederlaufigifhen Stände verkauft worden. 
Ein von ihm bearbeiteted „Lericon des alten ſchleſiſchen 
Adels, wie er in Urkunden des 12 — 15. Jahrhunderts 
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vorkommt“, befindet ſich gegenwaͤrtig durch Ankauf aus 
dem Nachlaſſe des Verewigten als — auf der 
Univerſitaͤtsbibliothek in Breslau. — Seine Schriften 
find: Weber die Bundes- und Freundſchaftsſymbole der 
Morgenländer. Sorau 1792. 2. Aufl. Halle 1793. — 
Geſchichte des Herzogthums Sagan. Zullibau 1795. 
— Dad Andenken der evangelifhen Religionslehrer im 
ng Kreife.. Sagan 1795. — Ardiv für die 

eſchichte Schleſiens, der Laufiz und Meißen. Sorau 
1798. — Geſchichte und Beſchreibung des Landes der 
Drufen in Syrien. Görlig 1799. — Meber die Reli— 
gionsfreiheit. Sagan 1795. — Denfmwürdigfeiten aus 
der Gefhichte der Grafen zu Dohna und Grafen von 
Kospoth. Ebd. 1800. — Meued, Archiv für die Ges 
ſchichte Schlefiend und der Laufig. 1. Th. Glogau 1804. 
2. Bd. 1824. — Kirchen⸗-, Prediger» und Schulge— 
fhichte der Herrfchaft Sorau und Triebel. Görlig 1803. 
— Geſchichte der evangelifhen Kirchen, Prediger und 
Schullehrer im Fuͤrſtenthum Sagan. Bunzlau 1809. — 
Katechismus der vaterländifhen Gefchichte für ſchleſi— 
fhe Schulen. Sagan 1819. 2. Aufl. 1821. — Ueber 
den gegenwärtigen Zufand der evaggelifhen Kirche. 
Sorau 1822. — Die Rechte der evangelifhen Gemeine 
den in Schleſien ꝛc. Ebd. 1825. — Geſchichte der 

errfhaften Sorau und ZTriebel. Sorau 1826. — Ges 
hichte des Hungerthums bei Priebus. Sorau 1832. — 
Inventarium diplomaticum Lusatiae inferioris. 1834. — 
Seine vorzüglibfte Thätigkeit aber hatte er den fchlef. 
Provinzialblättern gewidmet, für die er von 1794 bis 
1833 faft ununterbrocyen thätig gemefen * Ferner ruͤh⸗ 
ren von ihm die Artikel Schleſien, Lauſitz und Slaven 
in der allgem. Encyclopaͤdie von Worbs. Außerdem 
findet man zahlreiche Abhandlungen von feiner Hand in 

lümife’ö niederſchleſ. Magazin Cfeit 1790), in Peſcheck's 
aufig. Monatsſchrift Cfeit 1792), in der laufigifchen 
Monatsſchrift Cfeit 1798), in Gräterd Idunna und 
Hermode (feit 1812), im Archiv von und für Schlefien 
(1812), in Stäudlind und Tfhirnerd Archiv für Slirs 
chengeſchichte (feit 4817), im Storrefpondenzblatt der 
(Diehisen Geſellſchaft für vaterländ. Kultur (1820), in 

uͤſchings DI. f. ſchleſ. Alt. 8. (1820), in Bail’d Ars 
iv für Paſtoralwiſſenſchaft (ſeit 1820), im neuen laus 
figifhen Magazin Cfeit 1821), in Kruſe's deutſchen Als 
terthümern (feit 1824), in £._v. Ledebours Ardiv für 
die Geſchichtskunde des preuß. Staates (feit 1832), in 
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der 7 allgem. Literaturzeitung und mehreren ans 
dern Zeitichriften. — Auch find viele Predigten von 
ibm gedrudt worden. — 


302. Sofeph Thuͤrmer, 
Profeſſor der Baufunft an der Dresdner Acabemiez 
geb. den 8. Nov. 1789, geft. den 13. Nov. 1833 *). 


In Münden geboren und zum Brodermwerb feines 
Daterd beftimmt, befucte er do die Sonn und Werks 
sagfauie mit folhem Erfolge, daß er von dem damald 
ald Lehr» und Baumeifter audgezeichneten Prafeffor Fi— 
fyer bald hervorgehoben, ſich nun ganz der Baufunft 
widmen und bei den beträchtlichen Bauten feines Leh— 
rerd fi praftifh üben Fonnte. Gärtner, Ziehbland, 
Dehlmüller, Gutenfohn waren feine Mitſchuͤſer. Mit 
einigen derfelben wanderte er früh ſchon auf einer Fe— 
rienreife na Oberitalien, den Rhein hinab und füllte, 
ein netter Zeichner, feine Taſchen. Im Jahre 1817 er: 

ielt er vom König Mar ein Stipendium auf mehrere 
Jahre, um fih in Italien zu vollenden, und reifte den 
41. Dec. mit de ildbauer Zub durch die Schweiz 
über den Simplon nah Mailand und über Florenz nach 
Rom, wo er befonderd unter Anleitung des Architefturs 
malerd Schilbab aus Darmftadt jened feltene Talent in 
der Zeichnung architektoniſcher Verzierungen ausbildete. 
Unmiderfteblih trieb8 ihn, am Urquell in Griechenland 
ſelbſt zu fchöpfen. Wenn zwei mit einander fommen, 
fing Homer: bier famen aber vier zufammen. Denn mit 
Thürmer, der ohne alle Aufmunterung und mit großer 
Aufopferung feine Reifeluft befriedigte, wanderten zus 
gleich der jegige Baurath Hübfeb in Carlsruhe, der jez: 
zige Hofarchiteft Heger in Darmftadt und der Hofardis 
teft Koch in Kopenbagen nah Griechenland im Jabre 
1819, und da ſich im Winter darauf feine Ruͤckkehr fand, 
von Zell aud nah SKonftantinopel (mo er feine Portes 
feuille fehr bereicherte), von da aber im April 1822 über 
Genua nah Rom zurüd, wo er aldbald mit feinem in 
Rom wieder gefundenen vertrauten Sreund und Sach» 
enoffen Gutenfohn die Zufammenfunft der Stände in 
üncen benugte, um den Entwurf zu einem Stände» 
baufe an die Regierung iu überfhiden. Diefe Arbeiten 
fanden eine günftige Aufnahme und wurden bei öffent: 


*) Ubendzeitung 1898, N. 28. 
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licher Verſammlung der Deputirtenkammer mit ebrens 
voller Erwaͤhnung zu Protocoll genommen. Dabei blieb's 
aber aud. Im Baterlande zeigte fi Feine Ausficht zu 
einer Anftellung. Aufgemuntert durch römifhe Kunſt— 
freunde enticloß er ſich, feine Zeihnungen von Athen, 
wo er 6 Monate die Wunder des Phidiad, Pamaͤnos 
und Iktinos auf der Burg ftudirt und die Stadt von 
allen Himmeldgegenden aus forgfältig aufgenommen 
batte, ſelbſt zu radiren und beftmeife berauszugeben. 
Sie erſchienen in 3 Heften in Imperialfolio, 18233, in 
16 Blättern. Bei der Bearbeitung des Textes, wovon 
ein Blatt jedem Hefte beigelegt ift, gene er des Ra⸗ 
thes des damals mit ſeinem eigenen Reiſewerke in Rom 
beſchaͤftigten gelehrten Daͤnen P. O. Broͤnſtaͤdt. Der 
Koͤnig Max. von Baiern, der an Allem großes nd 
fallen fand, unterflügte ihn Dadurd, Daß er ihm feine 
Penfion noch um ein Jahr verlängerte. Verſchiedenes 
wurde mit Reilegefährten verabredet und begonnen, 
doch nicht durch feine Schuld bald unterbroden. Im 
unmandelbaren einperaunbaige mit Gutenfohn beforgte 
er mit diefem die Herausgabe der Denfmäler und Ders 
zierungen der Baufunft in Rom vom 16. und 17. Jahr» 
bunderte in Umriffen aufs fleißigfte gezeichnet und aus— 
geführt. Raphael, feine Schüler und Zeitgenoffen wur 
den dabei ind Auge gefaßt. Schon der erite Heft, mwels 
her uns in den Vatican einführt, erregte die angenehms 
Ken Erwartungen. Dad Merkantiliihe bei folden Uns 
ternebmungen mar nicht Die Sache des überall und ohne 
Giaeunan dienftfertigen Künftlerd, und vieles fam aus 
Mangel ded Kunftberriebed nur in wenig Hände. Doch 
war Died nicht der Fall bei feinem großen Blatte, die 
Anſicht ded alten Romd vom Capitol aus gefeben, mels 
ces er in Gefellfchaft ded Hofmalerd Fried mit vielem 
Geiſt gezeichnet und radirt herausgab. Died Blatt bat 
ſich jetzt faſt a vergriffen und Tb. beabfichtigte 
eine zwedmäßige Erneuerung deſſelben. Noch furz vor 
- feinem Abgange aus Rom, 1827, befuchte er mit dem 
trefflichen Kunftfenner und Zeichner, dem Baron Dtto 
von Stadelberg, die neu entdedten Grabmäler zu Tars 
quinii und Gorneto und zeichnete in Gefellfhaft mit 
diefem die für die Geſchhichte der altgriedifhen Males 
rei eine ganz neue Epode begründenden Wandgemälde 
und riefen, die um das Innere der Hypochaͤen herum» 
liefen. Da in Münden fih no Feine angemeffene An: 
Kellung fand, ergriff er mit Vergnügen einen Antrag 
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von Dreöden (der nur um einen Tag früher an ihn 
fam, ald ein anderer aud Hannover), worin ihm die 
Stelle ded erften Zeichenlehrers bei der Bauſchule mit 
der —— uͤber die Geſchichte der Baukunſt und 
Perſpective Vorleſungen zu halten, und der Profeſſorti⸗ 
tel angetragen wurde. Er verließ Rom mit vieler Web» 
muth, fand aber in Dreöden, wo er am 29. September 
1827 feine Stelle antrat, von allen Seiten fo viel 
Sreunde und bei feinen dankbaren Schülern, welcen er 
ein ftrenger Vater war, fo viel Zutrauen, daß er bei 
fehr mäßiger Befoldung doc zufrieden lebte, indem er 
ftet3 unverbeiratbet geblieben. Da er einen fehr vors 
iheilhaften Ruf ded Herzogd von Coburg nad Gotha 
ablehnte, wurde 1830 feine Lage bedeutend verbeflert, 
und ihm die Leitung und Ausführung der bei der Acas 
demie vorfalenden Neu: und Keparaturbaue übertragen. 
Nah des Veterans Siegel *) Tod erhielt er zu Ende 
des Jahres 1832 die wirkliche Profeffur und fpecielle 
Direction der Bauſchule. Jetzt erft Eonnte fih feine 
ganze Wirkfamkeit ganz frei entfalten und unter ber 
eifrigen Zeitung und raftlofen Bemuͤhung des General« 
directord, des geh. Raths Heinrich, Grafen Vitzthum v. 
Eckſtaͤdt, an eine gründliche Umgeftaltung der Bauſchule 
Hand angelegt werden. Dahin gehört eine Vervollftäns 
digung des Lehrplans, eine zweckmaͤßige Vertheilung der 
gebrgegenftände unter Die verfchiedenen Lehrer, die Eins 
führungen von Mrüfungen der fi anmeldenden Lehr⸗ 
jünger über die unerläßlihen Vorkenntniſſe und die 
Sefiftellung eines jährigen Studiencurfus. Weder Die 
oberfte Behörde, noch Profeffor Thuͤrmer verbargen ſich 
Dabei, daß eine noch umfaflendere Organifation bei eis 
ner fo großen und ſich immer noch vergrößernden Zahl 
der Baufunftbefliffenen (die aus den Gewerken Theils 
nebmenden eingerechnet nahe an 100) Noth thue. Thürs 
mers Thaten beftanden nicht in einem glänzenden Vor— 
trage, empfahlen ſich aber durch vielfeitige und willen» 
ſchaftiiche Gründlickeit, und durch die vertraute Be— 
rkanntſchaft mit den hohen Vorbildern der Elaffiichen 
Dormwelt und der großen Meifter des 15. und 16. Jahre 
bundertd, die er Fahre lang felbft aeirden, gezeichnet 
und befchrieben hatte. Da er ohne haͤusliche Zerfireuung 
nur feiner Kunſt und feinen a Schuͤlern 
lebte, fo hingen dieſe mit kindlicher Ehrfurcht an ihm; 


*) ©. deſſen Biogr. im 10. Jahrg. des N. Nekrologs. S. 719. 
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er feitete ihre Privatverfuhe und Vereine und mar 
mitten unter ihnen. — Er ftarb in München bei einem 
Beſuche feiner Familie. — 


303. Sohann Nicolaus Baur, 


- Eönigl. preuß. Steuerrath u. Ritter des rothen Adlerordend in 
Kreuznach (Reg. Bez. Coblenz) ; 


geb. ben 30. Mai 1781, gef. d. 18. Nov. 1833 *), 


Nachdem er in Sarlouid, feiner Vaterftadt, unter 
den Augen braver Eltern heranwachſend, den gewoͤhnli— 
den Schulunterricht genoffen hatte, fam im Jahre 1795, 
einige Monate nah dem dritten Ausfall_der franzöfi: 
fen Armee_ gegen den Rhein zu, der vierzehnjährige 
Sinabe ald Gecretär mit einem franzöfifhen Garde: Mas: 

azin nah Kreuznach. Schnell geliebt und geſchaͤtzt von 
len, die mit om in u famen, 308 er ed vor, 
ier zu bleiben, alö gegen * ft deſſelben Jahres die 
ranzofen die Blofade von Mainz aufhoben, und von 
der Öfterreichifchen Armee verfolgt, fih in den Soon— 
wald zurädziehen mußten. Don diefem Zeitpunfte an 
Ye wir ihn in dem Verwaltungsfache die verſchieden— 
en Stufen durdlaufen bis zum Controleur principal in 
Bremen, womit eine Hauptperiode feines Lebens ſoͤließt. 
Gleich zu Anfange des Jahres 1796 arbeitete er auf der 
Dberamtöfchreiberei unter dem damaligen Oberamts⸗ 
ſchreiber Nheinewald. Im Jahre, 1798 nahm ihn der 
—— und Stadtſchültheiß Potthoff als Secres 
tar auf fein Amt. Als mit der völligen Abtretung des 
linfen Xheinuferd an Frankreich die franzöfifhe Admi- 
niftration eingeführt wurde, ward er ald Gecretär bei 
ber Santondverwaltung angeftelt. Daneben verfah er 
fortwährend die Zunftionen eined Secretärd auf der 
Mairie und arbeitete ind auf dem Büreau des 
Polizeifommiflärd, Unermüdlihe Thätigkeit, firenge Ges 
wiffenhaftigkeit und feltene Sanftheit des Charakters ge: 
wannen ihm das Vertrauen und die väterliche Liebe 
In Vorgefegten, fo wie die dauernde Freundfchaft 
einer Mitarbeiter, und wie fehr fein liebenswärdiges 
Betragen ihm die yeren aller Kreuznacher zugemendet 
atte, Davon zeugt ein denfwärdiger Auftritt aus dem 
ahre 1800, deſſen ſich noch viele Einwohner erinnern 
werden. In diefem Jahre nämlich gefiel ed dem Kom: 


*) Nach einer biograph. Skizze deſſelben. 
NM, Nekrolog. 11, Jahrg. 49 
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mandanten der Gendd’armerie Mardchal de Logis du 
Plessis, den jungen Baur, vorgeblich ald conscrit refrac- 
taire, arretiren zu laffen.” Schon war man im Be: 
riff, den Arreftanten abzuführen, ald die_ganze Bürger» 
haft durch einen fürmlihen Aufitand ſich laut gegen 
diefen Gemwaltftreich erflärte, und durch Sperrung ber 
Thoͤre die Abführung ihres Lieblingd, des guten, lieben 
Bäuercden, wie er allgemein genannt wurde, zu verbins 
dern mußte. — Im Jahre 1804 trat Baur ald Com: 
mid zu Fuß in die Verwaltung der vereinigten Gebüb- 
ren über. 1805 murde er zum Commis n ferde ber 
fördert. Im Jahre 1806 finden wir ihn als Einnehmer 
u Simmern und 1810 ald Stadteontroleur zu Aloſt in 

rabant, in welder Eigenfchaft er noch in demfelben 
Jahre nach Kreuznach zurüdfam. Nachdem Napoleon 
im Jahre 4810 die Hanfetädte dem gewaltigen aiſer⸗ 
reiche einverleibt hatte, wurde der gewandte, in Ge— 
f&häften erprobte Baur, im Jahre 1811 ald Controleur 
principal und Directeur des Octrois nad Luͤbeck verfegt 
und in gleicher Eigenfchaft 1812 nad Bremen. Letztere 
Stelle fiberte ibm mit Einfchluß der Büreaufoften ein 
jaͤhrliches Einfommen von circa 15900 Sranfen. Hier 
in Bremen blieb er bis Die wi denfwürdigen Ereig- 
niffe diefer Periode aller franzofifhen Herrfhaft in 
Deutfchland ein Ende machten. — ALS die furchtbare 
Katafirophe des franzöfifchen Kaiſerreichs ihn feined Ei- 
des entbunden hatte, kehrte er im Mai 1814 wieder in 
fein geliebtes Kreuznach zurüd, um die fernern Schick⸗ 
ale feines urfprünglien Vaterlandes zu theilen. Bon 
ier an beginnt die zweite Periode feines oͤffentlichen 
ebend. Schon im Juni deſſelben Jahred wurde er un» 
ter der proviforifhen Regierung bei der Generalkaſſe 
der oͤſterreichiſch⸗ baierifchen Adminiftrationd » Commiffion, 
die in Kreuznach ihren Sit hatte, ald Buchhalter ange 
fielt. Um diefe Zeit ward er auf vielfeitigen Wunſch 
feiner Sreunde von der Adminiftrationscommiffion zum 
Dberbürgermeifter von Kreuznach auderfeben, allein zarte 
Rüuͤckſicht gegen einen alten Sreund, der um diefe Stelle 
Mitbewerber war, beftimmte ihn im Stillen dieſe Er: 
nennung von fich abzulehnen. Ein fpäterer Verſuch der 
Kreugnacher Bürgerfhaft ihn zum Oberbürgermeifter zu 
gewinnen, fcheiterte gleichfaUd an der Macht der Ver⸗ 
haͤltniſſe. Als im rs 1815 ein Theil des Landes 
zwiſchen Mofel und Nabe an Preußen Fam, trat Baur 
ald Directiondchef bei dem Gouvernements:Commillariar 
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in Zrier ein. Bei der vollendeten Drganifation des 
Landes wurde er 1816 ald koͤnigl. Regierungskalkulator 
in Koblenz angefellt. Hatte er in all diefen Verhaͤlt⸗ 
niſſen fhon als gewandter Geſchaͤftsmann ſich erwiefen, 
fo zeigt fi erft mit dem Jahre 1819 feine große Tha⸗ 
tigkeit im Verwaltungsfache in ihrer wahren Bedeu: 
tung. Als nämlich in diefem Jahre die preufifchen 
ol: und Mauthlinien organifirt wurden, eröffnete ſich 
ür Baur eine —— guet, unter der Direc— 
tion des Fönigl. a, identen Grafen v. Flem— 
ming, dem Staate durch feine Senntniffe in diefem gas 
be die wichtigſten Dienfte zu leiften. — Im J. 1822 
ſuchte ihn das franzoͤſiſche Gouvernement mie ſchon fruͤ⸗ 
ber im Jahre 1817, für die Partei des droits reunis wi: 
der zu gewinnen; allein Baur mwollte von nun an 
Deutfhland und feinem ihm lieb gewordenen preußi⸗ 
ſchen Vaterlande angehören. Diefes beruͤckſichtigie auch 
feine vielfach erprobte Tuͤchtigkeit und Anhänglichkeit, 
indem ed ibn ganz feinem Wunfche gemäß im Jahre 
1825 zum Oberinfpector am Hauptzollamte jur Bingers 
brüfe ernannte, welches Amt er fon feit 1823 — 
ſariſch verwaltet hatte. Als im ahre 1827 das Groß— 
herzogthum Heſſen-Darmſtadt ſich dem preußiſchen Zou⸗ 
verbande anſchloß, fand Baur aufs Neue eine Belegen. 
beit, bei Organifirung der — und Mauthliñien 
unter der | ded Gteuerdirectord von Schuͤtz 
feine durch vielfache Erfahrun erworbene Gemwandtheit 
in diefem Fache auf eine glänzende Weife zu bethäti- 
gen. — Dur diefe Vereinigung wurde dad Haupt 
—— nach Kreuznach verlegt, und fo fügte ed ſich 
enn durch die Verkeitung der Umftände, daß Baur 
1829 wiederum mit feiner Familie feinen Wohnfig in 
der Stadt aufſchlagen Fonnte, die er wie feine zweite 
Daterfiadt liebte, an die ihn fo viele Erinnerungen aus 
der goldenen Zeit der Jugend feflelten, die er in als 
len Stürmen feined wechſelvollen Lebens nie aus den 
Augen verloren hatte. In den nädftfolgenden Jahren 
murden befanntlid das Koburgifhe Fürftenthum Lich 
tenberg, dad Oldenburgiſche Fürftenthum Birkenfeld und 
Dad — heſſiſche Oberamt Meiſenheim in den 
preußiſchen Zollverband aufgenommen. Wir ſehen wie— 
derum unſern Baur mit dem Vertrauen ſeiner Oberbe— 
börde beehrt, in voller Wirkſamkeit auftreten, um Die 
Schwierigkeiten, die mit der Einführung folder neuen 
Einridtungen verbunden find, zu ee Und 
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wohl fchwerlich_bätte man eine glädlihere Wahl tref 
RATE Hgg Durch perfönliche Gefälligfeit und Dienft- 
willigkeit, durch fanftmüthige und freundlihe Belehrung 
über die Nothmwendigkeit und Nuͤtzlichkent der oft läfi 

fpeinenden Formen, durd einen bid zur Meiſterſchaft 
audgebildeten Takt in veritändiger Anwendung der Ge⸗ 
fege, durch Achte Humanität bei ebertretungsfällen im 
wahren Sinn und Geift der Sefeogehu ‚ wußte Baur 
die Intereſſen ded Staated mit den Yntereien deö 
Staatöbüirgerd fo zu vereinigen, daß im Bereiche feiner 
MWirkfamkeit fchnell alle Klage, ale Unzufriedenheit vers 
fhmwand und die Einrichtungen ded Zoll» und Gteuer- 
furtemd > einer Popularität gelangten, wie fie vor feis 
nem Auftreten noch nie genoflen hatten. Daß ein Mann 
von folhem Charakter eine große Gewalt über die Ges 
mütber der Menfhen ausüben Eonnte, wird wohl jeder 
natürlich finden. Bei Baur offenbarte ſich dieſe Ge» 
malt am Elarften während der ſtuͤrmiſchen Auftritte, Die 
um diefe Zeit in den neu einverleibten Fleinen Sürften- 
thümern ausbrachen und Die wir zum Theil wenigftend 
ald Schwingungen von den gewaltigen Erfhütterungen 
der Qulitage betrachten Eönnen. In diefer unrubigen 
Zeit feben wir unfern Baur in raftlofer Thätigkeit von 
einem Ende diefer Länder zum andern eilen, und jedes» 
mal gelang ed ihm, mo er perfönlid erfhien, den 
Sturm zu beſchwoͤren, dad verlegte Anfehen der Beam» 
ten wieder berzuftellen und den Geſetzen wenigſtens aus 
genblidlih Achtung zu verſchaffen. — Es läßt ſich ers 
warten, daß die Verdienfte eined folhen Mannes auch 
von oben ber weder unbeachtet noch unbelohnt bleiben 
konnten. Im Jahre 1817 oder 1818 wurde Baur von 
dem Landgrafen von Heſſenhomburg mit einer werthvols 
fen goldnen Uhr beſchenkt. Im Sabre 1828 ernannte 
ihn die preußifche Regierung zum £öniglichen Steuer; 
ratbe. Im Sabre 1831 belohnte der jetzt regierende 
Landgraf von Heffenhomburg feine Verdienſte um Die 
Steuereinrihtungen in Meifenheim mit dem Geſchenke 
eines Eoftbaren Brillantringede. Im Jahre 1832 wurde 
ihm von dem Könige von Preußen der rothe Adlerorr 
den vierter Kaffe verliehen. Die Art, wie fib Baur 
bei folchen a eg benahm, ovffenbarte fo recht 
fein findlihed Gemüth. Anftatt daß Andere, denen fol- 
ce Auszeichnungen zu Theil werden, fi alle erfinnliche 
Mühe geben, der Welt eine gemwifle falte Gleichgiltig— 
keit vorzubeucheln, Außerte Baur ganz unverhohlen Die 
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Freude feined Herzens, aber auf eine von aller Eitelkeit 
fo entfernte Weife, daß Jedermann gern und bereitwil: 
lig feine Sreude theilte. Doc den größten und fehön- 
ften Lohn für fein edled Wollen und tüchtiged Handeln 
fand er in dem ungetheilten Vertrauen ded Publikums, 
in dem und für dad er lebte und wirkte, in der Liebe 
feiner zahlreichen Sreunde, in der Achtung aller derer, 
die dad Glüd hatten, mit ihm näher oder entfernter bes 
fannt zn werden. Daß diefe Achtung zu allen Zeiten 
und unter allen Umftänden ſich gleich geblieben ift, bes 
weiſt eben, daß _fie auf der unerfhätterlichen Bafid eines 
reinen, wahrhaft humanen Charakters ruhte. 


* 304. Karl Friedrich von Brand, 
Eönigl. fächf. geh. Nath in Dresden; 
geb. den 31. Det. 1757, geft. den 18. Nov. 1883, 


Haardorf, ein im Amtöbezirk en gelegened 
Rittergut, das feinem Vater, dem Oberhofgerichtsaſſeſſor 
Georg Eradmud von Brand damald zugehörte, war fein 
Geburtsort. Hier im elterlihen Haufe empfing er den 
erften Unterricht, wie auch die Vorbildung zur Univerfi- 
tät, durch einen Dale. M. Döple, nachherigen Pas 
ftor zu Gröbern bei Meißen. An feinem er 
bing er bis iv deſſen Ableben mit danfbarer Xiebe und 
blieb fortwährend in freundlihem Verkehr mit ihm. 
Geine academifhen Studien, begann er 1772 zuerft in 
Jena, und fehte folde dann in Leipzig fort. Der zu jes 
ner Zeit auf Univerfitäten herrſchende Geiſt rohen Muth⸗ 
willend übte auh auf den Aöjährigen Juͤngling einen 
nachtheiligen Einfluß. Neckereien über feine Jugend 
und feinen kleinen zarten Körperbau wehrte er mit der 
Klinge von ſich ab, und fuchte in gleihem Geiſte fich 
Anfehen durch Händel zu verfhaffen, aus denen Eörper: 
liche Gewandheit und Gefchidlichkeit im Fechten ihm 
faft jedesmal fiegreich beraushalfen. Dabei gewann er 
jedoch Vertrauen zur eigenen Sraft; und der Grund 
zu jener Charafterfeftigkeit, die ibn in allen Lebensver— 
bältniffen fpäterhin auszeichnete, wurde vielleicht haupt: 
fahlih dadurd gelegt. Nach Beendigung dreijähriger 
Studien mangelten feinem Alter noch die erforderlichen 
aehre der Mündigkeit, die zu einer Anftellung im 

taatödienfte befähigen. Im väterlichen ar batten 
fih indeflen die Umftände fo verändert, Daß er auf Un 
terftügung von dorther nicht mehr rechnen durfte; er 
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mußte nun einftweilen die Mittel zu feinem täglichen 
Unterbalte fich felbt erwerben; Died erreichte er durch 
Privatunterricht und Repetitorien, welde er mit wohl: 
habenden Studenten hielt. In diefer Zeit nahm er den 
Antrag, in ein Öfterreichifhed Regiment zu geben, be— 
reitwillig an; und er mußte nachher einen Stellvertre— 
ter dazu Suchen, ald einer feiner Gönner unter den Leip⸗ 
ziger Profelforen ihn mit der Nachricht Überrafchte, er 
habe ohne fein Vorwiſſen bei dem Minifterium zu Dreds 
den einen Zufhuß für ihn auögemittelt, damit er fi in 
den böbern Staatsmwiffenfhaften vollends ausbilden 
fönne. Er widmete fih nun von Neuem dem Studium 
der Rechte, murde im Jahre 1776 vor dem Oberhofge— 
richte zu Leipzig eraminirt, erhielt dad Auditorat bei 
diefem Collegium und nad gefertigter Proberelation 
1778 eine Anftellung in der Xandesregierung zu Dresden 
ald Affefor. Ein Zufhuß aus landesherrliher Scha— 
tulle und Fleine Anleihen, deren Rüdzahlung auf ein 
ftige beflere Einnahme verfihert wurde, gemährten ibm 
die Mittel, ein anftändiged, beitered Leben zu führen. 
Den gefelligen Sreuden nicht abhold, fuchte er die dazu 
erforderliche Zeit, um feinen Beruf nicht gu verabfäu: 
men, dadurch zu erübrigen, daß er felbft die Stunden, 
mwelhe Andere am Mittagstifhe zubradhten, den Ge: 
fhäften widmete. Als er 1782 zum Gupernumerar- 
8 und Juſtizrath ernannt ward und ihm 1792 eine 

rbfchaft zufiel, die ein Oheim ihm und feinen Brüdern 
hinterließ, verbefferten fi feine Umftände. Aber ſchon 
daran gewöhnt, zur eigenen Verfügung immer wenig zu 
haben, und obnebin von u— Naturanlage, 
batte Beſitzthum für ihn nur — erth, als er An— 
dern damit nuͤtzen konnte. r betradtete dad Gute, 
das ihm Einzelne ermwiefen, wie eine Schuld, die er an 
die Menſchheit abtragen müſſe. Darum legte er aud) 
das, mas von feinem Erbtheil eh in dem Grus 
benbau des Erzgebirged an; denn dort fprady die große 
Dürftigfeit der Bergleute befonderd zu feinem Herzen. 
Jeder Nothleidende Fonnte auf feinen Beiftand rechnen; 
und oft, mwenn ed ihm felbft an Mitteln dazu gebrad), 
fprab er Andere darum an. Ein freundliches zuvor 
kommendes Benehmen erwarb ihm die Liebe der Unter; 
gebenen, ſowie Aler, die niedriger ald er felbft geftellt 
waren. Es gelang ihm fogar, denen Vertrauen einzu— 
fößen, über die er firenge Strafen verhängen mußte; 
und als er nach Ausbruch der vaterländifhen Bauern» 


v. Brand. 775 


Unruhen im Jahre 1790 fib dem fhwierigen Auftrage 
zu unterziehen hatte, die gegen ihre Gutsherrſchaften ſich 
aufgelehnten Untertbanen theils zu beruhigen, theils zu 
beftrafen, ſuchten ibn gleichwohl noch lange nachher 
Manche derſelben auf, ſeinen Rath fi zu erbitten. Auch 
1794, wo in Dresden mehrere Handmwerfögefellen ihren 
Meiftern die Arbeit vermweigerten, ſtellte er, auf gleiche 
Weife beauftragt, die alte Ordnung durch Zureden wies 
der ber, und gemann auch bei diefer Veranlaſſung fo 
viel Zutrauen, daß er noch bdis in fein ſpaͤtes Alter von 
Mehreren beimgeluht murde, die ihm ihre Anliegen 
vertrauten, fo daß ihm oft Gelegenheit ward, felbft uns 
ter ibm ganz fremden Perfonen eheliche Amifte zu 
fhlihten, verwandſchaftliche he zu ftiften, 
oder Geldverlegenheiten abzubelfen. — Bor feiner Ders 
heiratbung mit Amalie von Raſchau, 1800, mar zwar 
ſchon eine 53 Lebensweiſe von ihm angenommen 
worden; Doc mochte ed ſchon zu ſpaͤt fein, um Das 
durch eine ſchwere Krankheit abzuwenden, Die ihn noch 
in demſelben Jahre befiel und für die ganze Lebenszeit 
eine Lähmung des untern Koͤrpers zurüdließ. eine 
Seelenfräfte blieben dabei jedoch ungeſchwaͤcht, fein heir 
terer Sinn ungetrübt. Nach dadurch veranlaßter furzer 
Unterbrebung feßte er feine Arbeiten ald Mitglied der 
Landesregierung bid 1805 fort, Fin welcher Zeit_die Leis 
tung der Stadtpoligei zu Dresden nebft Auffiht über 
die Armenfhulen und die allgemeine Armenverpflegung 
ibm unter Beibehaltung feined Sitzes im Collegium 
übertragen wurde. In diefem Zahre fliegen die obnes 
bin hohen Getreidepreife auf den hoͤchſten Punft; und 
er batte die Obliegenheit, vermöge des neuen Amts, 
dafür zu forgen, daß der Stadt es niemald an Brod 
und Lebensmitteln mangele. Das darauf folgende 
Kriegsjahr 1806 brachte neue Beſchwerden für das Be— 
reich feiner polizeiliden Wirkfamkeit. Es führte Um: 
geftaltungen herbei, welche die ganze Zeit des unermüds 
lihften Mannes in Anfprub nahmen, und deshalb vers, 
fieß er 1807 dad Regierungdcollegium, indem er von 
diefer Zeit an dad Directorium_ ber Stadtpolizei mit 
dem Prädicate eines geheimen Nathed zu übernehmen 
hatte. Die veränderten Staatöverhältniffe hatten eine 
ausgebreitete Gorrefpondenz mit fremden Behörden zur 
Folge, deren Sührung ihm oblag. Er befam Aufträge, 
deren Ausführung große Umfiht erheifchte und ihn nicht 
felten in peinliche Lagen verfegte. Zumeilen zog er ſich 
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die Feindſchaft von Perfonen zu, die fi an egriffen 
wähnten, während er fie nur durch Maßreoelnr welche 
er ihnen nicht begreiflid machen durfte, vor Ungemacy 
zu ſchuͤtzen ſuhte. Dies begegnete ibm befonder 1809, 
und in den folgenden zjabren, ald_der unter dem Na: 
men des Zugendbunded bekannte Verein den damals 
berrfchenden Staatögrundfägen verdächtig geworden war. 
Zwar bejaränfte v, Brand die polizeiliche Gewalt blos 
darauf, die Mitglieder deffelben aus der Reſidenz und 
den Provinzen Sachſens moͤglichſt freundlich zu entfer» 
nen oder davon entfernt zu halten, ohne je ihre pers 
ſoͤnliche Sreiheit im Geringften zu gefährden. Aber def» 
fen ungeachtet feindeten ihn deshalb hochgeftellte Män- 
ner an, welde den Bund damals befhügten, und wurs 
den feine verfönlihen Verfolger. Es widerftrebte ſei⸗ 
nem innern Weſen, ſich gegen eigene Ueberzeugung ei— 
ner Meinung, eben um deswillen weil fie allgemein im 
Schwunge war, geſchmeidig an ufchließen, felbit wenn es 
die Klugheit gebot. Bei der Klarheit, mit der er ver: 
widelte Gegenftände durchſchaute verfhmäbte er jede 
Rechtfertigung „ ed geduldig der Zeit überlaflend, dieſe 
früher oder Inäter einſt berbeizuführen. Sein reines 
Bewußtfein und feine Charakterftärfe bemahrten ihn ims 
merdar vor Unmuth. Nur das Scidfal feined Vater, 
Iandes und feines Könige — in feinem Herzen ein Uns 
zertrennlihed, Das er mit gleicher Inbrunft umfaßte — 
trübte 1813 feine bis dahin unerfch itterlihe Heiterkeit. 
Dad Gefbif, von dem er felbft betroffen ward, vom 
ruſſiſchen Gouvernement feiner Stelle entfeßt, aus der 
beimatlihen Refidenz verwiefen, und unter fpecielle, 
Dan Militär, bald Civil-Auffiht geftellt zu werden, 
ümmerte ibn wenig. Er fuchte zwar verfhiedene Male 
— aber mehr aus Trieb nach Thätigfeit geleitet, als 
aus Mißbehagen fiber feinen Zuftand — ſowodi bei den 
ruffifhen, ald auch fpäter bei den Male Verwal⸗ 
tungsbehoͤrden Sachſens nach, entweder in Anklageftand, 
oder in Freiheit geſetzt zu werden; allein es blieben 
diefe Gefuche ohne den mindeften Erfolg und er hat nies 
mals officiel die Gründe feiner Verbannun ‚erfahren. 
Wie mächtig der Trieb na gemeinnüßiger irkfamEeit 
fih in ihm regte, bezeugt, Ye er, während des Erils in 
Eorgan, aus eigener Bewegung dem mübfeligen Ge» 
ſchaͤfte fich unserjoß, das Dortige, feit einigen Jahrhun⸗ 
derten mit Staub bededte Archiv des Rentamts zu ords 
nen und mit Kepertorien zu verfehen, Nach des Kos 
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nigd Rückkehr in die Nefiden;, 1815, erhielt auch er erft 
die Erlaubniß, dafelbt wieder einzuziehen. Die enger 
gewordenen Grenzen Sachſens geftatteten keine fofortige 
Wiederanftelung im Staatödienfte, v. Brand wurde 
daher einftweilen, bis eine paflende Stelle erledigt 
würde, in Wartegeld geſetzt. Bei den vormwaltenden 
——— elen aber ſolche Erledigungen theils 
elten vor, theild fanden ſich jüngere Diener, die eben⸗ 
falls Anfprüce geltend machen fonnten. Kurz fein prafs 
tiſches Staatöleben fann von da an als abgefchloflen be. 
trachtet werden, denn feine Wirkfamfeit erftredte fich 
nur noch auf den engern Kreis des Pırivatlebend, mo er 
raſtlos thaͤtig blieb, dad Gute nah Kräften zu befür- 
dern. Mit väterliber Sorgfalt und Liebe mweihete er, 
der faſt 50 Jahre bindurch mit ganzer Geele und gan— 
sem Gemüth dem Bunde der Humanität angehörte, eis 
nen re Theil feiner Zeit indbefondere der Etzie— 
bungsanftalt zu Sriedrichftadt für unbemittelte Kinder, 
au deren Mitvorftande er bereitd 1799 beftätigt worden 
war. Hier in den Herzen einer aufblühenden Tugend 
bat er fich einen Denkſtein errichtet, der Menfcenalter 
hindurch unvermittert bleiben wird. 


* 305. Friedrich Wilhelm Engler, 
Dberamtmann zu Pogutken bei Schöned unmweit Danzig ; 
geb. d. 7. Aug. 1786, geft. den 19. Nov. 1833. 


Seinen erften Schulunterricht genoß_er in der Dorfs 
ſchule feined_Geburtdortes, Rake bei Schwiebus, mo 
fein Vater Johann Engler, damald ald Gutöpachter 
lebte. Im 7. Jahre Fam er fchon aus dem elterlichen 

aufe, und befuchte bis zu feinem 40. Jahre die Stadt: 
hule zu Schwiebus. Dann genoß er bei feinem On— 
fel, dem Gutöbefiger Kretſchmer auf Merkdorf mit def 
fen Sohne, dem jegigen Commiſſionsrath Kretfchmer, 
den Unterricht eines. Hausiedrers, Don bier kam er 
nah dem Willen feiner Eltern zum Amtmann Neufert 
zu SKutichlau, um daſelbſt die Laͤndwirthſchaft zu erler> 
nen. Hier blieb er 4 Jahre, und ging dann nah Neus 
guth, welches wie Kutichlau, dem Minifter von Maffau 
gehörte, um unter dem Amtmann Seidel feine Kennts 
niffe in der Deconomie zu erweitern. Als felbftftändiger 
Wirthſchaftsverwalter ging er jegt nach Nieder: Gläferd- 
dorf bei Lüben, wo er der Wirthichaft, zur völligen Zur 
friedenheit ded damaligen Befigerd, von Tſchammer, 3 
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ahre hindurch vorftand. Seht 22 zahre alt begab er 
ih auf ein Zahr nah Möglin, um die Borlefungen des 
Siaatsraths von Theer zu hören, und trat dann in bo: 
benzollernsbedingfcde Dienfte, beftand dad Dfonomifche 
Eramen und verwaltete ald Adminiftrator dad Gut Zus 
terödorf bei Groffen in der Neumarkt. Am 21. Kane 
1815 vermählte er fib mit Amalie Caroline Erneftine, 
Tochter des Kaufmannd Schoͤnaich zu Polkwitz, die ihm 
5 fi noch am Leben befindende Finder gebar. Auch er 
bielt er in diefer Zeit von der Fürftin von Hobenzollern- 
Hechingen ald Belohnung feiner treuen Dienfte dad Pa- 
tent eined DOberamtmannd. Im Jahre 1823 übernahm 
er die Generalpadht: und Domänenvermaltung ded Am 
ted Pogutfen bei Schönek in Weltpreußen, mofelbft er 
als ein fehr geachteter Mann am oben genannten Tage 
in dad Jenſeits überging. 


* 306. Ghriftian Gottlob Haad, 


Zönigl. Poftmeifter u. Ritter des rothen Adlerordend 4. Klaffe, zu 
Meißenfeld im Herzogthume Sachſen; 


geb. den 21. Nov. 1761, geit. den 22. Nov. 1838. 


.8 Geburtsort mar Burkersdorf bei Weida im 
Großberzogthum Weimar, mo fein. Vater, Johann Das 
vid Haack ald Scullehrer lebte, feine Mutter, Maria 
Dorothea, war eine geborne Röfel aus Triptis bei 
MWeida. Bid zum e Iften Jahre war fein Vater auh 
fein Lehrer, worauf er die Stadtfule zu Weida_ 4 
Jahre hindürch frequentirte. Nach vollendetem 16. Le⸗ 
bensjahre trat er bei dem dortigen Juſtizamte ald Bo» 
fontär ein, und murde bald darauf vom Eopiften zum 
Sportelcaffirer avaneirt, in welcher Sunftion er nahe an 
5 Jahre verblieb. Sein geringes dortiged Dienfteinfoms 
men beftimmte ihn zur Annahme der ihm angetragenen 
Poſtſchreiberſtelle in Zwickau, wo er am 31. Mai 1782 
vor dem dortigen Yuftizamte ald Poftfchreiber vereidet 
wurde. Am 11. November 1789 verbeirathete er ſich 
daſeibſt mit Johanna Dorothea Ferber, ‘Tochter des Das 
figen General:Aceideinnehmerd Serber, welche noch am 
Leben ift, Don den in diefer Ehe erzeugten 5 Kindern, 
2 Knaben und 3 Mädchen, ift nur ein Sohn, der Mas 

iftratd:Affeffor und Poftbalter Haack in Weißenfeld, am 
eben geblieben. — Im Jahfe 1792 wurde unfer 9. 
von Zwickau nach. Weißenfel$ ald Poftmeifter berufen. — 
Als Menſch, Gatte, Vater, Bürger, Unterthan und Bes 
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amter gleich a er geliebt und geehrt, wurden 
ibm bei feiner 50jährigen Dienftjubelfeier am 31. Mai 
. vielfahe Beweiſe der Anerkennung und Liebe er» 
tbeilt. — 


* 307. Carl Wilhelm von Oppel, 


Zönigl. ſaͤchſ. Oberfteuereinnehmer und Bergratb, Director der. 

DPorzelan:Manufactur zu Meißen und der Eönigl. Steinkohle: 

werte im Plauenfhen Grunde, Erb:, Zehn: und Gerichtsherr auf 
Krebö, Melleröwalde, Mobelwis u. Proffen; 


geb. d. 8. März 1767, geft. d. 22. Nov. 1833. 


Seinen Bater, den Furfürftl. ſaͤchſiſchen Oberberg: 
Hauptmann Friedrid Wilhelm von Oppel zu Freiberg 
batte er frübgeitig verloren und wurde nebft re Brus 
der, dem nachmaligen E. fächfifhen geh. Sinanzrath und 
uletzt herzogl. f. Coburg: Gothaiſchen wirkl. geb. Rath 

ulius Wildelm v. Dppel *), von feiner Mutter, geb. 
von Harligfh mit Hilfe von a, erzogen. — 
Schon frühzeitig widmete er fih den Bergwerkswiſſen⸗ 
ſchaften und ſtudirte von Oftern 1784 bid dabin 1787 die 
Rechtswiſſenſchaften auf, der Univerfitdt Leipzig und 
ward im leßten Studienjahre, nach Überftandenem juri- 
fifhen Eramen, Auditor am Dberhofgericht zu Leipzig. 
— 1787 wurde er nach vorbergegangener Sertigung eis 
ner juriftifhen Probeſchrift ald Vice-Obereinfahrer und 
U eflor am Bergamte Zreiberg mr He und 1790 zum 
Aſſeſſor im Oberbergamte mit Beilegung des Charakters 
ald Berg-Commiffionsrard und fpäterhin zum Bergrath 
ernannt. Im Sabre 1805 wurde er von den Ständen 
des Meißnifchen Sreifed durd Stimmenmehrheit zum 
Dberfteuereinnehmer ermäblt. Außerdem bat er feit dem 
Jahre 1799 an allen Land» und Ausfchußtagdverhandluns 
gen Theil genommen, ift vom Anfange an zum Mit: 
u: der Meißner Kreisdeputation und nachher der 
andescommiffion von den Ständen ermwählt worden 
und batte in fändifchen Angelegenbeiten vielerlei Ges 
enftände von Wichtigkeit zu bearbeiten, Auch nad 
infühbrung der neuen Berfaflung trat er in die erfte 
Kammer ein, in der er ald Vorftand der Finanzdeputa« 
tion bid an fein Ende thätig war. Außerdem wurde 
ihm im Jahre 1806 die Direction der k. Steinfohlen- 
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werke und im Jahre 1814 die der koͤnigl. Porzellan⸗Ma⸗ 
nufaftur zu Meißen übertragen. — Im ahre, 1800 
vermaͤhlte er fih mit Margaretha Carolina Amalie von 
Luͤttichau und wählte feinen Aufenthalt vom Jahre 1802 
an, nahdem er aud dem Staatödienfte berausgetreten 
war, auf dem ihm und feinem Bruder zugehörigen Rit- 
tergute Melleröwalde bei Oſchatz, deſſen Bewirthſchaf⸗ 
tung er ſich vorzüglich angelegen fein ließ. Vom Jabre 
4811 an bewohnte er vorzugsmweife, wenn er nicht Dur 

ftändifhe und andere Gefchäfte abgehalten wurde, da 
von dem in diefem Tahre verftorbenen Amtshauptmann 
von Lüttichau auf ihn gefommene Rittergut Proſſen bei 
Scıandau. Don bier aus wendete er fih im Sabre 
1821 auf fein väterlihed Gut Krebs bei Grimma, nad) 
dem ihm diefed und die übrigen mit feinem Bruder ges 
meinſchaftlich befeflenen Güter in Folge eined mit dem— 
felben abgejchloffenen Vertrages allein überlaffen mor- 
den maren. Hier behielt er feinen hauptſaͤchlichſten 
Wohnſitz bis zu feinem Ende. Hier hatte fein Bruder 
zum Andenfen an die im Jahre 4813 verftiorbene Mut» 
ter, deren Wohnfi ed war, die Sopbienfchule zu Krebs 
begründet, deren Vollendung und völlige Ausitattung 
dem binterlaffenen Bruder vorbehalten blieb und von 
ihm ausgeführt wurde. — Er ftarb bei einem Aufent» 
— in Dresden, wohin ihn Berufsgeſchaͤfte gerufen 
alien, — 


* 308. Guftav Philipp Grifchom, 
Prediger an den Kirchen zu Carwitz, Feldberg, Conow und Wit: 
tenhagen im Großherzogth. Mecklenb. Strelitz; 


geb. d. 13. Januar 1769, geſt. den 23. Nov. 1833. 


‚Der Bere wurde zu Dierberg, bei Neu:Rups 
pin, geboren, und war der dltefte Sohn des dafelbft am 
6 November 1801 verftorbenen Predigerd Guſtav Emas 
nuel Michael Griſchow und der Louife Philippine Wie- 

n, einer Tochter des — geh. Regierungsſe⸗ 
retärd Wiefian zu Magdeburg. Don diefen Eltern 
fehr forgfältig in Gemeinfhaft eined Haudlehrerd erzo⸗ 
en, fam er fpdterhin auf dad Damalige Lyceum zu 

eus:Ruppin, erlebte dafelbft die große Feuersbrunſt im 

abre 1787, bei welder er auch feine le Sa⸗ 

en verlor und nachdem er auf dieſer Anſtalt drei 
ahre hindurch für feine a die Theologie 
und Philologie Horbereitet worden war, bezog er Dar: 
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auf die Univerſitaͤt Halle (von Oſtern 1790 bis Michae⸗ 
lis 1792), wo ihm die verdienten Lehrer Niemeyer *), 
Nöffelt, Knapp **), Semmiler u. A. Sreunde und Führer mas 
ren. Nah Ablauf der academijchen Zeit wirkte er, 
nachdem er fih zu Berlin batte pro Candidatura eramis 
niren laflen, drei Jahre (Oftern 1793 — 1796) ald Haus: 
lehrer bei dem Major von Kapbengft auf Mefeberg bei 
Granfee. Don hier rief ihn die Kindeöpflicht zu feinem 
7Ojährigen Vater nach Dierberg zurüd, welcher feinem 
Dearramte bereitd vierzig Jahre vorgeftanden hatte, um 
denfelben bis zu feinem Tode durch theilmeife Weber: 
nahme der Predigtgefchäfte und ded Katechumenenunter> 
richts Erleichterung in feinen — chaͤften zu ver⸗ 
ſchaffen. Hier fand er Gelegenheit, ſich in Kanzelvor—⸗ 
traͤgen zu üben, und erwarb ſich ſchon als angehender 
J dikant Durch den Gedankenreichthum und die herr— 
iche Sprache, in welcher ſeine Reden abgefaßt waren, 
wie nicht minder durch die gute Declamation, womit er 
fie vortrug, den entſchiedenen Beifall der Zuhoͤrer. Nach 
dem Ableben feined Vaters — der Verewigte eis 
nige Fahre hindurch Die Lehrergeſchaͤfte an der Schule 
des Städtchen Lindom bei Neu-Ruppin, jedoch nur in» 
terimiftifh und wurde hierauf am 20. December 1805 
ald Recior zu Fürftenberg, im Großherzogthum Medien; 
burg.Streliß, zufolge ihm vielfach geäußerter Wünfche 
der dortigen Bürgerfchaft, angeftellt.. Hier verbeirathete 
er fi am 28. Januar 1806 mit Sriederife Louiſe Tel: 
tom, der jüngften Tochter feined Vorgängerd im Amte, 
des Rectors Sodann Chriftian Teltow. — Leiden mans 
cberlei Art während der harten Plünderung der Stadt 
durch die Sranzofen im NHerbfte 1806 und der Verluft 
eined ganzen Vermögens bei der gern in dem Haufe 
eined Nachbars ausgebrochenen Seueröbrunft am 26. 

ai 4807, trübten feinen daſigen Aufenthalt, befonderd 
aber hatten fpäterhin in den fieben legten Jahren feiner 
ln Rectoratöverwaltung langwierige Kranke 
beiten feine Gefundheit aufd Hoͤchſte geſchwaͤcht und ihn 
und die Geinigen in eine bänglihe Lage verfegt. Durch 
diefe niederbeugenden Erfahrungen fabe er ſich Dringend 
veranlaßt, einen Wirkungskreis zu fucben, in welchem er 
mehr Hoffnung haben durfte, feinen ſchwachen Gefund- 
heitöbau wieder einigermaßen zu befeftigen, um noch 
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langer der Erzieher und Derforger feiner Zamilie zu 
bleiben. Er bewarb fich Dieferhalb um dad gegen Weih- 
nachten 1817 durch Dimiffion ded Pfarrers Koch vacant 
ewordene Pfarramt zu Carwitz, eins der befchwerlidy- 
en, aud fieben Gemeinden beitehenden Paftorate des 
Großherzogthbums und ie auch alfobald die Landes» 
berrlibe Verleihung deſſelben. Diefem meiten Wir 
Eungdfreife, zu welchem er am 27. September 1818 
überging, fand er im fechgehnten Jahre vor, als ein 
fanfter Tod ihn nad einem harten Stranfenlager abrief. 
Während feiner legten Krankheit ſah er fi gendthigt, 
bei der Landesbehörde um einen Subftituten anzuhalten 
uud ed ward ihm am 21. Det. 1832 ein von ibm felbft 
gewählter, junger, talentvoller und bei feinen Gemein» 
den beliebter Geiklider, in der Perfon des Gandidaten 
Heinrid Gottfried Wepftein, aud Tanna im Reußifchen, 
ald Collaborator zur Seite gefegt. Mit der trauernden 
Witwe fibverlebten den Verewigten ein Sohn, Carl Gu— 
ftav Ludwig Griſchow und eine Tochter Emilie £ouife, 
von denen Erfterer verforgt iſt — Der Verewigte war 
ein würdiger Lehrer und Geiſtlicher, welcher die unge- 
theilte Liebe und Achtung aller derer genoß, die ibm 
ald Schhler und Eingepfarrte, ald Freunde und Bes 
fannte näher fanden. In feinem Charakter war er 
edel, heiter, offen und feſt; aufrichtig und treu in fei: 
ner Sreundfcaft; tbätig und fireng in Verwaltung des 
ibm anvertrauten Amted, gründlihd und confequent in 
Allem, mad er date und that. Bein dußerer Wans 
dei war ganz dem gleich, den er im Kreiſe der Seini— 
gen führte. Aufrichtige Liebe gegen feine gebeugte Le— 
endgefäbrtin, Die treueite — für feine Kinder, 
weile Mäßigung zur Zeit ded Wohlftanded, ausbar: 
rende Geduld in den vielen Widerwärtigfeiten feines 
£ebend, file Ergebung in den Willen einer ewig wei—⸗ 
fen Borfehung auf feinem legten langwierigen Kran: 
enlager, das Alled wird dad Andenken dieſes Recht: 
—— ſeinen Freunden und Bekannten unvergeßlich 
machen. — 


783 
309. Gottfried Böttger, 


Schullehrer auf der Haldbrüde im fächfifhen Erzgebirge ; 
geb, i. 3. 1770, geft. d. M. Nov. 1833 . 


Böttger ward 1801 Schulmeifter in Naundorf, fpds 
ter Schulvicar in Kleinwaltersdorf, und zulegt Saul: 
lehrer auf der Halsbrücke, wo er 63 Sabre alt ftarb. 
Die fpätere Revifion feined Proceffed auf der erften 
Stelle gab ihm die Erlaubniß, ſich um eine neue Schul: 
meifterftelle zu bewerben. Mögen diejenigen, welche den 
Pr veranlaßten, einft eben fo ruhig fcheiden, ald un. 
er Böttger ſchied. Böttger bildete fih auf dem Gym— 
nafium zu Sreiberg unter dem unvergeßlichen Conrector 
Hübler, deffen Vorträge er fi 2. volumindfe Ma» 
nuferipte bewahrte, welche fi oft feine Freunde von 
ibm zum Abſchreiben erbaten. Daß treffliche Latein, das 
Boͤttger fchrieb, wurde von dem Superintendenten von 
Brauſe Öffentlih im Gymnafium gerübmt, mit dem 
Wunſche, daß alle Gymnafiaften dieſe Sprache eben fo 
fleißig _Nudiren möchten. Gm Gahre 1798 trat Böttger 
in dad Privatfeminar, welches der nachherige Hofpredi: 
er Dr. Srifh**) im Sreiberg errichtet hatte, welcher fich 
ber Bdttgerd Catechiſationen fo dußerte, daß fie fo 
fireng geordnet feien, um ald wahre Muftercatechifatio> 
nen gelten zu fönnen. Bei feiner Anftelung im Jahre 
1801 waren die ſchriftlichen Ausarbeitungen nebft denen 
feiner beiden Rivale an die böchfte Behörde eingefen- 
det worden. Der Oberhofprediger, D. Reinhard, wie 
immer, beftiimmte, daß dem mürdigften, unferm Böttger, 
die Stelle zu Theil wurde. Als in Naundorf fein Pa— 
for, M. Meyer, ftarb, arbeitete Boͤttger auf denfelben 
eine Predigt aus, die er den naͤchſten Sonntag auf der 
Kanzel ablad. Den folgenden Sonntag hatte der treff- 
lihe Kanzelredner M. Fam dad Amt in Naundorf 
+ balten, wobei derfelbe, der Boͤttgers Predigt gelefen 
atte, der Gemeinde fagte: ic) Eann das Andenken an 
euren veritorbenen Paftor nicht beffer feiern, ald es fhon 
euer Schulmeilter Böttger vor acht Tagen gefeiert hat. 
Bis zum Jahre 1798 hatte Boͤttger, da ed bis dabin 
noch fein Seminar gab, feine pädagogifhen Kenntniffe 
durch feinen Hübler begründet, und durch Campe und 
Salzmann erweitert. Als Drgelfpieler war er tief ein» 


*) Freiberger gemeinnüs. Nachrichten. 1833, N. 9. 
”. De onranbie Ken. —X 7. Jahrg. ©. 863, 


784 Bürger. 


edrungen in die herrlichen Harmonien ded-damaligen 
Drganiften Herrmann, und bat manche Schüler noch als 
Gpmnafiaft auf den trefflihen Weg Herrmanns geleitet, 
die feinen Mühen um fie beute noch danken. — Bötts 
ger mit feinen trefflihen Kenntniffen, die er durch Lek— 
fuͤre bid zu feinem Hinfcheiden ftetd erweiterte, war ein 
immer willfommener Sreund im Kreiſe feiner Amtöbrüs 
der, unter denen er Elar und umfichtig, und Doc fo bes 
ſcheiden, wie fein treffliher Hübler, 16 von feinem Sa: 
che ſprach, daß er ftets feine Freunde begeifterte für das 
Merk, das fie treiben. Oft leitete er dann Disputatio⸗ 
nen Über Pädagogik ein, und En ald Dpponent eine 
ſolche Gemandtheit und Schärfe des Urtheild, Daß er 
die Gemüther in hohe Spannung verfegte, und fie nach 
ftundenlangem Kampfe dadurch wieder in den Zuftand 
der Ruhe brachte, daß er dußerte, er fei ganz ihrer Meis 
nung. — Recht Viele verdanken fo herrliche Geifteöge- 
nüfe dem dabingefchiedenen Böttger, der ein beſſeres 
— unter den Sterblichen verdiente, als ihm zu Theil 
ward, — 


310. Eliſe Buͤrger, 
Dichterin und Schauſpielerin in Frankfurt a. M.; 
geb. den 19. Nov, 1769, geſt. den 24. Nov. 1833 *. 


Sie war eine in Stuttgart geborne Hahn und ihr 
eigentliher Vorname Marie Ehriftine Elifabeth. Die 
Gedichte un machten einen folhen Eindrud auf 
ihr Herz, daß fie ihm in einem Gedichte ihr Herz und 
ihre Hand antrug. Bürger betrachtete anfangs dieſen 
Antrag ald dad Spiel einer — Phantaſie und 
[ger darüber. Als aber verſchledene Nachrichten eins 
iefen, welche von der naiven Dichterin ein ſehr reizen= 
ded Bild entwarfen, und die Kühnbeit ihred Entſchluſ⸗ 
e8 doch auch Feine gemeine Weiberfeele gi verrathen 
wien, fo glaubte er mit einigen feiner Freunde, die 
Sache verdiene Doc wohl eine ernftlihere Ueberlegung. 
Er gab ihr alfo eine poetifhe Antwort, und dieſe lets 
tete Unterbandlungen ein, welche ſich damit endigten, 
daß Bürger 1790 fein Schwabenmaͤdchen ald Gattin 
a Aber nur wenige Wochen lebte er in dies 
er fonderbar gefnüpften Ehe glüdlich, fie wurde nach⸗ 
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ber für ihn eine Duelle des bitterften Kummerd. 4792 
mußte diefe Ehe gerichtlid getrennt werden und Elife 
ſcheint nicht a zu Bürgers fruͤhem Tode beigetras 
en zu haben. (S. Briefe von Bürger an Mariane 
Erymanı“ Weimar 1802.) Die Scandalofa zu diefer 
Ehe murden in einem in Hamburg erfchienenen Sups 
plementbande zu Bürgerd Werfen, aus den von dem 
verftorbenen Bürger in Manufeript nachgelaflenen Mes 
moiren, gedrudt und fhonungslos vor dad Forum des 
gehen geſtellt. Der ritterlihe deutſche Dichter und 
chriftſteller Fr. de la Motte Fouqus brandmarfte die» 
fed Beginnen Öffentlih, und auf allgemeine Misbilli— 
ung murde bdiefer ohne Genfur gedrudte Band der 
ürgerfben Werfe unterdrüdt. — Nach ihrer Sceis 
dung wurde Elife Bürger Scaufpielerin, Iebte zu 
Dresden, Altona, Hamburg u. f. w., wurde nad Zei- 
tungsnachrichten 1812, im öfterreichifch-franzöfifchen Kriege, 
in Bien arretirt und nach Ungarn gebracht. Nachher 
lieg fie_fih im Declamiren bören und fpielte Gaftrols 
len. Dabei nannte fie ſich Profefforin der Declamirs 
kunſt, moher fie aber dieſen Titel — hatte, iſt 
unbekannt. — Die letzte Zeit ihres Lebens hielt fie ſich 
in Frankfurt a. M. auf. — Ihre Schriften find: Adel— 
haid, Gräfin von Ted. Ein Ritterſpiel in fünf Auf⸗ 
zügen. Hamburg 1799. Ins Holländ. von Ondermas 
ter überfegt. Lenden 1799. — rrgänge des weiblichen 
Herzend. Altona 1799. — Die Ueberrafhung , ein Fa— 
miliengemälde in 1. Aufj. Prolog zum Geburtötage 
der Königin Charlotte. Hannover 1801. — Ueber mei: 
nen Aufenthalt in Hannover. Altona 1801. — Mein 
Taſchenbuch, d. Sreundliden meined Geſchlechts ges 
mweibt. 2 Bde. 1804, 1805. — Gedichte in der Stutt- 
garter Wochenſchrift, d. Beobachter. Im Göttinger 
Mufenalmanah. In Langd Almanach der gefelligen 
Freude. — Lied am Grabe einer Freundin, in Mufik 
eiegt von Mutzenbecher. Hamburg 1797. — Anden» 
fen an deutfhe Dichter. Im neuen deutfchen Merkur 
4805, April. — Lieder am Rhein, enthaltend den beis 
ligen Krieg 1813 — 1814. — Lieder dem heiligen Krieg 
für die Rettung der Völker gefungen. 1814. — 
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* 311, Carl Heinrich Günther Roitzſch, 


tönigl. preußiſcher Der: Regierungd: und geheimer Kath zu 
Minden 5 


geb. den 10. Mai 177%, geft. ben 26. Nov. 18883. 


Stefeld bei Nordhaufen, mo fein Water Superins 
tendent war, war fein Geburtsort, deffen Gymnaſium er 
bid zu feinem 48. Jahre befuchte. In Goͤttingen voll: 
endete er feine Studien, und die Zeugniffe feiner dor⸗ 
tigen Lehrer, der Profefforen Friedrich Runde und E. 
KR. Spittler, befunden, daß er durch unermüdete Thäs 
tigkeit, gleichförmig fortgefegten Fleiß, und zweckmaͤßige 
Ausbildung feiner vorzüglihen Anlagen ſich auszeiche 
nete. Nah Beendigung der academifchen Studien trat 
er bei der fönigl. Regierung zu Baireuth in den preus 
A Staatödient, und wurde Dafelbft 1799 ald Res 
erendarius angeftellt. Da feine Eltern ihn wenig Uns 
terftüen Fonnten, er aber doc zu einer höbern Lauf⸗ 
babn dringenden Beruf in ſich fühlte, ließ er fib erami- 
niren, und wurde 1800 als en angeftellt. 

n diefem Amte, mozu feine juriftifehen Kenntniffe ihn 
Hollfommen befähigten, bildete er ſolche nicht nur ims 
mer mehr aus, fondern erwarb ſich aud durch eine 
glückliche juxiſtiſche Prarid die Mitttel, fi zum großen 
juriftifden Examen vorzubereiten. Nachdem er dieſe 
prüfung bei der Dbereraminationdcommiffion mit Aus⸗ 
zeichnung, beftanden, wurde er Im Jahre 1802 zum Obers 
amtsaffeffor in Brieg, und einige Sabre fpäter zum Ren 

ierungdrath dafelbit befördert. Im Jahre 1811 wurde 
bm durch dad Vertrauen ded Juſtizminiſters von Kirch⸗ 
eifen*) der Ruf ald Kammergerihteratd nad Berlin. — 
Bei diefer Gelegenheit ſchrieb der Dicepräfident der Res 

ierung zu Baireuth, Reyden, in Abweſenheit des Prä- 
Adenten von Goldbek, an den Verewigten: „Ihre 
Stelle wird und fann nicht erfegt werden, und hr Ans 
denken wird ewig zurficbleiben“. * Jahre 1816 wurde 
der nunmehrige Kammergerichtsrat Roditzſch zum gehei— 
men Regierungsrath ernannt, und zur Regierung nach 
Köln, kurz darauf aber zur Regierung nad £iegniß vers 
fegt, mo er in langjähriger erufötreue wirfte, und 
4832 den 22. Mai zum Dirigenten der Abtheilung des 
— im fönigl. Regierungscollegium zu Minden bes 

rdert wurde. Hier gewann er die Liebe und Achtung 
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Aller; er ſelbſt freuete ſich feines neuen Aufenthaltes 
und der reizenden Gegend an der weftphälifchen Pforte, 
und glaubte nicht fo bald fie verlaffen zu müflen. — 
Außer feinen langjährigen Verdienſten bat unfer R. 
auch ald Menfhenfreund ſich hoch verdient gemacht. — 
Durch den ungmwedmäßigen Aufenthalt der Irren im 
Zuchthauſe zu Tauer tief verlegt, unternahm er auß eis 
genem Antriebe die Gründung der ſchleſiſchen Irren⸗ 
und SKranfenanftalt zu Plagwitz. Nach dem tunermide- 
ten Streben mehrerer Jahre fab ſich R. mit dem gün⸗ 
ſtigſten Erfolge, durch eine Sammlung von mebr als 
11,000 Thalern, und Durch die wohlthätige Beihilfe des 
Monarchen, in den Stand gefegt, das gräflid von Nds 
finfhe Vorwerk Plagwitz anzufaufen, und dort eine 
neue Itren- und Siranfenanftalt zu gründen, welche ald 
Provinzialanftalt der Leitung ihred würdigen Stifter® 
anvertraut wurde. — RR. hatte alle auf diefe Anftalt 
Bezug habende Geſchaͤfte nur in feinen Erbo a rl 
den vollbrabt. Der fönigl. Oberpräfident von Merkel 
verfiherte ihm bei deſſen Verfegung nah Minden, mit 
dem Bedauern über feinen Verluſt, zugleich der ehren» 
vollften Anerkennung über die ee ge der Anitalt, 
und ein ſchmeichelhaftes Dankſagungsſchreiben der fchle- 
fiiden Provinzialftände, welches ihm der koͤnigliche Lands 
tagsmarfchall, Graf zu Stolberg, in Beziehung auf feine 
Wirkfamfeit für jene von ihm achifiete trefflihe Anftalt 
nad Minden zufertigte, verfüßte noch feine legten 
fhmweren Stunden — Noitfch verbeirathete fich zu 
fiegnig 1820 mit der Tochter des Commiffionsrath 
Neumann. Ihre Ehe wurde nur dur den Derluft ih» 
rer Kinder getrübt, da ihnen von ſechs, nur zwei Töcs 
ter übrig blieben. Un Roitzſch bewährte fi die Erfah. 
rung, daß ein trefflicher Ehemann auch immer ein auter 
Staatöbürger it, und Daß die Ausdauer in den chwe⸗ 
ren Pflichten des Dienſtes durch haͤusliches Gluͤck geho- 
ben und erleichtert wird. — Er war ein Mann, der 
ſich durd Geradheit und Pflitrreue, eben fo mie durc 
Sreimütbigfeit und — 15 auszeichnete, und 
mit feinem firengen Berufseifer die Tugenden der Ge 
felligfeit gegen feine Collegen, Freundlichkeit und Leu— 
feligkeit gegen feine Untergebenen, fo wie Wohlthaͤtig⸗ 
keit gegen die Beduͤrftigen, verband. 


Eliſe v. Hohenhauſen, geb. v. Ochs. 
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312. Otto Friede. Fürchtegott v. Bonin, 


Director der pommerſchen Landfhaft und Ritter des rothen Ad: 
lerordens 2. KI. mit Eichenlaub, in Stargard; 


geb. den 2, März 1756, geft. d. 27. Nov. 1833 *). 


Geboren auf dem Gute feined Vaters, Elversha— 
gen in Pommern, trat er, ſchon bei der Erridtung der 
andfchaft thätig, fogleich als diefelbe ihre Operationen 
im Sabre 1781 begann, ald Deputirter des Border Krei— 
fed ein, und wurde im Jahre 1784 zum Landfchaftddi« 
rector des Stargardtfchen Departements erwäblt, wel 
chem Amte er bis zu feinem Ableben, alfo nahe an 50 
Jahre, mit der größten Treue und mit nie ermüdendem 
Cifer vorftand, die feinen Tod ald einen Verluſt für 
das von ihm geleitete Collegium nicht nur, fondern für 
Dad ganze landwirthſchaftliche Inſtitut zu einem Gegen- 
Panne inniger Trauer maden. Der König verlieh, ald 
ie Landfchaft das Feft ihres 50jährigen Beſtehens feierte, 
dem DVerfiorbenen, als deffen Veteranen, den rothen Ad⸗ 
lerorden 3. Klaffe und fügte im Jahre 4831 bei deffen 
aa Zubelfeier den rothen Adlerorden 2. Klaſſe mit 
Eichenlaub, als ein ehrenvolled Anerfenntniß der Ver— 
Bine des Verewigten um das landfchaftlihe Inſtitut, 
inzu. u 


313. Friedrih Krohm, 
Kandidat der Theologie in Berlin; 
geb. d. 15. Aug. 1803, geft. den 27. Nov. 1888 **). 


Er war geboren zu Röbel im Mecklenburgiſchen, 
bezog im Jahre 1819 dad Gymnafium zu Strelig und 
41823 die Univerfität zu Berlin. Er madte, ald er feine 
academifchen Studien vollendet hatte, bedeutende Vor» 
bereitungen zu einer Bearbeitung der kirchlichen Sta» 
tiftif, von denen er NE Refultate auch ſchon Öffents 
lich befannt machte; ald: „Reginald Heberd, Tordbis 
chofs von Galcutta, Leben und Nachrichten über In— 
ien, nebft einem Abriffe der Geſchichte des Chriftens 
thums in Indien. 2 Bde. Berlin 1831. — Ueber⸗ 
fiht der neueften Erfcheinungen in der Kirche und Theo⸗ 





*) Preuß. Staatsztg. 1833. N. 882. 
N, 1 Sutelligenz : 58. der Senaifhen Literaturzeitung. 1884. 
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logie Englands, in den theologifchen Studien und Kri— 
tifen, 1833 1. Heft. — Ueber dad Miffiondwefen in 
der Südfee. Hamburg 1833. 


* 314. Ernſt Georg Joachim Fürfen, 
koͤnigl. dän. Etatörath, Doctor der Rechte und ehemaliger Hars 
deövogt bed Amted Norburg anf der ſchleswigſchen Infel Alfen, 

zu Tangsholm; 
geb, d. 5. Dec. 1754, geil. den 28. Nov. 1833, 


‚8. wurde in der Stadt Schleöwig im Herzogthume 
gleiches Namens geboren. Sein Vater war Doctor der 
edicin, ausübender Arzt und Phyſicus, zulegt auch £. 
daͤniſcher Leibarzt daſelbſt. Sein Mutterbruder und 
nachheriger Pflegevater war der ald Germanift rühmlich 
befannte meil. Domprobft, Syndicus und Gonfiftorial- 
Präfident Joh. 8. ? Dreyer in Luͤbeck. Hier befuchte 
unfer F. auch zuerft Die Schule, nnd dann die Dom— 
fhule feiner Vaterſtadt. Auf der Univerfität midmete 
er fib den Rechtswiſſenſchaften, und befand fih nament⸗ 
lih 1774 in Kiel. Im Sabre 1777 den 17. Mai ward 
er Dber- und Landgerichtsadvocat,; 1784 den 38. April 
Hardesvogt ded Amted Norburg auf der ſchleswigſchen 
nfel Alfen und 4815 den 2. April Gerihtöfchreiber in 
Norburg, und wohnte ald folder in Tangsholm; den 
22. Mai 1802 ernannte ihn der König zum wirklichen 
Juſtizrath, und den 1. April 1825 die Univerfität zu’ 
Kiel zum Doctor der Rechte. Nachdem er 44 Jahre 
Hardedvogt gewefen war, und diefed Amt fehr rühmlich 
verwaltet hatte, bat er 1829 Alterd wegen um feine Ents 
laffung und erhielt auch diefelbe im Auguft felbigen 
ahres, ward aber augleich zum koͤnigl. dän. wirklichen 
tatörath ernannt, r genoß nun noch einige Jahre 
der Ruhe, behielt aber feinen — zu Tangsholm. 
ür fein hohes Alter (er ſtarb im fait vollendeten 79. 
ebensjahre) noch immer fraftvoll, würde er wahrſchein— 
lich noch länger gelebt haben, wenn nicht am 17. Juli 
4833 fein noch junger, aber fchon in angefebenen Aem— 
tern ftehender talentvoller Sohn ihm vorangegangen 
wäre. — 5. beabfichtigte glei® nach zurücgelegter aca» 
demifcher Laufbahn, das Leben des großfüritlich holftei- 
nifhen Geh. Raths Ernft Goabim von Weftphalen (+ 
4759), deffen Schwefter- Tochter Sohn er war, und der 
fib dur‘ Heraudgabe der Monumenta inedita rerum 
eimbricarum et megapolensium (Lips; 1789 sq.) um Die 
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ſchlesw. holſteiniſche Geſchichte ein unvergänglided Ver; 
dienft erworben bat, zu befchreiben. Weil er aber nicht 
in allen Punkten zur völligen Klarheit gelangen Eonnte, 
auh manche damald noch lebende Perfonen dadurch 
compromittirt worden wären, fo unterblieb ed. Die zu 
dem Behuf gefammelten Brieffhaften und Urkunden 
fhenfte F. 1824 _der Kieler Univerfitätsbibliothef. Bei 
5.5 Bedachtſamkeit ift ed erflärlid, warum man nur 
MWeniged von ihm gedrudt bat. Es befteht in Folgen» 
dem: Til underdanigft Beretning for Dannemarf3 Dys 
reborn Sironprindd og den hoiftävärdige Stathofder, 
ſom allerhöift forordnnete Befalingdmand, over forövard 
09 Siffrhedl Anitalteone ꝛc. Schleswig 1801. — Zur 
Gelbichte des vormaligen großfürfil. geheimen Raths E. 
3. von Weitphalen. In den ©. 9. 8. Provinzialbe- 
richten 1824, 9. 4 und 1825 9. 4; 1826 9. 2 (enthält 
eine Inhaltdangabe der erwähnten Brieffhaften und 


— — 5. binterließ eine Witwe und mehrere 
inder. 
Itzehoe. H. Schroͤder. 


* 315. Chriſtian Friedrich Reimſchmidt, 
Kaufmann zu Alsleben; 
ged. d. 1. Aug. 1769, geſt. den 1. Dec. 1833. 


Der Dater des Verewigten war SKaftellan des her⸗ 
zogliden Schloſſes zu Nienburg an der Saale, und ers 
tbeilte feinem Sohne und feinen drei Köchtern eine 

eitedregende und fromme Erziehung. Unfer R. ers 
ernte die Kaufmannfchaft in der bedeutenden Rößler- 
ſchen — zu Deſſau, mar ſpaͤterhin Handlungs⸗ 
commis in dem anfehnlichen Ravenéſchen Galanteriege⸗ 
woͤlbe zu Leipzig, und verheirathete ſich im Jahre 1805 
mit der Witwe des Kaufmanns Müller zu Alsleben. 
Mehrere Jahre nah ihrem Tode vermählte er fib mit 
der zweiten Kochter des verfiorbenen Dberpredigers 
Thiele zu Alsleben, feiner jegigen Witwe. Der Ders 
ewigte befaß eine ſehr audgezeichnete und vielfeitige 
geiftige Bildung, treffendesd Urtheil über alle Beziehuns 
gen des menfhlichen Lebend und über Entwidelungen, 
welde durch Wort und Schrift dem Reihe der Er 
fenntniß zugebören, warmes, lebhafted Intereſſe für je— 
des geiftige und fittlihe Beftreben, und rege Theilnahme 
für Fortſchritte jeder Art und für erfreulide Erſcheinun⸗ 
gen in der Literatur, welche ihm zugleich eine fehr an⸗ 
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genehme Beſchaͤftigung gewährte. Stete Bereitwillig⸗ 
keit, nach allen ſeinen Kräften zu dienen, zu helfen, die 
mit gaͤnzlicher —— — verbunden war, und aus 
der wohlwollendſten Geſinnung hervorging, Unterſtüz— 
ung des Beduͤrftigen, thaͤtige Menſchenliebe und ange» 
frengte, ausdauernde Sorgfalt für Andere, die höchite 
Nechtlichkeit, Die größte Drdnungsliebe, die gewiſſenhaf— 
tefte und treueite Erfüllung aller fittlihen Pflichten, ber 
zeichneten feinen reinen und edlen Charakter. 
Schmidthammer. 


316. Streder, 
Seh. Rath und Oberarchivar in Darmftadt; 
geb. im Juni 1749, geft. den 1. Dec. 1833 *). 


Geboren zu Romrod beson er 1764 die Univerfität 
Biegen und wurde am 1. November 1767 von dem 
Landgraf Ludwig VII., „in — [eine biöher auf 
Univerfitäten bezeigten Fleißes und befonderer Applikas 
tion auf die archivaliſchen Wiſſenſchaften“, ald Acceſſiſt 
bei dem Archive und der geheimen Regiftratur anges 
ſtellt. In Folge feines ausgezeichneten Dienfteiferd ers 
bielt er 1771 und 1772 Zufiderungen, baldthunlichſt bei 
dem Archive meitere Anftellung und Befoldung zu er 
balten, melde aud 1773 durch feine Ernennung zum 
Archivar erfüllt wurde, da namentlich der Präfident von 
Mofer fehr mit ibm zufrieden war. Gm Sabre 1790 
wurde ihm der Titel ÄArchivrath und 1797 der Titel Res 
ierungdrath ertheilt. Zum Oberarchivar wurde er im 
Sabre 1803 mit dem Charakter eined geheimen Regie 
rungdrath ernannt. Befoldungdzulagen erbielt_er 1779, 
1792 und 1807, mie denn fon im Jahre 1786 die zu 
Butzbach verfammelten Landitände iym eine Belohnung 
wegen feiner Verdienfte um diefen Landtag verwilligt 
hatten. Er hatte dad Gläd, am 1. November 1817 fein 
— — Dienſtjubilaͤum zu feiern, und am 1. Novbr. 
1827 fein 60. Dienftjubildum zu vollenden. Jenes vers 
berrfihte Großherzog Ludwig durch Werleibung- des 
Gommandeurfreuzes und des geh. Ratbd » Titeld (mobei 
Öffentlich erklärt wurde, daß der Staat die Treue, die 
ausgezeichnete —— und die vorzüglichen Kennt⸗ 
niſſe dieſes wodlverdienten Staatsdieners bei Erfüllung 





*) Großb. befl. Beitg. 1838, R. SSR. 
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feiner Archivalberufsgeſchaͤfte ein halbes Jahrhundert 
hindurch beſtens erprobt gefunden habe): und auch die— 
fen Zeitpunkt beachtete der erhabene Fuͤrſt durch Zufie 
derung eines befondern Gnadengehaltes für die derein« 
ſtige Witwe. — Ruhig und einfach, ohne Ehrgeiz und 
fromm mar fein Sinn, eben fo einfah und geregelt 
feine £ebendmweife. Wenige Männer mögen ſich glüdlis 
er fühlen, ald bei ihm der all war. Er diente unter 
4 Fürften, die ihn achteten und feine Derdienfte erfanns 
ten; er blieb 66 Jahre lang in einem und Demfelben 
Geſchaͤftskreiſe und erwarb dadurd um fo leichter die 
umfafendften Kenntniffe feines Fachs, die fo oft an ibm 
bewundert wurden; er genoß einer vortrefflien Ges 
fundheit, die ibm bis zu feines Lebens legten Monaten 
erlaubte, täglich dad Staatsarchiv zu befuchen und feine 
Berufdarbeiten zu erledigen, er lebte, am 25. Nov. 
1734, alfo feit 49 Jahren verheirathet, in einem zufries 
denen, beiteren, geachteten Samilienfreife, und hatte das 
Glüd, bei 6 Kindern nicht ein einziges zu verlieren; er 
batte hoͤchſtwahrſcheinlich niemals einen Feind, und ent» 
fohlief fanft, ohne Krankheit, ohne Schmerzen. — 


* 317. Carl Auguft Kreyßig, 


Doctor der Mebicin und Kreidphuficus zu Sangerhaufen ; 
geb. im 3. 1778, geft. den 3. Dec. 18833, 


Kreyßig wurde zu Limbach bei Chemnitz geboren, 
mo fein Vater Prediger war, und welcher in feiner ers 
ſten Ehe 9 und in der zweiten 2 am Leben gebliebene 
Kinder zeugte, von denen Carl Auguft dad fünfte erfter 
Ehe, aber der Ältefte Sohn war. Als ein dußerft lebens 
Diger Sinabe behagte ihm meniger die Stube, ald die 
freie Natur; auch maren ihm feine Haudlehrer, deren 
Unterricht er bis in fein 17. Jahr genoß, daran durchs 
aus nicht hinderlich; dieſe Erziehungsmeife hatte zur 
Folge, daß er zwar nicht mit fo viel Kenntniffen audges 
ftatter, aber doch mit einer Fülle von Kraft, die, gehoͤ— 
rig angeregt, dad Verſaͤumte bald nachholt, Dad väters 
liche Haus verließ. Auf dem Gymnafium zu Zwickau 
follte er fib zur Hochſchule vorbereiten, was er denn 
auch. mit ſolchem Eifer that, daß er nah 3 Jahren die 
Univerfität zu Leipzig beziehen Fonnte. Hier widmete er 
fih nah ded Vaters Willen der Theologie; indellen 
war er noch fein volled Jahr bier, ald er dad Unglüd 
batte, feinen Vater durch den Tod zu verlieren, deſſen 
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Subftitut er na dem Willen und Verſprechen der Frau 
Dberfilieutenant von Schönberg, die diefe Stelle zu bes 
1438 batte, werden follte. Ob ihm glei Durch den zu 
frühen Todesfall Diefe angenehmen Ausfichten ver; 
ſchwunden waren, und ihm auc die Mittel zum Forts 
Nudiren mangelten, fo munterte ihn doch befonderg die 
edle Srau Oberftlieutenantin dazu auf, und gab ihm dag 
on, feiner fur ibn zu forgen. Er _erbielt auch 
ein Stipendium von ihr; aber auch dieſer Stüge wurde 
er fehr fchnell beraubt, indem £urz darauf die Edle auß 
dem Leben fhied. Ganz fich felbft überlaffen und von 
Niemandem mehr abhängig, wollte er nun aͤuch das Zach 
erwählen, dad ihn von Tugend auf am meiften angezos 
gen hatte, Dad der Medicin. Zwei Jahre batte er bier 
raftlos_ gearbeitet, ald er nach jena ging, welches das 
mald durch feine ausgezeichneten Lehrer in der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft in, vorzüglihem Rufe fand, Nachdem er 
bier noch 4 Jahr ftudirt, promovirte er zu Wittenberg 
im Sabre 1802. Na einem kurzen Aufenthalt bei feis 
nen Verwandten begab er ſich ald praktiſcher Arzt nach 
Chemnitz und verheirathete fih mit Chriſtiane Zeidler 
aus Zwidau; aber fhon nad einem Jahre, 1804, ftarb 
ihm dieſelbe wieder, ohne Kinder zu binterlaffen. Zu 
Ende d. %. verbeiratbete er ficb zum jweitenmale mit 
Amalia Ihle, Tochter des Kammercommiffarius Ihle zu 
Chemnitz *), mit der er 29 Tahre lang in einer fehr gluͤck⸗ 
lihen Ehe lebte und 7 Töchter erzeugte, die noch ſaͤmmt— 
lid am Leben find. In Diefer Zeit murden in Dresden 
für die koͤnigl. ſaͤchſiſche Armee Dberärzte angeftellt. Er 
wuͤnſchte eine ſolche Stelle zu befleiden, und reifte das 
bin ab, aber fhon waren fämmtlide Stellen befeht. 
Der Beamte, bei dem er fi meldete, forderte ihn auf, 
eine £öniglihe Stelle anzunehmen. Nicht lange nach 
Chemnitz zurücdgekehrt, erbielt er auch von demfelben 
ſchon die Nachricht, daß zwei Stellen erledigt wären, 
worunter auch die Stelle eined Amtsphyſikus zu Freis 
burg an der Unftrut war. Don der romantifchen Ge— 
gar angezogen, entſchied er fib für Diefelbe und zog 
orthin. Als Arzt fomohl in ald außer Freiburg allge> 
mein geſchaͤtzt, füllte er theilweife feine Stunden mit 
literariſhen Arbeiten aus und war befonders eine Zeit 
lang Mitarbeiter an Piererd medic. Annalen. Im 9. 
4813 wurde er ald Sreisphyficus nach Sangerhaufen 





*) Deflen Biographie f. N. Nekrol. 5. Jahrg. ©. U0. 
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verfegt. Er gaft ftetd ald ein tächtiger und fleißiger 
Arzt, der dad Dobe feined Berufd erfannt hatte und mit 
unermüdetem Eifer dieſem nachfam. 


* 318. Georg Wilhelm Römer , 
Regierungspräfidial = Secretär und Hofrath in Merfeburg ; 
geb. im S. 1778, geftorben d. 5. Dec, 1833. 


Er mar der dritte Sohn ded Hoforganiften Römer 

u Wolfenbüttel. Schon früh zeigte er ein außerordents 
ihed Talent zur Mufif, und Eonnte ohne weitere 
Anmweifung genoffen zu haben, fhon im 7. Jahre feir 
nen Dater im Orgelfpielen ablöfen. Dabei fühlte er eis 
nen unmiderftehlihen Hang zum Studiren in fih, und 
da fein Vater bei einer ftarfen Zamilie und geringem 
Gehalt ihn auf der Schule und Univerfität zu erhalten 
nicht vermochte, fo fuchte er fih felbft die Mittel zur 
Ergreifung des gelehrten Standes zu verfchaffen. Ganz 
für fi felbft erlernte er demzufolge das Kranzöfifche 
und da um fein 14. Jahr fehr viele vornehme franzöfis 
fhe Emigranten fib in Wolfenbüttel niederliegen, fo 
fuchte und fand er bald Gelegenheit, Diefen feine Dienfte 
anzubieten, melde in einem Vorleſen der franzofifchen 
eitungen, dem Ueberfegen der deutfchen ins Sranzöfi- 

he und im Slavierunterricht befianden., So hatte er 
ed, jedoch nur unter der Entbehrung der nothwendigften 
Lebensbedürfniffe dahin gebracht, daß er mit einer ziem— 
li bedeutenden Summe die damals nicht unberſihmte 
Univerfität zu Helmſtaͤdt im Jahre 1799 beziehen Eonnte. 
Hier betrieb er eifrig die humaniora und cameralia, weil 
er ſich zum Staatömann bilden wollte, er legte ſich aber, 
da er wegen Geringfügigkeit feiner Mittel zuvörderft 
Darauf denken mußte, ſich ein fichered Unterfommen zu 
fhaffen, mit gleidem Eifer auch auf die Theologie und 
Philologie, und befand nach einem Zjährigen academis 
fen Curſus und nachdem er ſich ald NHauslehrer ins 
Meclenburgifhe zum Grafen Moltke begeben, unterm 
8. Mai 1802 dort das theologifhe Eramen, obgleich ei« 
ner feiner Eraminatoren bei Darlegung der von ihm ge> 
forderten dogmatifchen Anfihten mit den Worten: „pus 
et venenum nova doctrina” dad Eramen ſchloß. “Bei 
dem von jeher aber gegen den geiftlihen Stand gefühl: 
ten Mißbehagen, faßte er bald den feften Entſchluß, feis 
ner urfprünglichen Neigung ald Staatöbeamter und viel» 
leicht im diplomatifchen Corps zu dienen, nunmehr zu 
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fofgen ; da er aber die zur Ausführung dieſes Enticluf 
fes erforderlihen Mittel und Ausſichten zuvörderft noch 
nicht vor fi ſah, um dieſe Zeit, ald dem Sabre 1804, 
eben der Medlenburgifde Erblandmarfhball, Reichsgraf 
von Hahn, der fih ald Beſchützer der Wiflenfcaften eir 
nen ausgezeichneten Ruf erworben, einen Geſellſchafter 
bei feinen Studien auf feinen Reifen ind Ausland fuchte, 
der gelebrte Bildung genoffen, mehrerer lebenden Spras 
ben fundig und zugleih ald Secretär in feinen Ges 
ſchaͤftsverwaltungen dienen Eonnte, fo trat er in deſſen 
Dienfte. In diefen Berbältniffen wurde er mit Klop— 
Pe und andern Koryphaͤen der damaligen Beit genau 
efannt, auch murde er vom Grafen von Hahn dem 
Großherzog von Medlenburg: Schwerin vorgeftellt, der 
ihn megen feiner bervorftehenden Talente und feines 
feinen Benehmend lieb gewann, und ihn am zweiten 
Auguft 1806 zum großherzoglichen Hofrathe ernannte, — 
Die Kriegdunruben, Die Fe feit 1807 auch über Mefe _ 
£lenburg binmwälzten und der in diefer Zeit erfolgte Tod 
ded Grafen Hahn führten ihn aus Mecklenburg nad 
Berlin, mo er Gefhäftöträger ded Staatsfanzlerd Für 
fien von Dernenberg wurde, und in dieſer Eigenfchaft 
Heifen nah Bayreuth, Kopenhagen, Sclefien u. f. m. 
machte. Durch die glüflihe Beforgung der ibm auf: 
agenen Geſchaͤfte brate er ed dahin, daß er dann 
auf Verwendung des Fürſten von Hardenberg ald Erpes 
dient bei dem unter dem Fürften Repnin zu Dreöden 
errichteten Generalgouvernement angeftellt wurde, und 
Daß er bei Auflöfung ded Generalgouvernementd ald er; 
ſter Secretär bei der in dem preußifch gewordenen 
Theile von Sacfen eingerichteten Regierung zu Merfes 
burg feine Anftellung erhielt. In diefer Stellung blieb 
er denn auch von da an bid zu feinem Tode, und er 
bielt 3 Jahre vor demfelben den Charakter eined Präfi- 
dialfecretärd mit Gebaltözulage. Obgleich er ſich in 
diefer Eigenfchaft nicht gluͤcklich fühlte, da diefelbe feis 
nen Kenntniffen und feiner Ausbildung wenig entſprach, 
b fuchte er fie doch um fo mehr auszufüllen, und hat 
ih darin immer der hoͤchſten Gunft und Liebe feiner 
Vorgeſetzten, fo wie der Achtung feiner Collegen zu er» 
freuen gehabt. Seine Nebenftudien waren dabei theild 
Alterthbumdforfhungen , ald er feit dem Jahre 1819 or- 
dentliches Mitglied des thuͤringiſch-ſaͤchſiſchen Alters 
thumsforſcher⸗Vereins geworden, und in dieſer Bezie— 
bung durch Veranlaſſung und Zeitung mehrerer Aus— 
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grabungen von Alterthämern ſich verdient gemacht bat, 
theild aber der Philofophie und, Literaturgefchichte —* 
widmet, in welcher letzterer Beziehung er auch am Re— 
formationsfeſte 4817 die Herausgabe von Jolliveti fal- 
men in aquilam veranlafte, eine Epopde auf Guftav 
Adolph, die bisher Faum Wenigen befannt war, meil 
der Papft bei dem Erſcheinen diefed Buches, das in die 
legten Sabre des SOjährigen Krieges fiel, fogleich die 
Verbrennung deffelben angeordnet hatte. Dad einzige 
noch vorhandene Eremplar deflelben hatte er durd eis 
nen Gluͤckszufall aufgefpürt. 


* 319. Karl Ludwig Dels, 
Hoffchaufpieler in Weimar ; 
ged. den 3. Det. 1771, gell, den 7. Dec. 1838. 


Ueber diefed großen Schauſpielers Abkunft herrfcht 
. ein Dunkel und überall ſtoͤßt man auf Widerſprüche in 
den Angaben. So viel it gewiß, daß Berlin fein Ge: 
burtsort it. Sein Vater fol ein Wagner, nah Andern 
ein Sattler und nad einer dritten Sachricht ein Kut— 
ſchenfabrikant gemefen fein, der ſich Ehls, nach Andern 
aber wieder Oehls gefchrieben habe. Eben fo wird auch) 
von Andern fein Geburtsjahr ald_1773 und auch als 
1776 und 1777 beitimmt. Ein Bruder von ibm fol 
noch jetzt ald Sattler in Berlin leben. Don feiner früs 
bern Erziehung im elterlihen Haufe ift nichts bekannt, 
ald daß er dad Berliner Gymnaſium bid zur dritten 
Klaffe befucht hat und zur Erfernung der franzöfifchen 
Sprade angehalten worden if. Won Yugend an einen 
entfchiedenen Hang zum Theater zeigend, erlernte er 
mit Widermwillen die Sattlerprofeffion bei einem Bru— 
der feined Vaters, und er fcbeint in diefer dennoch eine 
ziemliche ——— erlangt zu haben, indem er nicht 
nur auch in ſpaͤtern Jahren oftmals kleine Arbeiten der 
Art mit vielem Gefhmade und großer Zierlichkeit vers 
fertigte, fondern auch ald zuverläffiger Ratbgeber bei 
Wagenbauten befannt war. — Gegen den Willen fei- 
ned Vaters fpielte er auf Liebhabertheatern in Berlin, 
und wurde Mitglied des Gefellfchaftstheaterd der Ura— 
nia. Seine Bildung, fein fittlihes Betragen, fein ans 
genehm heitered Wefen und fein vortheilhafted Aeußere 
ewannen ihm bald die Achtung und Liebe fämmtlicher 

itglieder. Er verfuchte ſich bier im Sache der Liebha— 
ber» und der komiſchen Rollen, in welcen leßtern er 
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ich befonderd auszeihnete. Er bewarb fib um die 
Freundſchaft des damald lebenden Theaterfecretärs Pau— 
li, welcher vielen Einfluß auf Iffland hatte, und als ihn 
Diefer in der Urania bei Aufführung der Reife nad) der 
Stadt in der Rolle, ded Jacob ſah, ertbeilte er ihm 
freied Entree ind foniglide Theater. Don 1793 bi 
41801 war Deld Mitglied der Urania. Höchft wahrſchein— 
lih bat er auch bid dahin ald Sattler gearbeitet, und 
ein Sreund von ihm aus jener Zeit fagt, daß _er durch 
einen Zotteriegewinn einige Vermögen beſeſſen babe, 
welches er gut anzulegen und dur Sleiß und Spars 
ſamkeit au vermehren gewußt habe. — Bei einer Bors 
— ed Ritterſchauſpiels Klara von mepneipen in 
er Urania fab Sfland, von Pauli eingeführt, unfern 
Deld in der Rolle ded Landgrafen Heinrihb. Von dies 
fer Vorftellung an ftand nun. des en Entſchluß feft, 
als dDramatifcher Künftler eine neue Laufbahn fich zu er: 
öffnen und dem Drange und der innern Anregung da: 
zu Solge zu leiften. Iffland billigte feinen Plan und 
nahm ſich feiner fernern Ausbildung mefentlih an. Er 
war nun bald einer der beiten Afteurd der Urania und 
verwendete allen Sleiß auf feine Seren nung, 1301 fam 
Budenop, der Direktor einer Scaufpielergefeufchaft, 
welche abwechfelnd in Bamberg und Nürnberg _fpielte, 
nah Berlin, mehrere Schaufpieler für feine Gefellfchaft 
fudend. Auch Oels folgte dieſem. Alle Theatervers 
haͤſtniſſe nach denen in Berlin berechnend, traf er in 
Bamberg ein und fand, zu feinem Erftaunen, feinen Dis 
rector in der Äärmlihften Wohnung und bei einem Ges 
richte trodener Kartoffeln, und anftatt dad bedungene 
Neifegeld fogleih in Empfang nehmen zu koͤnnen, follte 
er dem Director fogar einige Sriedrichddo’r leihen. 
Unter diefem und _fpäter unter dem Grafen v. Soden *), 
der des Erfteren Theater übernommen hatte, blieb nun 
Deld einige Jahre in Bamberg, wendete aber im Jahre 
1803 ſich nah Weimar, wo er den 14. Februar zjum_er: 
fienmale und in der Rolle des van der Hufen im Lufts 
piele Armuth und Edelfinn auftrat. Unter dem großen 

eifter in Weimar ſchloß ſich ibm für feine Kunſt eine 
neue. Welt auf, und er hatte dad Gluͤck, die hoͤchſte und 
glänzendfte PeripRe der Kunft in Weimar nicht allein 
mit zu durchleben, fondern auch ald ein würdiges Glied 
ded Glanz und Ruhm verbreitenden Kreifed fich_anzus 
fließen. Sein Fünftlerifcher Werth beurfundete ficy im 


*) ©, veflen Biogr, im 9. Jahrg. des N, Nekrologs ©, 6%. 
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rhetoriſchen Fache. Zeugniſſe davon gaben ſein Muley, 
Saladin im Vathan, Don Carlos, Alphons im Taſſo, 
und mehrere Rollen dieſer Art. Unerreichbar, man kann 
ſagen plaſtiſch, wie der Gedanke des Dichters, war er 
als Oreſt in der Iphigenia. Aber den Preis der Rede— 
kunſt verdiente er in dem Schlußfteine ſeiner herrlichen 
Darftellungen: in den beiden Friedrichs von Raupach. 
Bon diefer legten Darftelung Fonnte man fagen, mad 
Laer von fib ſelbſt: Jeder Zoll ein König! Er hatte 
die wahre Aufgabe der Kunft, den Menfchen Über dad 
Gemeine emporzubeben, und in ihm auf diefe Weife 
dad Gefühl eines in der Wirklicpfeit nicht zu findenden 
Gluͤckes zu erweden, gelöf, wie nur Wenige. Ihm mar 
ed eigen, den jedesmaligen Charakter in p»bilofopbifcher 
und rbetorifher Hinfiht meifterhaft aufzufaffen und 
durchzuführen. Durch eine außerordentlihe Beberr: 
(dung feines, zwar nicht fchön gebauten und im Gans 
zen kleinen Körpers, verlieh er fi einen edlen Anftand 
und eine I Deltung. Dazu fam noch fein Flang» 
volled, herrliches Organ, feine ſchoͤne und richtige Des 
clamation und das natürliche Gefühl, das ihn vor jeder 
Mebertreibung bewahrte. Die Natur zum Rorbilde, 
wußte er dad Alltäglihe zu idealifiren, ohne der Wahr» 
heit zu nahe zu treten. — Dankbar für die in Weimar 
empfangene Bildung blieb er für die Dauer feined gan— 
gen Lebens daſelbſt, und fein noch fo hoher Antrag 
onnte ihn bewegen, eine Stellung zu verlaffen, in wels 
cher er Alled fand, mas feiner Kunft und feinem Her 
zen theuer und werth war. — Drei Jahre lang sans 
er von 1817 bid 1820 unter der Direction des Grafen 
Edling und ded Kammerberrn von Vitzthum die Stelle 
eined Theater-Regiſſeurs. — Am 18. April 1305 batte 
er fih in Weimar mit Marie Dorothee Sriederife Frank 
aus Borna, der einzigen Tochter des General:Accife: Of: 
fiianten Paul Frank dafelbft verheirathet, Die ihn zum 
Vater von zwei Kindern machte. — Den 11. Januar 
41814 war er in die Sreimaurerloge in Weimar aufges 
nommen worden, in der er ftetö ald ein würdiges und 
theured Mitglied betrachtet wurde, und oft Aue durch 
den berrlihen Vortrag einer Rede oder die Mittheilung 
einer Dichtung zur Bewunderung binriß. — Sn allen 
feinen Urtbeilen, De, Meinungen und Handluns 
en ift Deld immer derfelbe geblieben. Eine tete Rube, 
Heiterkeit, Behaglichkeit und Menfchenliebe bewieß, daß 
er ein guter Menſch fei. Er mar offen und mittbeis 
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lend, boͤchſt gefällig und befceiden bei dem Bewußtſein 
feines eigenen Werthed und ohne Selbſtlob und Prad- 
erei, ein treuer und redlicher Freund und ein heiterer 
Geſellſchafter. Mit vielem Vergnügen erinnern fid noch 
Meimaraner aud früherer Zeit feiner Abendunterhaltuns 
gen durch Scyattenfpiel. — Er mar ein guter Gatte 
und Vater und jeder Genuß war für ihn nur von Werth, 
wenn er ibn im Haufe fand. Ein guter Wirth, fpars 
fam und haushaͤlteriſch, ift er feit feiner Jugend gemes 
fen, doch, Wohlthaten zu erzeugen, verfäumte er nie. 


* 320. Holz, 
Stabtgericdhtödirector in Paſewalk; 
geb. d. 25. April 1770, geft. den 8. Dec. 1883, 


Er wurde zu Greifenberg in Pommern geboren und 
im Waifenhaufe zu Halle, wo er fpäter Jura ftudirte, 
erzogen. Seine Referendariatsjahre bradte er in Pos 
fen zu, von wo er im Sabre 1801 ald Yuftizcommiffär 
nach Goſtyn verfegt wurde. Hier verheirathete er fich 
mit der Tochter des Kaufmanns Dittmarfh in Pofen. 
Später kam er ald Aſſeſſor nah Gnefen, und von dort 
ald Kreisjuſtiztath nah Peifern, wo feine Srau ftarb. 
Einige Jahre darauf verbeirathete er ſich abermald mit 
der Tochter des Tumelierd und Goldarbeiterd Fleck zu 
Pofen. — ‚1806 bei der franzöfifhen Occupation blieb 
er feinem Slönige treu, und verlor fein Amt auf Jahr 
und Tag, bi er 1808 die Stelle eined Stadtgerichtsdis 
rectord in Pafewalf erbielt. Dort wirkte er ald Ric: 
ter und Vorftand des Örtliden Kirchencollegiumd in uns 
audgefeßter Thätigfeit bid an fein Ende. Er hinterläßt 
eine Witwe und eine Tochter. 


321. Carl Gottlob Marloth, 
Dfarrer zu Poftwig in der Lauſitz, 
geb. db. 5. Zuni 1752, geft. den 9. Dec. 1888 *). 


Budiffin, wo fein Vater in einer niedern Schule 
den Unterricht der Tugend mit Beifall beforgte, mar 
feine Geburtöftadt. 1781 beſuchte er dad Gymnafium 
Diefed Ortes und berog 1792 die Univerfitdt zu Witten« 
berg, wo er fih dem Studium der ——— widmete. 
Nah vollendeter academifcher Laufbahn kehrte er in 
feine Heimath zurüd, wurde zu Kummersdorf bei Loͤben 


*) Neued laufig. Magazin 1838, 1. Heft. 
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DIET, und 1802 als Diaconud zu Neſchwitz ange- 
et. Die Pfarrerftele zu Poſtwitz trat er 1808 an, 
nachdem er fich ſchon früher mit Sriederife Rabel, Toch— 
ter ded Kaufmann Martini zu Pulßnitz verheirathet 
hatte, in welcher Ehe er drei Slinder erzeugte. Mare 
loth gehört ganz zu den biedern, ehrlihen Menſchen 
von altem Schrot und Korn. Wahr, aufrihtig, bieder, 
gefällig, und ohne Falſch zeigte er fid fletd. Er war 
treu und thätig in feinen Amtspflichten, ein zaͤrtlicher 
Gatte, treuer und forgfamer Vater, biederer Sreund, 
beiterer Gefellfhafter und ein Mufter feiner Gemeinde, 


* 322, Sohann Baptift Großenbadh, 


Theilungscommiſſar in Offenburg ; 
geb. d. 30, Mai 17°0, geſt. den 10. Dec. 1833. 


Schuttern im Großherzogthum Baden war fein Ges 
burtsort. Wegen feiner geiftigen Anlagen, befimmten 
ihn die dortigen Mönche des Benediftinerflofterd zum 
geiftlihen Stande, und gaben ihm bierzu den erften Un— 
terricht, worauf er denn auf ihre Koften auf dad Gym— 
nafium nah Dffenburg gefendet wurde. Aber fur, dar— 
auf wurden Die Klöfter aufgeboben, und er ftand nun 
ganz verlaffen da, weil ihn feine damals noch lebenden 
armen Eltern nicht unterftügen Eonnten. Er fand aber 
unter den Bewohnern Offenburgs Wohlthäter, und be 

ab fi auf die Hochfhule zu Freiburg, um Rechtswiſ⸗ 
enſchaft zu ftudiren. Er fonnte aber wegen Mangel an 
Unterfügung feine vorgehabte Laufbahn nicht fortfegen, 
und ging daher, ald Napoleon 1809 Tyrol unter Baierns 
Krone bringen wollte, mit noch vielen Akademifern uns 
ter das öfterreihifhe Militär. _ Der damalige fchlaffe 
Geiſt der Defterreiher bewog ibn, zu den Sranzofen 
überzugehen, wo er abmwechlelnd in den italieniſchen 
Staaten, und zulegt auf der Inſel Elba in_den Reihen 
der Sranzofen geftritten hatte. Er gewann ſich die Liebe 
des Regimentscommandeurd und avancirte in kurzer Zeit 
zum GSergeant:Major. Ald England Franfreichd a 
bfofirte, und leßtered gezwungen wurde, Die Beſitzun— 
gen im mittelländifhen Meere 1814 England zu übers 
laffen, wurde er mit der franzöfiichen Befagung auf 
Elba Englands Kriegdgefangener, bei Gent in Be — 
nach dem Pariſer Frieden, ausgeſchifft und in ſeine 
Heimarh entlaſſen. — Er ſuchte nun in den Mauern 
ffenburgs fein weiteres Unterfommen, ſchrieb zuerft bei 
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der dortigen Dbereinnehmerei, und nach einen halben 
ahre beim verftorbenen Amtörevifor Barth, unter def 
en Zeitung er fi zu, einem Parse Commiffär bil« 
ete. — Er war thätig, felbft in feiner Krankheit big 
zur legten Stunde feines Todes, fo mie er fletd ge— 
wohnt war, Arbeitfamkeit immer im Auge zu haben, 


* 323. Sacob Friedrih Dörr, 


Schultheiß und Verwaltungsactuar zu Nordheim (im Miür: 
tembergifchen) 5 


geb. d. 27. Sept. 1787, geft. d. 12. Dec. 1833, 


Er wurde zu Laufen am Nedar geboren. Seine 
Dorbereitung auf die amtliche Laufbahn begann er zu 
——— unter der une des Oberamtmanns Hoffs 
oder. ie eifrig er bemüht war, ſich bier die feinem 
Berufe nöthigen Kenntniffe zu eigen zu machen, bemeift 
der Umftand, daß ihm die Vermweferei des Kameralamts 
Bradenheim mehrere Jahre anvertraut wurde. Hier 
war ed auch, wo er die Bekanntſchaft mit feiner jegi« 
gen Witwe, einer gebornen Reiner von Dürrenzimmern, 
machte, mit der er 20 Jahre in einer mit 3 lindern ges 
feaneten Ehe lebte. — Im Sabre 1813 wurde er von 

er Regierung zum Schultbeißen von Nordheim ernannt. 
Seiner Eräftigen und lichtvollen Darftellung der Örtlis 
en Laſten verdankt man ed, daß bei der neuen Steuers 
einfhägung die Staatöfteuer der Gemeinde um die 
Hälfte vermindert wurde. Im Sabre 1826 murde er 
von dem Dberamt Bradenheim zum Mitgliede der zwei— 
ten Ständefammer gewählt. 


* 324. Chriſtian Ferdinand Thomas, 
Archidiaconus in Penig; 
geb. d. 17. Suli 1785, geft. d. 14. Dec. 1833. 


Diefer ald Menſch, fowie ald Prediger und Belehr 
ter glei wuͤrdige, geachtete und geliebte Mann, wurde 
zu Paufa im Voigtlande, wo fein Vater Rector an der 

afigen Stadtſchule war, geboren. Bis in fein zehntes 

Sahr lebte er im elterlichen a und genoß mit feis | 

nen 3 Brüdern gemeinfhaftlih des Vaters Unterricht, 

dann aber übergab Letzterer ihn feinem Freunde, dem 

damaligen Nector in Plauen, bei welchem er 2 Gahre 

blieb und alödann ald Alumnus auf die Thomadfchule 
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nach — fam. Beine Talente, verbunden mit an- 
baltendem Fleiß und fittlih gutem Verhalten, erwarben 
ihm hier dad ungetheilte Wohlwollen feiner £ehrer, die Liebe 
und Achtung feiner Mitſchuͤler, und feine ſchoͤne, metall» 
reiche, durch die Kunft la ausgebildete Stimme 
erwarb ihm unter unter dem S nger&or diefer Schule 
einen ehrenmwerthen —9 Nah 5 Jahren verließ er die 
Schule und widmete ſich auf daſiger Univerfität dem 
Studium der Gottesgelahrtheit. Nach vollendeten Stu— 
dienjahren ging er nach Dresden, beitand rühmlich die 
gewöhnliche a und wurde Lehrer und Ers 
ieher der Kinder des Sreiherrn v. Pflugk und der Frau 
Son Kirchbach. Nachdem er 9 Jahre lang in beiden Zar 
milien fegendreich gewirkt hatte und die Kinder heran 
gemachfen waren, blieb er noch 2 Gahre in Dresden 
und gab in verfhiedenen angefehenen Familien Unters 
richt, bis er 1817 zum Diaconat nah Penig berufen 
ward. Seine ausgezeichneten Predigergaben, verbuns 
den mit einem fireng moralifhen Wandel, erwarben ihm 
die ungetheilte Liebe und Achtung feiner Gemeinde, und 
feine Anfpruchlofigkeit, feine Heiterkeit im gefelligen 
Kreife Tießen ihn überall eine willfommene Aufnahme 
finden. — Gm Gabre 1821. verehelichte er ſich mit 
Amalie Wilhelmine, des Pfarrerd Otto in Efchefeld eins 
ziger Tochter, die ihm zmei Kinder gebar. Doc fon 
um dieſe FA fing feine Gefundbeit an zu wanken, und 
er fühlte felbft, daß ein hohes Lebensalter ihm nicht bes 
ſchieden fei; dennoch wartete er mit unermüdeter Treue 
ines Berufs, und hielt feine gediegenen, ſtets zahlreich 
efuchten a a mit einer £ebhaftigfeit, die 
feine Zubörer Uber den FEranfhaften Zuftand feines Körs 
gs wäufhte. Er böffte in Karlöbad Genefung zu fin, 
en und befuchte daflelbe dreimal, ohne jedoch merk: 
lie Erleichterung Au fpüren. Auf feinem Krankenlager 
wurde ihm dad, durch die Weiterbeförderung feines 
Eollegen, des Herrn Archidiaconus Stentſch, erledigte 
Archidiaconat übertragen. 


* 325. Heinrich Gottlieb Spiering, 
Doctor der Medicin und audübender Arzt zu Dorft (im Doll: 
fteinifchen ) ; 
geb. den 15. Febr. 1761, geft. den 15. Dec. 18983. 


Sm Kirhdorfe Neuenbrof, im holkeinifhen Amte 
Steinburg belegen, erblidte Sp. das Licht der Welt. 
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Sein Vater, Peter SP. ; mar Diaconus daſelbſt. Nach 
vollendeten Sculftudien Tegte er fi zu Kiel auf die 
Arzneimiffenfchaft, und erlangte dort am 15, April 1788 
Die Doctorwürde in derfelben. Er iebte dann als aus; 
übender Arzt zuerft in dem ſchleswigſchen Flecken Gap: 
peln, ——— in dem holſteiniſchen Flecken Elmshorn, 
und begab ſich 1802 nad) dem benachbarten Patrimonials 
ute Horit, welches dem proteftantifh» adlihen Fraͤulein. 
lofter Ueterfen zugebört. Nacdem er bier länger. at$, 
ein Menfchenalter bindurd mohlthätig für feine Mits 
menſchen gewirkt hatte, entriß ibn, den noch immer thär 
tigen reis, der Tod am oben genannten Tage, im bald 
vollendeten 73. Lebensjahre. ‚ Seine binterbliebene Wite 
we, Sopbia Chriftiana, ift eine Tochter des 1816 in eis 
nem Alter von 92 Gabren verftorbenen Probfien der 
Graffhaft Rangau, Ch. A. Valentiner. -Sinder har Sp 
nicht nachgelaflen. Er war ein nicht unbedeutender mes 
Dicinifher Schriftfteller. Man bat nämlich von ihm» 
Diss, inaug. de prognosi febrium Bcutarum, Kiliae 1786. 
— Thomas Spdenhamd fämmtlihe Werke. Aus dem 
Zateiniiden in ‚einem Auszuge herausgegeben. Leipſig 
und Altona 1795. — Handbuch der Innern und Außes 
ren Heilfunde. Mit Kupfern. ir. Band in 6 Theilen, 
Leipzig 1796 — 1801; 2. Band in 3 Tbeilen. Ebd, 1801 
und 1802. Ergänzungen. 2 Bde. Mit Kupfern. Ebd. 
4504 und 1805. — MeDdicinifche Beobabtungen und, 
Erfahrungen. 1. Theil. Leipzig 1800. — Anleitung zur 
Gewißheit in der praftifben Heilkunde. seipaig 1807; 
— Beiträge zu ı€. ©, aldingerd „Neuem agazin 
für Aerzte, und zu ©. W. Qntelands Journal der prat⸗ 
tiihen Heilkunde, — an r. 265 des Hamb. unpart,: 
Correfpond. von 1831 £ ndigte er an, dab fein Dand« 
up 2c. ganz neu umgearbeiter, von allem Unnügen, 
Ueberflüffigen und Entbehrlihen gereinigt, in 14 he 
len völlig zum Abdrud fertig-liege, und einen foliden: 
Verleger erwarte, Ein ſolcher weint fih aber dazu 
nicht gefunden zu haben. 


Itzehoe. H. Schroͤder. 
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326. * K. A. Kanne ’ 
Dichter und Gomponift in Wien; 
geboren im Jahre 1779 , geft. ben 16. Dec. 188. 


Er war ein guter Muſiker und Dichter, Dabei aber 
auch ein großer Sonderling. Noch in feiner letzten 
Krankheit bewies er ſich ald folder, indem er weder 
ärztlide Hilfe annahm, noch den Beſuch feiner Sreunde 
geftattete. Er hatte zu dem Ende einen Stod in fei» 
nem Bette, und drohete Jedem, der fi ibm näbern 
würde, mit einer Baftonade. Man mußte, daß er fein 
Mort zu halten’ pflegte und ließ ihn in feiner freimillis 
en DBerlaffendeit. Kurz vor feinem Tode Eleidete er 
ih an, um auszugehen, aber die Shmwäde übermannte 
ihn; er fiel aufs Bette zurück und war todt. — Es if 
gewiß, daß Kanne ein bedeutendes Talent befaß, über» 
wwiegend ald Componift, ſchaͤßenswerth ald Dichter; denn 
er’fchrieb ſich die Terre zu feinen Opern felbft, und ver» 
fuhr dabei mit Sinnichkeit und Geſchick, weil er übers 
m t war, daß die defte Mufif eined guten Terted bes 
Art, wenn fie nicht für den Augenblid nur, fondern für 
die Dauer da: fein fol. Er verlangte einen tüchtigen 
Ernft in der Kunft und wollte nicht dem erften beiten 
Seitgefehmade fröhnen. Wenn er aber in den gewoͤhn⸗ 
lichen Lebensverhaͤltniſſen abſtoßend erſchien, fo war Dars 
‚an fein Unglüd Schuld und mande Theaterdirectoren im 
Deurfchland werden willen, mas Dies fagen will, Kanne, 
wenn er nach allem Aufwand an Geift, Zeit und often 
eine Parinur verſchickte, um ein Werk zur Aufführung 
zu bringen und. irgend ein Dirigirender Schlendrians⸗ 
menfch nicht gleich bei dem erſten Blick den Werth oder 
Unmertd der Compofition herausfinden Fonnte, erhielt 
weder Antwort, noch die Partitur zurüd; und wer es 
weiß, was nur etwa zehn Abfchriften einer Dpernpartis 
zur. koſten, der wird begreifen, daß Kanne, Der wenig 
oder gar Fein Vermoͤgen hatte, in Noth gerathen mußte. 
Eine feiner erften Compofitionen? Orpheus und Euri- 
dice, hatte er nach vieler Sorge und Anftrengung Im 
Wien auf die Bühne gebracht, und fie erbielt mäßigen 
Beifall. Kanne ließ ſich indeß nicht ermüden, compo» 
nirte weiter unter Kummer und Entbehrung noch In 
fegter Zeit die Oper: „der Blodöberg”. Man fprach 





°) Der Gefellfhafter, 1854. N, 6 
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abermals von Talent, das aus dem Werke dervorleuch- 
tete. Er verſchickte Abichriften der Partituren und — 
ftarb ehe dad Werf zur Ausführung fam. Daß er unter 
folhen Erfahrungen menfcenfeindlid wurde — es ift 
wohl nicht zu loben, aber wer wahrhaft fühlt, wird ed 
dem Dabingefhiedenen wahrlich nicht verargen. Dffen- 
bar litt er an 2ebendüberdruß, er wollte nicht geheilt 
fein, um von Neuem zwecklos zu forgen und zu darben. 
Wir finden Died mit vollem Rechte tragifh und es 
ſchmerzt und, daß aus jener Zeitungsanzeige gemiß viele 
nicht den ſchweren Kampf Beraten, den der beftan- 
den haben muß, welcher ſich auf fein Sterbelager legt, 
bewaffnet gegen Jeden, der ihm den Tod ftreitig machen 
will. Aus dieſem Gefihtöpunfte mögen aud die le— 
bensfuftigen Wiener dad Verfahren ded Lebensermüden 
anfchauen, fi zugleich erinnernd, daß in ihrer Nähe 
auch ein fähiger Luftfpieldichter, Gramftätter, nach den 
Berichten ihrer eigenen Journale Hungers geftorben ift. 
— Er mar ein offener, Wahrheit liebender Mann, zum 
Derleugnen feiner ehrenwerthen Anſichten einer Kunft, 
zum Heucheln und Kriechen nicht gemacht. Es bat es 
— empfinden gehabt! Jetzt wird ihm die Erde 
eicht fein... . 


327. Kaspar Haufer, 
— in Ansbach; 
geb. den 90. April 1812, gefi. den 17. Dec. 1888 *). 


Es gibt in Deutfchland gewiß Feinen Ort, mo nicht der 
Name diefed Findlinges und etwas von feiner Lebens» 
geſchichte befannt wäre. Dieſer weit verbreitete Ruf 
ift eine Solge theild der feltfamen, in fchauerlihe Duns 
keldeit gebhüllten Begebenheiten und Verbrechen, die ſich 
an feine Perfon Enüpfen, theild der enthuflaftifchen 
Theilnahme, melde ibm viele audgezeichnete Männer 
gelenkt haben. Wie immer, fo bat auch im vorlie- 

enden Sale die Wahrheit dur die Gefchäftigkeit Der 
Sana nichts gewonnen, vielmehr ift durch fie Die Ges 
chichte Hauferd DER verwirrt und entitellt worden, 
Daß ed überhaupt, befonders ohne Kenntniß der geheim 


*) Nach: Doctor Frey’d Geſchichte K. Dauferd, Berlin 1884, 
gRittbeiunnen über RS, von ee zu aumer, 

berg 1832., Converfat. ericon der neuelten Beit, Morgenblatt 
1824, 8. 101 w, f. und mebreren andern Beitfrifien - 
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ehaltenen und niedergeſchlagenen Unterſuchungsverhand⸗ 
ungen, hoͤchſt ſchwierig bleibt, die wahrgenommenen 
Thatſachen von den blo angegebenen oder vermutheten 
u ſichten, ſich vom unbegründeten Glauben wie vom 
Sneitel lei frei zu erbalten und felbft mit der größ- 
ten Vorſicht und Unparteilichkeit blos Wahre zu_ bes 
richten. — Es war am 2. Pfingfifefttage (26. Mai) 
1828, Nahmittagd zwifhen 4 und 5 Uhr, ald ein auf 
dem Unfglittmarfte zu Nürnberg mohnender Bürger 
nicht weit von feinem Haufe einen ald Bauernburſchen 
— jungen Menſchen gewahr wurde, der ihm 
urch die Haltung des Körpers und ein ungeſchicktes 
Bemühen, fi vorwärts zn bewegen auffiel. Er gin 
näher zu dem jungen Menfchen, der ibm einen Brief, 
on den Rittmeifter bei der 4. Escadron des fechöten 
Reiterregiments zu Nürnberg addreflirt, entgegenbielt, 
Der Bürger führte den jungen Burfhen in die Woh— 
nung des bezeichneten Rittmeifterd. Unterwegs ſuchte er 
ein Geſpraͤch mit dem Sremdling anzufnüipfen, der aber 
nichts zu begreifen fchien, jedoch auf die Frage: mober 
er fomme, antwortete: „von Regensburg“; auch am 
fogenannten neuen Thore in altbaierifher Mundart 
die Bemerfung machte: dies fei gewiß erft neu erbaut 
worden, meil man ed neues Thor beige, ein Umftand, 
der keineswegs ald Tbarfahe anzunehmen ift und viels 
fache Gelegenheit zu Streit unter denen, die für oder 
gegen H. ſprachen, gegeben bat. Beim Eintritt in Die 
Wohnung dußerte er gegen den Bedienten, er wolle ein 
folder Reiter werden, mie fein Vater geweſen. Auf 
alle Fragen erfolgte die nämlihe Aeußerung oder die: 
„Ih woais nit“. Nachdem der Nittmeifter gegen 8 
Uhr nab Haufe gekommen und nicht im Stande war, 
etmad über die Perfon oder die Herkunft des ihm Uns 
befannten durch Sragen beraudzubringen, wurde dieſer 
auf die Polizeiwachtſtube geführt. Die bier anmwefenden 
Unterbeamten und Polizeifoldaten bemühten ſich gleiche 
falls vergebend mit Sragen Über feinen Namen, Stand 
u. f. w., und man hielt ihn daber für einen Blödfinni« 
gen oder Halbwilden, oder auch wohl für einen feinen 
etrüger, da er wimmerte, nur furze unverſtaͤndliche 
Saͤtze hervorbrachte, gleichwohl aber eine ihm barges 
ereichte Feder geſchickt zmwifchen die Finger nahm und 
n feften leferlihen Zügen auf einen Bogen Papier Die 
Worte: „Kaspar Haufer“ ſchrieb, ohne jedoch auf Vers 
langen den Drt feiner Herkunft, oder fonft etwas beizus 
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fügen. Er war damald dem Anſehen nah 16—17 Jahre 
alt; ein ganz dünner Slaum überzog Kinn und Lippen. 
Sein Körperbau unterfeßt (4 baier, Zuß) und breit. 
ſchulterig jeigte ein vollfommened Ebenmaß. Seine 
Haut war fehr weiß und fein; feine hellbraunen Haare 
freifelten fih in Eleinen Locken; feine Blieder waren 
zart gebaut, die Hände Elein und ſchoͤn geformt ebanfp 
die Süße, melde feine Spur zeigten, daß früber ein 
Schuh ſie beengt babe, vielmehr waren die Fußfohlen 
ohne Hornhaut, fo weich, ald Dad Innere einer Hand 
und mit friſchen Blutblafen bedeckt. Un beiden Armen 
Bee fi die Narben der Impfung. Seine pi 
arbe verrieth Feine Kranklichkeit und feine bläulichen 
Augen waren Elar. Beim Weinen verzerrte er widerlic) 
den Mund, fein Lächeln aber war lieblich, wie bei eis 
nem Sinde. Auch — war dem eines Kindes 
aͤhnlich, und wenn er mit ausgeſtreckten Schenkeln auf 
dem Boden faß, fo war am Kniebug nicht die geringfte 
Dölung zu bemerken. 9. zeigte gegen alle Speifen und 

etränfe, außer trodenem Brod und Waller, beftigen 
MWidermwillen. Schon der blofe Geruch der gemöhnli« 
hen Speifen foll ihn Schauder erregt haben, und ein 
wenig Wein, Bier, Fleiſch und dergleihen Angſtſchweiß, 
Erbrehen und Durchfall. Sein Sprechen befhränfte 
fid auf wenig Worte oder Saͤtze in altbaierifhem Dias 
left, 3. B. Reuta mwähra, bodm weifa, Bua (Bube), 
Roß“ u. ſ. w.; er zeigte dabei eine große Unbefannts 
haft mit den gemeinften Gegenftänden und alltäglich- 
en Erfceinungen der Natur und Gleichgiltigkeit gegen 
ie gewöhnlichen Bequemlichkeiten und Bedürfniffe des 
Lebens. Außer den notbdürftigen bäuerlien Kleidungs— 
Rüden hatte H. nichts bei oder an fi, mas Über feine 
Herkunft hätte eine Vermuthung geben können, als eis 
nen mit gelber Seide gefütterten Filzhut, morin das 
Bild der Stadt Münden war, ein Schnupftuch mit den 
Buchſtaben K. 9. roth gezeichnet und mehrere gefchries 
bene Eatholifhe Gebete, ſowie geitlihe Schriften mit 
den Drudorten Altöttingen, Burghaufen u. f. wm. Der 
mitgebrachte Brief war alſo datirt: „von der Bayer 
ſchen Gränz daß Ort ift unbenannt 1823.” Der wahre 
oder fimulirte Briefiteller fagt Darin, daß er ein armer 
Tagloͤhner und Vater von 10 lindern ſei; Daß ihm 

der Knabe am 7. Dctober 1812 von feiner unbekannten 
Mutter gelegt fei, daß er denfelben vor dem Landge- 
richte. verbeimlicht, und feinen Schritt weit aus dem 
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aufe gelaffen habe, und diefer nicht wiſſe, mie das 
aus oder der Wohnort des Pflegerd heiße; daß der 
Knabe chriſtlich erzogen worden, lefen und ſchreiben ge» 
fernt habe, auch gefickt und gelehrig fei und ein Reis 
ter zu werden mwünfche, mie fein Vater einer geweſen; 
endlich, daß er ihn bei Nacht aus feinem Haufe fortges 
führt und bis Neumarkt begleitet habe. In dem Briefe 
lag ein, mie von der Mutter (mit lateinifchen Lettern 
— * Zettel, worin es heißt, daß ſie ein armes 
aͤgdlein, der Knabe am 30. April 1812 geboren wor» 
den, fein Zaufname Kasper und fein Vater, ehemals 
ein Chevaurleger beim 6. Regiment in Nürnberg, ge⸗ 
ftorben fei. — 9. wurde vom Magiitrate in Nürnber 
ald ein verwahrlofter Junge von unbekannter Heimat 
behandelt und deshalb in polizeilihe Verwahrung ge- 
bracht. Er erhielt ein eigened Zimmer auf einem Thurme 
der Burg mit weiter, fchöner Ausſicht und eine_forg- 
fältige Pflege vom Gefangenmärter, der ihn im Geheis 
men beobachtete. Er benahm ſich hier wie ein Kind 
und brachte die meifte Zeit auf dem Boden figend im 
Spiel mit den vielen Kinderfpielmaaren bin, welche 
ipm die Theilnahme der Nürnberger verſchaffte. Am 
liebften fpielte er mit Pferdchen, die er mit Bändern 
nr und mit Brod zu füttern verfucte. Später 
ezeugte er große Sreude an Bildern und Kupferſtichen, 
die er zum Theil naczuzeichnen bemüht war. Nicht 
minder machte ibm dad Schreiben Vergnügen, worin er 
ſchon am erften Morgen eine Probe feiner Gewandbeit 
ablegte, indem er ohne eine Vorfchrift einen anzen Bo⸗ 
gen mit Buchftaben, Spiben und Worten, deögleihen 
mit den arabifhen Ziffern, in vollfommener PU 
befchrieb. Im Umgange mit den vielen Perfonen, wel⸗ 
che Neugierde oder Gütmuͤthigkeit faſt fündlich zu ihm 
führten, lernte er zur allgemeinen Bewunderung fat fo 
viel fpreden, um feine Gedanfen nothdürftig auszu—⸗ 
drüden, obwohl feine Sprachverſuche ein fo dürftiges, 
kindiſches Wortgemenge bildeten, daß der Hörende Die» 
led nur erratben oder vermuthen mußte. — Der Bor 
kan ded Magiftrats, Bürgermeifter Binder, früher ein 
uftizbeamter von bemährter Geſchaͤftskenntniß, wide 
mete der feltfamen Erfcheinung feine befondere, ſowohl 
menfcenfreundlihe, als amtlihe Theilnahme. Er ließ 
9. faſt täglich in fein or bringen, mo er in feiner 
würdigen, gemüthvollen Gattin eine zweite Mutter fand, 
die ihn jedoch nach Ars zärtliher Mütter etwad ver⸗ 
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mwöhnt und in ihm die Einbildung einer vornehmen Abs 
kunft unabfichtlich erregt haben mag. Das Hauptbeftres 
ben des Bürgermeifterd ging dabin, durch vielfältiges 
Unterreden mit H. den Schleier fo viel ald möglich zu 
füften, der auf dem frühern Leben deffelben Tag. Dies 
glaubte er bald bewirkt zu haben, und er erließ bereits 
unterm 7. Juli eine offentlihe Befanntmadhung, worin 
er das Leben und Leiden Hauſers fdilderte und alle 
Behörden zur Mitwirkung behufs der nähern Ermittes 
lung der an ihm verübten Verbrechen und ihrer Urher 
ber aufforderte. Nach diefem Umlaufſchreiben, welches 
überall die lebhaftete Senfation erregte und den Find» 
ling zu einem Gegenftand des höchſten Intereſſe im In— 
und Auslande machte, war derfelbe von feiner Kindheit 
an in einem unterirdifhen Behältniffe, von der Natur 
und den Menſchen ganz ifolirt, blos mit Brod und 
MWafler durch einen Mann aufgezogen worden, der fi 
ibm felbit nicht einmal zeigte, fondern ihn, während er 
im natürlihen oder durch Opiate Fünftlih erregten 
Schlafe lag, verpflegte, reinigte und entkleidete. Der 
unglüdlihe Knabe, blos mit einem Hemde und hinten 
offenen Hofen befleidet, hatte in dem Kerfer nicht ein» 
mal ausgeftredt liegen, darin nie einen Laut hören, nie 
die Sonne oder nur die Tageshelle fehen fünnen und 
daber auch nicht den Unterfchied zmifchen 2 und 
Nacht erfahren. Er hatte Feine andere Beſchaͤftigung 
gehabt, ald mit zwei hölzernen Pferden zu fpielen. Ei— 
nige Zeit vor der Wegführung nad Nürnberg hatte der 
Mann fib in dem Kerker Öfterg eingefunden und den 
Gefangenen dur Führung feiner Hand im Schreiben, 
fo wie durch Aufheben der Süße im Gehen unterrichtet. 
Endlich hatte er ihn einmal auf die Schultern gelegt, 
zu dem ode heraus einen Berg Coder eine Treppe) 
Dinauf getragen und fi mit ihm auf die Reife nady 
Nürnberg begeben. Bon Allem, was H. unterwegs in 
die offenen Augen und Ohren gedrungen, oder er fonft 
empfunden, war nichtd von ihm zu erfragen, Dad über 
die Gegend, aus welcher er gefommen, oder über die 
Richtung, Länge und Dauer des Wegd nur den gering» 
ſten Aufſchluß bätte geben koͤnnen; nur an unbedeus« 
tende, ſich von felbft verftehende Dinge erinnerte er ſich. 
Nicht einmal dad Gefiht ded Manned, mit welchem er 
in der legten Zeit feiner — ———— oͤfters umging, 
dat er beſchrieben, und will ed, obwohl es nicht ver⸗ 
mumt war, nie angeblidt haben, weil ed ihm verboten 
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worden. — Diele Erzählung, Die unter den vorliegen. 
den Umftänden nur eine bypothetifche fein Fonnte und 
folte, wurde ald eine autbentifche on und die 
Duelle der vielen im Publifum umlaufenden Bermur 
thungen und Gerüchte, nach melden 9. bald die 
Frucht einer fündlihen oder verbotenen Liebe und der 
natürliche Sohn eines Geiftlihen, oder einer vornehmen 
ledigen Mutter, bald ein Sürftenkind, oder das Dpfer 
einer tückiſchen Erbſchleicherei fein follte. Es fehlte und 
fehlt auch nicht an Zweiflern, die in Allem nur einen 
groben oder feinen Betrug mitterten, wozu dad viele 
Dunkle, Lüden: und Rätbielhafte der Gefcichte übers 
baupt, und inöbefondere und mis vollem Rechte einzelne 
phyſiologiſche und pſychologiſche Widerfprüde reicli« 
chen Stoff_darbieten. — Am 28. Juli wurde 9. dem 
Profeffor Daumer in Nürnberg zur Erziehung in feis 
nem Haufe anvertraut. Die Bildungsgefcichte des 
Snaben » Juͤnglings it dadurch paͤdagogifch- merkwuͤrdig, 
daß feine urſpruͤngliche Wißbegierde und Beharrlichkeit, 
fein erſtaunenswürdiges ſchnelles und feſtes Gedächtniß, 
fo wie die nicht minder bewundernswuͤrdige Schärfe ſei— 
ner Sinne, befonderd des Geſichts und Geruchs, in dem 
Grade abnabmen, in welchem fib der Kreis feiner 
Kenntniſſe emeiterte. Daß H. im Dämmerlichte ſcharf 
und weit beffer ald am beilen Tage ſah, Daß er fogar 
bei Nacht Dunkle Farben von einander unterf&ied, fann 
nicht auffallen, dagegen erfceint es rätbfelbaft und 
unwahr, daß er, der nie feine Sernfehfraft zu üben Ge: 
legenbeit hatte und deshalb die vor feinem Fenfter aus: 
gebreitete ferne Landſchaft für einen buntbemalten Laden 
anfahb, dennoch von der Höhe der Burg die Fenfterreis 
ben der über 3—4 Stunden entfernten Hdufer zu zaͤh⸗ 
len im Stande geweſen fein fol. Die befte Anlage 
zeigte er zum Schreiben und Zeichnen, und ein entfcies 
dened Zalent zum Reiten. Fuͤr Gegenftände des Glaus 
bend, mie überhaupt für dad Unförperlihe, Unſichtbare 
jei te er wenig Sinn. Geiftlide und Aerzte waren ibm 
efonderd zuwider und in der Kirche war ihm unmohl 
und unbeimlid. Seine Fortſchritte waren im Ganzen 
gering und wurden zuleßt durch Siränklichfeit und durch 
einen Borfall unterbroden, der die ziemlich gefunfene 
Theilnahme der Bewohner Nürnbergd wie ded Auslan— 
ded aufd Neue in hohem Grade aufregte. Am 17. Dc: 
tober 1829 Mittagd bemerkte die Schwefter des Profef- 
ford Daumer zuerft auf der Treppe Blutflefen, fodann 
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beim Abtritte im untern Haudgange einen Haufen ges 
ronnenen Blutd. Als zen nicht zu Tifche kam, ging 
die Mutter des Profeſſors, Boͤſes abnend, ibn zu fürs 
hen. Sie fand an der Kelkerthüre eine blutähnliche 
Seuchtigfeit und ftieg in den mit Waſſer gefüllten Kel— 
ler binab, wo fie in einem Winfel etwas Weißes ſchim— 
mern fab. Ed war H. felbft, der mie todt dalag, das 
bleihe Gefiht mit Blut bededt. Died Fam aus einer 
fharfen Schnittwunde auf der Stirn, melde zwar me 
der lebensgefährlich, noch an ſich bedeutend war, jedoch 
dem Verwundeten heftige Zufälle zuzog. _Nahdem er 
wieder zur Befinnung gefommen war, erzählte er, daß 
er, auf dem Abtritte der Treppe finend, einen Mann 
mit ganz (dwarzem Kopfe, den er für den Schlotfeger 
gehalten, bereinfchleihen gefeben babe. Dieſer Mann 
babe ibm, ſowie er den Kopf bervorgeftredt, einen 
Schlag auf die Stirn gegeben, in Folge deffen er ſo— 
gleih auf den Boden geftürzt fei. Nachdem er wieder 
zu fi gefommen, babe er zur Mutter feines Lehrers 
binaufgewoltt, fei aber in der Angſt zuerft in feine 
Stube und fodann wieder die Treppe binunter in den 
Seller gefommen, in dem er fi verfrocen babe. Das 
darin befindliche Falte Wafler babe ihn anfangs zum befs 
fern Bemwußtfein gebradt, indeß habe er diefed nad eis 
nem Erbreden wieder verloren. Mit Recht nahm dies 
fer Vorfall die ausgezeichnetfte Tätigkeit der Juſtiz— 
und Polizeibehörden in Anfpruch und es wurde feine 
Mühe geipart, dem verborgenen Tbäter auf die Spur 
zu Fommen, den man bald nach der That, die Hände in 
einer Waflerkufe auf der Straße abwaſchend, aud noch 
vier Tage fpäter in eleganter Kleidung gefeben haben 
mil. Allein alle Nabforfhungen blieben erfolglo8 und 
fügten zu den alten Raͤthſeln nur noch neue ſchwierige 
binzu. Da man 9. in der abgelegenen Wohnung feines 
Lehrers nit fiber genug bielt, fo wurde er in das 
Haus des Magiftratsrathd Biberach gebracht, und dur 
zwei Polizeifoldaten fortwährend bewacht. Diefe börs 
ten, nachdem er bier einige Monate gelebt hatte, eins 
mal in feinem Zimmer einen Schuß fallen, und fahen 
ihn, alö fie bineinftürgten, auf dem Boden liegen, fo 
daß fie glaubten, er habe fi erfchoflen. Im der That 
hatte er ſich am Kopfe mit einem Kugelſchuſſe aus ei— 
ner Piftole verwundet, die an der Wand gebangen hatte 
und nach feiner Angabe losgegangen war, ald er beim 
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Herabholen eined Buches einen Stuhl — das 
Gleichgewicht verloren und das Gewehr ergriffen batte, 
um fi zu halten. Died war ein Ereigniß, welches na» 
türliher Weiſe bei dem Publicum theils Beftürzung, 
theild Argwohn verbreiten mußte. Bewunderung und 
roße Spannung erregte dann nod eine Unterredung 

.8 mit dem von einer Reife nad Ungarn zuruͤckkeh— 
renden preußifchen Lieutenant von Pirch, bei welcher er 
fterer eine Kenntniß mehrerer ungarifcher Wörter ver» 
rietb. Man glaubte, bierdurh den Schleier ded Ges 
beimniffed gelüftet und eine Spur ded Verbrechens in 
jenem fernen Lande gefunden zu haben. Es verbreites 
ten ſich dieſerhalb die wunderbarften Gerüchte, die bier 
edoch nicht näher erwähnt zu werden verdienen, weil 
eines derfelben begründet oder verbürgt werden Fann. 
Andrerfeitö gab diefer Umitand aber auh Mehreren und 
namentlih dem Polizeirath Merfer in Berlin Anlaß, zu 
behaupten, 9. fei wahrſcheinlich ein Reitbube bei einem 
Bereiter oder Roßhändler gemefen, feine ganze Lebens» 
geſchichte von ihm abfichtlih fimulirt und er ein Betrüs 
ger, eine wohl zu harte und fühne, durchaus nicht Uns 
arteiifhe und zu eilige Behauptung. — Unter den vie 
en $remden, welde den berühmten Sindling zu fehen 
famen, hatte zulegt H.'s Genius quch den Grafen Stans 
bope binzugeführt, welcher ihn lieb gewann und als feis 
nen Pflegefohn fürmlih annahm. Hierdurch murde der 
Unglüdliche allen zukünftigen Sorgen enthoben. Stan— 
bope fendete ihn nun nah Ansbach, um ihn meiter zu 
unterrichten und Dann nach England bringen zu laffen. 
Dem Präfidenten von Feuerbach übergab er eine bedeu— 
tende Summe zur Förderung Der Unterfuchung und zur 
Derfolgung jeder Spur. Ungefähr zwei nr lebte 9. 
fill und zufrieden in feinen neuen Verbältniffen. Mit 
wahrhaft Eindliher Liebe an feinem Wohlthäter und 
Pflegevater hängend, freuete er fich feit mehreren Wo» 
chen auf die ihm angekündigte nahe Ankunft des auf eis 
ner Reife in Inner-Oeſtreich begriffenen Lordes; er er— 
wartete ihn mit jedem Tage in Ansbach; ſchon hatte 
er eine Wohnung für ihn beftellt. Allein gerade diefem 
Beſuch ſchien man zuvorfommen zu wollen, und zwar 
durch einen ſchaͤndlichen Meuchelmord. Auch folgender 
Umftand mag wohl noch ein nicht unbedeutended Ereig» 
niß der Zeit, in welder Hauferd Verwundung und Tod 
fiel, fein. Der verftorbene Feuerbach hatte den Weg ge- 
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babnt, der gegründete Hoffnung gab, zur Entfdleierun 
ded Hauſerſchen Geheimniſſes zu führen. Da beauf 
tragte der Nürnberger Magiftrat zwei Advocaten, dieſen 
Vet zu verfolgen. Sie waren von ihrer Reiſe, die ſie 
u brem Zwecke unternommen, zurüdgefebrt und das 
efultat ihrer Nachforfhungen war von der Art gemes- 
jet, Daß man an der Entdedung faft nicht mehr zu zwei⸗ 
eln mwähnte. Es mar aber ndthig, um Alles völlig zu 
eonftatiren, Haufern felbt an Ort und Stelle zu britts 
gen, Damit er Dort, wo er der Vermuthung nad früher 
gefangen gelebt hatte, die Localitäten ‚wieder mit eiges 
nen Augen zu erkennen. So war, wie man behauptet, 
die Lage der Sachen vor folgendem Vorfalle: Es war 
den 14. December früh 9 Uhr, ald ein Sremder H. gleich 
einem Beamten begrüßte und fagte, daß er ihm Vieles 
von Nürnberg zu erzählen habe. Zu diefem Zmede vers 
Due 2. we Mittag um 3 Uhr in dem Scloßgarten 
ich einzufinden, was er auch unbefonnener Weife, ohne 
emandem etwas davon zu fagen, that. Gegen 35 Ubr 
urzte H. athemlos und verftört in dad Zimmer feines 
hrerd Meyer und 509 diefen unter den abgeriffenen 
Ausrufungen: „ — — Beutel — Uz — Denk—⸗ 
mal )“ — nah dem Schloßgarten fort, fiel aber ſchon 
unterwegs vor Entfräftung nieder. Jetzt entdedte der 
Lehrer erft, daß H. verwundet fei und ſchleppte ihn nur 
mit Mühe. in feine Wohnung. Von bier aus ſchickte 
er einen Polizeifoldaten nah dem Schloßgarten, welder 
bei Uz's Denkmal einen Fleinen Beutel von violetter 
Seide liegen fand, der einen ‚Zettel enthielt, auf wel» 
em. in verfehrter Schrift, fo daß fie nur im ‚Spiegel 
lesbar mar, folgende Worte ftanden: „Hauſer wird ed 
euch ganz genau erzählen fünnen, wie ich ausſehe und 
wer ih ‚bin. — Dem Haufer die, Mühe zu, erfparen, 
will ich es euch felber fagen, woher ich fomme, — Ich 
fomme von — der baierijhen Grenze — am Fluße. cp 
will auch fogar den Namen! fagen, M. £. O.“ — Nach 
Hauferd Ausſage hatte ihm der. Sremde einen Zettel 
zum £efen überreicht und in demfelben Augenblide ibm 
in die linfe Seite der Bruſt eine Stichwunde beige. 
bracht, woranf er eilig entfloben fei. Mebrere Bewoh— 
ner Ansbachs wollen auch den von H. genau fignalifir 





Im Ansbacher Hofgarten befindet fih ein Denkmal auf den 
Dichter Uz, welcher ald preuß. Juſtizrath und Landgerichtöbirector 
zu Ansbach 1796 dafelbit ſtarb. 
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ten Sremden gefehen haben. Obwohl heftige mit Irrere⸗ 
den und Bemußtlofigkeit verbundene Zieberanfälle eins 
traten, ſchien doch wenig Gefahr anfänglich vorhanden 
zu fein. Aber bald mehrte fich diefelbe und 9. ftarb am 
17. December, immer feine gemwöhnlihe Gemüthöruhe 
beibehaltend und zugleich eine ungeheucelte Empfaͤng⸗ 
lichkeit für die Troͤſtüngen der Religion an den Tag les 
gend. Sein Tod erregte das größte Auffehen, feine Bes 
ie die hoͤchſte Theilnahme. Auf fein- Grab wurde 
ein einfader, aufrecht ftehender "Stein mit folgender 
Inſchrift gefeßt: „Hic jacet Casparus Hauser, ae- 
nigma sui temporis. Ignata nativitas. Occulta mors, 
MDCCCXXXIN.“ ). — So ruht er nun aller Zwei— 
fel feines Dafeind Üüberhoben! — Doch nod über dem 
Grabe Hauferd dauern die menſchlichen Mißverhäftniffe 
fort. Kaum war er dahin gegangen, ald der Ritter von’ 
gang Öffentlich auftrat (in den literar. Unterhalt. BI.), 
und durch allerlei Gründe darzurhun ſuchte, H. habe 
auch mit dem Tode Betrug gefpielt, er habe die Wunde 
fih ſelbſt beigebracht, weil er doch am Ende habe fürd« 
ten müffen, daß fein vom Beginn feines Auftretens in 
Nürnberg an dur DBetrügerei bezeichneted Leben ent» 
räthfelt werden würde. Gegen diefe Behauptung er 


*) Aud, der fraͤneiſche Merkur Nr. 2. 1884, bradpte Folgendes 
ald Snfepeift eine Srabfteime * —— rachte Folg 


Carmen 


Caspari Hauser cruenta nuper caede exstincti tumulo in- 
scribendum. 


Quisquis es, hunc tumulum qui 'cernis, siste viator, 
Siste gradum, et vitae percipe fata meae: 
Nec natale solum navi, nec rura paterna, 
Ipsius generis stirps et origo latet. 
Annos bis denos et tres obitum inter et ortum, 
Gasusque exegi sorte premente graves. 
Et puer et jurenis ten#brosi in cärceris antro 
Vixi, sed vitae nescius ipse meae. 
Et vix sole frui licuit, coelumque tueri, 
Intulit heul misero sica dolosa necem, 
Impietas eadem (quid non furor impius audet?) 
Carseris injusti, mortis et ausa fuit. 
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fbien bald ein langer Aufſatz von dem Profeffor Dau: 
mer in Nürnberg, welcher zu bemeifen ſuchte, daß H, 
ſich nicht ſelbſt ermorder haben fönnte. Auch die Arjtr 
fie Unterfudung (v. Gräfe und v. Waltders Journal 
für Ehirurgie, Bd. XXI, Heft 2, „Befchichte und Vers 
wundung, Krankheit und £eihendfinung Kaspar Haus 
ferö von Dr, Yu ergab, daß die Wunde auf 
vierfache Weife tödlich und mithin gleich anfänglich von 
der Urt gemwefen fei, daß die Bermurhung, ald ob das 
durh ein Betrug, Behufs der Erreguna von Theil 
nahme, beabfihtigt worden, ganz unftatthaft erſcheine. 
Gegen. den Selbfimord ſpreche aber naͤchſtdem, was über 
auferd feigen, Schmerz, Wunde und Tod ungemein 
Heuenden Charakter befannt fei, der Umftand, daß fidy 
H. nicht habe in den Befig des nötbigen Mordwerk⸗ 
deugs bringen Fönnen, ohne daß fi) darüber irgendwo 
etwas ermitteln laffe.: Als faktifcheg Ergebniß des Se 
tionsbefundes ſtellt ſich Folgendes beraus: Die auffal 
lenden Erfheinungen an der großen und hypertrophis 
fben Leber und an der nach richtiger phyſiologiſcher 
Bedingniß) verhältnigmäßig kleinen Lunge jeugten von 
den bei der Section jugegen gemwefenen Aerzten eben fo 
beftimmt für 9.8 frühere Einferferung in einem dums 
fen Loche und ———— durch Pflanzenkoſt, als die 
bei der Unterfuhung des Gebirng gefundenen Mos 
mente: ein vom Scheitel gegen die Stirn zu etwas 
niedergedrüdter Schädel, die ziemliche Dicke der Kinos 
eben, der weit hineinreichende tihelfortfaß der harten 
Hirmhaut, die Kleinheit des Gehirns im Allgemeinen, 
die relativ geringe Maffe des großen und die bedeutende 
Größe des Eleinen Gehirns, die der Zahl nah mwenis 
ern, aber dem Anfehen nach größern und gröbern Wins 
ungen an der Hberfiädhe, dad befondere Hervortreten 
einzelner Maffen im Innern (namentlich am roßen Ges 
bin) fo wie endlich einige Eigenthümlichkeiten der 
Schädelbafid, auf einen fo unentwidelten Zuftand phy⸗ 
ſiſcher —— aus Mangel an fruͤherer intellecs 
tueller Thaͤtigkeit und geiftigen Lebendreize u. f. wm. bins 
weifen, daß Dr. — ſowohl während der Unter: 
fuhung des Gebirns, als während. er feinen Bericht 
niederfchrieb, das Wort „thieräpnliche Bildung” nice 
pe unterdrüden vermocte. Auch der nunmehr verftors 
ene Dr. Albert in Ansbach, der bei der Section H.’8 
sugegen gemwefen, bat die Unmwahrfeinlichkeit einer 
Gelbftentleibung gründlicy dargelegt, und hatte die Abs 
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fiht, in der in Stuttgart zufammentretenden Geſell⸗ 
fchaft der Naturforfher einen Vortrag über Diefen Ges 
enftand zu halten, allein der Tod ereilte ihn früher. 

er erfte, der an der Wahrheit über Haufer zweifelte, 
war der Polizeirath Merker in Berlin, der in feiner 
Schrift: „Kaspar HYaufer, nicht. unwahrſcheinlich ein 
Betrüger. Berlin 1830“, nicht unbefangen die berichten 
ten Thatſachen geprüft hat. v. Feuerbach verdanken 
wir die erfte Eritifhe und unparteilihe Zufammenftel 
Jung der Thatfachen in feiner Schrift: „Kaspar Haus 
fer, Beifpiel eines Verbrehend am Seelenleben. nö» 
bad) 1832”. Mit den Unterfuchungsakten bekannt, weißt 
er befonderd auch darauf hin, wie man früber Vermu⸗—⸗ 
thungen oder Schlüffe ald Thatfachen aufgeftelt hat, die 
von den Zmweiflern benugt worden find, und er fpricht 
fein Bedauern aud, daß man ed gleich bei dem erſten 
Erfcheinen Hauferd in Nürnberg an forgfältiger Beob⸗ 
actung, aufmerkffamer phyfifher und körperlicher Pflege 
und Fharfer Unterfudhung babe feblen laffen. Wie vers 
—— auch die Urtheile fein mögen über Hauſers Hers 
unft und Einferferung, über feine Erſcheinung in Vuͤrn⸗ 
berg, fein Benehmen dafeluft und in Ansbach, der Mord» 
verfuh zu Nürnberg und das tragifhe Ende zu Ands 
bach, immerhin war und bleibt diefed Einzelmefen eine 
phnfifhe und phyſiologiſche Merfwürdigfeit. Aber auch 
Das Verhalten deffen, der ihn zu feinem Schuͤtzling nicht 
nur, fondern auc durch gerichtlihen Vertrag fogar zu 
feinem Pflegefohn erforen hatte, wird, bei unbefanges 
ner Erwägung, in ethiſcher und phyfiologifcher Hinſicht 
ald eine Denkwärdigkeit erkannt werden. Die Webers 
zeugung, melde diefer, der Graf Stanhope, nad und 
nah gewonnen zu haben glaubt, und melde er jeht, 
nahdem Haufer und Feuerbach ſelbſt nicht mehr find, in 
einigen Schriftchen ausfpricht,, iſt im Allgemeinen dieſe: 
Der Findling it nit nur fpdter, durd Eitelkeit, durch 
die Sucht, Auffeben’ zu erregen, die Srüchte der mit ibm 
unvorfichtig angeitellten Verſuche, zu Der foftematifchen 
Unvorfihtigfeit und Verſtellung verleitet worden, welche 
feine. aufrichtigiten Vertheidiger nicht ableugnen; nein, 
auch die Umftände, unter denen er in Nürnberg aufge 
treten ift, und feine Ausfagen ſtehen fo fehr im Wider: 
fpruch mit einander, daß man zum Schluß genoͤthigt ift, 
Haufer babe vom Anfang an nicht Wahrheit gefprocen, 
babe bald mehr, bald weniger ‚gefagt, ald er gewußt, — 
Sp wird man wohl nie, wie es jegt ſcheint, zur Ge» 
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wißheit gelangen, man ftreitet noch immer heftig für 
und wider Haufer; aus Allem ein Refultat zu zieben, 
das die Wahrheit unläugbar darlege, ift jedod unmögs 
lich. WBielleidt iſt ed der Zufunft noch vorbehalten, 
wenn font nicht Hindernilfe in Weg treten, daß man 
zur Gemißheit gelange. Die vom Koͤnige von Baiern 
audgefegten 10,000 fl. Belohnung für die Entdeckung 
ded Mörderd, dem Stanhope no 5000 fl. beizufügen 
periaron — haben nichts erzwedt, ja_ein Zeitungsartikel 
berichtet fogar, Daß der k. baierifche Bundestagsgefandte 
von Mieg, der früher zu Ansbach einer obern Verwal— 
tungsftelle voritand, nach Wien berufen worden fei, me: 
bin er ſaͤmmtliche, Haufer betreffende Akten mitgenoms- 
men habe. Diefe Akten find, wie man bört, nicht wies 
der nad Ansbach zurücdgefommen. Zugleich erfolgte 
bald darauf die Auflöfung der in diefer Stadt in der 
Sache Hauferd angeordneten Unterfuhungscommiffion, 
wodurd diefe gan; außer Tätigkeit gefegt wurde. Nur 
noch einzelne, für vorgefaßte Meinungen ftreitende 
Stimmen hört man, und au diefe werden verhallen 
und Hauſer vergeflen fein, wenn nicht ein glüdlicher 
ufall einmal wieder die Sache eines Unglüdlihen ins 
eben ruft und wenigſtens feiner Aſche und dem Mite 
gefühle der Mit: und Nachwelt Genugthuung gibt. 


328. David Heinrich Indinger, 
emeritirter Director der Bürgerfchule in Kamenz; 
geb. den 4. Nov. 1761, geft, den 18. December 1833 *), 


Er wurde zu Budiffin feinem Vater Johann J. eis 
nem Schuhmacher, geboren, bezog 1773 das Gymnafium 
feiner Vaterſtadt und 1782 die Hochfchule zu Leipzig, 
conditionirte einige Fahre ald Hauölehrer, wurde 1790 
ald Gonrector nad Cottbus, fomwie 1795 ald Rector des 
Lyceums nach Kamenz berufen. Als felbiged 1818, nur 
mit DBeibehalt der erftien Klaffe, in eine Bürgerfchule 
verwandelt wurde, erhielt er ald Director die Anftels 
lung. Nah gänzliher Auflöfung des Lyceums 1830 
wurde er mit einem Gnadengebalte in Rubeftand vers 
fegt und am eingangsgedachten Tage endere Abends um 
8 Ubr, als er von einem freundfchaftlichen Beſuche nad 
Haufe Eehrte, ein Schlagfing fein Leben. Der Berftors 


‚RR. Lauſitz. Magaz. 1888, Heft 4. S. 572. 
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bene, ein mwürdiger Schüler des Rector Roſt, war. ein 
waderer Philolog und zu feiner Zeit Außerft brauchba; 
rer Schulmann, welcher gemeinnügige Kenntniffe mit 
Elaffifder Gelehrfamfeit verband und felbige dürch eis 
9 Bun deutlihen und lichtvollen Vortrag genieß» 
ar machte. 


* 329. Carl Wilhelm Kunze, 


fürftt. reuß=greizifher Hofrath und Stadtvoigt in Zeulenroda im 
Voigtlande; 


geb. d. 21. Sept. 1767, geft. d. 19. Dec. 1838. 


In Naitfhau, einem Dorfe zwiſchen Greiz und 
eulenroda, geboren, erhielt er den erften Unterricht von 
einem Vater, einem noch heut in gefegnetem Andenken 
ftehenden Geiſtlichen, und bereitete fich dann in Greiz 
für die Univerfität vor. Im Jahre 1790 fehrte er von 

ena zurück und wurde bald darauf in Greiz Advocat. 

ad Verlauf von vier Fahren, in welcher Zeit er fi 
fdon durch Liebe für Wahrheit und Recht die Achtung 
Aller erworben hatte, wurde er ald Actuar bei den 
Stadtvoigteigerihten in Zeulenroda angeftellt; nad 
dem Tode feines Vorgängers erhielt er die Stadtvoig— 
teigerichte, nach einigen Tahren den Rathd: und dann 
den Hofrarbetitel. — Möchte ed im deutſchen Vater» 
Iande viele Richter geben, die denen, melde ihrem Ur» 
theilöfpruche unterliegen, nur, wie e& bei dem veremig- 
ten Kunze der Fall war, Thränen des Dankes entloden. 
— Möchte es viele Richter geben, die, wie er, von 
Menfchenfreundlicpkeit und Liebe in ihrem Amte gelei- 
tet werden; die, von redlihem Herzen angetrieben, 
wie Kunze, das firenge Recht durch Billigkeit zu mil— 
dern ſich beſtreben! — 


* 330. Friedrich Wilhelm Rellmann, 


Kantor, Küfter, DOrganift und erfier Lehrer zu Steinhagen bei 
Bielefeld ; 


geb. den 12. Mai 1804, geit. den 19. Dec, 1833. 


Er war der Sohn rechtlicher Kandleute in Steinhas 
oh und befuchte die Schule feined Ortes, an welcher 
roßenheider Lehrer war. - Nach der Confirmation ges 
noß er einigen Privatunterricht und beſuchte dann das 
Schullehrerfeminar in Soeft; er war bier fo fleißig, 
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daß er bei ſeinem Abgange das zugnß N. 1. erhielt. 
Sofort erhielt er eine Anftellung als 3. Lehrer an der 
hoͤhern Toͤchterſchule in Minden und man übertrug ihm 
den Gefangunterriht in allen 3 Klaffen. Mit * 
wirkte er hier und uͤberwand alle Schwierigkeiten, daher 
er auch die Liebe feiner Schülerinnen, feiner Eollegen 
und feiner Vorgefegten in hobem Grade befaß. Im G. 
1830 fing er an, nad der Xogierfhen Methode Unter: 
richt im Slavierfpielen zu ertheilen. Die Sache fand 
anfangs viele Schwierigkeiten, doc ſein eiferner Fleiß 
fiegte. Doc fing feine Gefundheit an mürbe zu were 
den und er wuͤnſchte fib eine Stelle auf dem Lande, 
Die Gelegenheit dazu fand fi bald. Sein Lehrer Gro— 
Genheider in feinem Geburtsorte ftarb; er bewarb ſich 
um diefelbe und erhielt fie. Nun glaubte er am Ziele 
zu fein, doch Gott batte ed anders beſchloſſen. Hier 
waren feine alten Eltern und fein Bruder war fein Ges 
bilfe. — NR. mar gut und bieder und Wiflfenfchaft und 
Künfte waren fein liebfter Umgang. N 
rendt. 


* 331. Eugen Roßhirt, 


. ehemaliger Konventual des Benediktinerkiofter zu Bamberg ; 
geb. den 11. März 1748, geft. d. 19. Dec. 1833. 


R. widmete fih dem Stlofterleben, um in Zuruͤckge— 
ogenbeit Gott und der Wiſſenſchaft zu leben. Mit der 
ö eularifation der Kloͤſter war er aus diefer Zurügfges 
zogenbeit hinausgefchleudert auf die offene See des de 
bens, um im fteten Kampfe gegen die wogenden Wellen 
das ——— in den ſichern Hafen zu geleiten. Er 
thatd mit Kraft und Ausdauer. Im hoben Alter er: 
blindete er; aber fein Geiftesauge blieb offen bi zum 
festen Lebendhauche. Unermüdet fuchte er zur Linde 
rung der mißlichen Verbältniffe der Armen und Ber 
Drängten beizutragen. 


Bamberg. ®. Tyiem. 
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332. Fuͤrſt Joſeph von Schwarzenberg, 
Herzog von Krummau, | 


kaiſerl. Öftreihjifcher Geh. Kath und Kämmerer, in Frauenberg in 
Deftreich ; 


geb. im J. 1769, geft. den 19. Dec. 1833 *). 


Die Zürften von Schwarzenberg, ein Zmeig der 
Grafen von Sinsheim, find eins der diteften Geſchlech— 
ger in Sranfen. Erfinger, Baron von Sinsheim, Faufte 
1420 die Herrſchaft Schwarzenberg und nannte ſich nad 
ihr. Als Schwager der Gemahlin des Kaiferd Sigis- 
mund erwarb er für feine Herrfchaft die Reichdunmittels 
barkeit. Einer von feinen Nachkommen, Adolph, wurde 
41599 Reichsgraf, und deflen Enkel, Johann Adolph, 
4670 Reichsfuͤrſt. Er erhielt 1674 Siß und Stimme im 

ürftencollegium. Sein Enfel, Adam Sranz, erbte von 
einer Mutter, einer Gräfin von Sulz, die Landgrafs 
haft Klettgau in Schwaben, und murde 1723 Herzog 
von Krumman in Böhmen, melden Titel der regierende 
Aeltefte fuͤhrt. Durch den Rheinbund wurden Ste 
enberg und Klettgau mediatifirt. Der Fürft trat die 
andgraffchaft_ Klettgau 4812 an den Großherzog von 
Baden ab. Die Befitungen ded Haufes find: die ges 
ürftete Grafſchaft Schwarzenberg in Sranfen, die Grafs 
haft Illereichen und Kelmänz in Schwaben, die Herr: 
haft Neuwaldeck u. a. m., theild unter baierilcer, 
theild unter mwürtembergifcher, theild unter badenfcher 
Souveränität. Die übrigen Güter liegen unter Öftreis 
cifher Hoheit. Ale zufammen haben ein Areal von 
42 Duadratmeilen. Dad Haus ift Fatholifh und bat 
feinen Sig in Wien. Der jet verftorbene Fürft Jos 
Iepb von Schwarzenberg war einer der edelften Männer 
er Öftreihifhen Monarchie. So mwohlgeordnet fein 

aushalt war, fo wenig Fam ed ibm in den Sinn, in 
einen Kaflen große Geldfummen aufzuftapeln. Er huls 
igte dem Grundfage, die Reihen müßten dad Geld un— 
ter die Leute bringen, damit die Armen welches zu vers 
ehren hätten. Er pflegte daher nur einen Gahresertrag 
deiner Revenüen ald Referve zurüdzulegen, um in drin« 
genden Fällen und Gefahren feinen Unterthanen und 


*) Srantf, DOberpoftamtözeitg. 1834. N. 6, u. Gonverfationd: 
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andern Hilfäbedürftigen ſchnell beiftehen zu Fönnen. 
Ein Staatd- oder Hofamt hat er nie annehmen wollen, 
weil er gewohnt war, einige Monate ded Jahres bei 
feinen Unterthanen in Böhmen zu verleben, welchen 
feine Anmefenheit ſtets mannichfahed Gute brachte und 
manches Leiden milderte. Nie _geftattete er, daß einer 
derfelben wegen rüdftändigen Steuern gepfändet wurde. 
Gewoͤhnlich entließ er eine Hälfte und gewährte lange 
fihtige Raten für den Neft, die er dann meiltend auch), 
wenn die erften ordentlich entrichtet wurden, nachfab. 
Keiner feiner Beamten wurde ded Dienfted entlaffen ; 
die Samilien der Verftorbenen bedachte er großmüthig, 
und auf ihre Lebenszeit. Zu Srauenberg, mo der edle 
Fuͤrſt farb, fand man in einem Godicil die Worte: 
Seit zweihundert Tahren blieb bei meinen Ahnen Die 
Entlaffung eined Dieners eine unerhörte Sache; damit 
fie es auch ferner bleibe, verpflihte ich meinen Sohn 
und Erben, alle meine Beamte und Diener in ihren 
bisherigen Bezügen und Penfionen beizubehalten und 
die Dienftleiftenden im allerſchlimmſten Salle mit ihrem 
vollen Gehalte in den Ruheſtand zu verſetzen. — Seine 
Mußeftunden widmete er nuͤtzlichen Vereinen, über wels 
de er dad Protectorat übernahm; namentlih verliert 
Die Penfionsanftalt für Witwen und Waifen an ihm eie 
nen mwohlwollenden Sürforger; doch hat diefelbe Hoffe 
nung, der jetzige Majoratöherr, Fuͤrſt Adolph, in den 
Grundfägen des Vaters erzogen, werde das Proteftorat 
dieſer Humanitätsanftalt annehmen. Der verftorbene 
Fuͤrſt Tofeph war zur Zeit der DVermählung Napoleons 
mit Marie Zouife in Paris, und bekanntlich verlor feine 
Gemahlin, die Sürftin Pauline, ded Herzogd von Arem⸗ 
berg Tochter, bei einem Balle, den fein Bruder Carl 

Rarz eboren den 15. April 1771, Damals oͤſtreichi— 
- fer Botfchafter am franzöhifiben Hofe, dem Kaiſer— 
aar gab, bei dem Brande des Zanzfalons ihr Leben, 
en 1. Juli 1810; in Ausübung der heiligften Muts 
terpflicht, melde fie sur Rettung ihrer Tochter in Die 
Slammen trieb, — 
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* 333, Marimilian Carl von Garlowiz: 
Maren, 
koͤnigl. fähfiiher Kammerherr, Oberfteuereinnehmer, Ritter des 
. pr, Sohanniterordend, Inhaber der ruffifhen und coburgiſchen 
Bannermedaillen, Erb:, Lehn: und Gerihhtöherr auf Ober: und 
ü Nieder » Colmenig bei Freiberg; 
geb. den 24. December 1782, geft; den 20, Dec; 1833. 


‚Bon Carlowiz war in Dredden geboren und erhielt 
feine frübefte Erziehung in der Niederlaufig, mo fein als 
Conferenzminifter und aftived Mitglied des damaligen 
Ben Conſiliums in Dredden im Jahre 1806 verftüre 

ener Vater Carl Wilhelm, zu jener Zeit Landedhäupts 
mann und feine Mutter, Charlotte Erdmutrhe von Mas 
ten, mit mehreren Nittergütern anfälfig war. Um den 
Namen dieſes alten adlichen fähfifden Geſchlechtes 
nicht uutergehen zu laſſen, welches mit feinem mütterlis 
en Großvater, dem Fürfächlifhen gebeinien Rathe os 
ann Nicolaus v. Maren, auöftarb, nahin Carlowiz im 
ahre 1831 den Beinamen Maren für fih und feine 

achkommen an und ſchrieb fich ſeitdem mit allerdoͤch⸗ 
ſter Genehmigung „Carlowiz Maxen“. Die vortreffliche 
Erziehung, die ihm auf den elterlichen Gütern und ſpaä⸗— 
ter in Dresden durch vorzügliche Männer (Wir nennen 
den FE: f. geh. Kegationdratd und Charge d’affaires in 
Srutrgardt, SFreib. von Wirfing) wurde und die Liebe 
für das erfte Willen, in dem er, von fehr guten Atlas 
gen unterſtuͤtzt, große Fortſchritte machte,’ hatten feine 
ohl feine feidenfcaftlihe Worliebe für den Militärs 
Kand, insbefondere für den Cavaleriedienſt, nicht zu uns 
serdrüden vermoct. Aber er brachte feine Lieblings 
neigungen dem Wunſche feiner Eltern, die ihren einzis 
gen, ohnedies Frinkliden Sohn nit einem Stande ans 
vertrauen wollten, der damald noch nicht den jenigen 
Grad der Bildung befaß und in den man nur felsen Die 
älteften, faft nie die einzigen Söhne eintreten lieh, zum 
Dvfer und verwendete nun doppelten Eifer Auf das 
Studium der alten Spraden. — Den Eintritt Des 
neuen Jahrhunderts begrüßte er auf der Univerfitdt Leip⸗ 
ig, die er vom elterlihen Haufe weg im Sabre 1800 - 
bezog. Die hoͤchſt angenehmen Verhaͤltniſſe, in denen er 
bier lebte und der Umgang mit. dem jegigen Großbers 
309 von Oldenburg, dem gürften Georg, Wilhelm von 
Schaumburg-£ippe, dem Zürkten von Schönburg, einem 
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Prinzen von Holſtein⸗Beck und andern jetzt im Staate 
hoch geſtellten Maͤnnern ließen ihm, aber keineswegs 
den Zmwed feines Aufenthaltes in Leipzig verkennen. 
Die damaligen Begünftigungen der. Studirenden von 
Adel verſchmaͤhend, Eraft welcher diefe dad Eramen nur 
vor dem —— u machen und nicht oͤffentlich 
u disputiren brauchten, ſchrieb er eine fpäter ind Deut 
he hberfegte Differtation: de origine, satis et natura 
ecuniae servitiorum equestrium vicariae, und vertbeis 
Digte fie offentlich. Ruͤhmlichſt beftand er fein Eramen 
vor der Juriftenfacultät im. J. 1803, erbielt die erfte 
Genfur und ließ ſich zum Notar kreiren. Cr erlangte, 
in feine Baterſtadt zurüdgefebrt, 1804 den Acceß beim 
ſtizamte Dresden und der Meißner Kreisbauptmanns 
haft, 4805 den Acceß in der Kanzlei des geheimen Fir 
nanzcollegiums und bald darauf bei dem genannten Col» 
legium feldft, mo er. abwechſelnd dem erſten und dritten 
Departement beigegeben war. Die dur feine dienfls 
Lie Arbeiten nicht ausgefüllte Zeit widmete Carlowiz 
dem Hofdienſte als Kammerjunker. Eine angeborne 
Regſamkeit und Anhaͤnglichkeit an mehrere hochgeſtellte 
Stantsdiener ließ ibn die Gelegenbeit als Amtshaupt— 
mann’ in den wirklichen Staatsdienſt zu treten, wahr—⸗ 
nehmen. Nach Genehmigung feiner deshalb gelieferten 
Probeſchriften ward er zum 3. Amtöhauptmann Des er} 
gebirgifchen Kreifes ernannt, jedoch noch ehe er zu ſei⸗ 
ner Funktion abging, für den Meißner Kreis, wo eine 
Vakanz eingetreten war, beftimmt. Es geſchah dies in 
dem verhängnivollen Jabre 1806, welches au, Das 
Todesjahr feines Vaterd, eined Mannes von anerfanns 
ter Dienfttreue, Rechtſchaffenheit und tiefem juriſtiſchem 
Wiſſen war. Dieſer Verluͤſt führte ibn, einer forgenvols 
len Zukunft entgegen, da er fi zur Erfüllung der von 
feinem für fehr reich geltenden, Vater eingegangenen 
Perbindlichkeiten, von mancherlei VBerbältniffen bewogen, 
bereit erflären mußte. — In dem Grade, als man 
Ehrgefuͤhl und Unbeftehlichfeit, ſchnelle Entſchloſſenheit 
und richtiges Auffaſſen der Eigenthümlichkeit eines na— 
tionellen oder individuellen Ehärakters und Fertigkeit In 
friftlihen franzoͤſiſchen und deutſchen Darftellungen au 
ibm gemwahrte, wuchfen die Aufträge, die ihm neben ſei⸗ 
nem eigentlichen amtshauptmannſchaftlichen Berufsge— 
f&äfte in den Kriegsiahren zu Theil wurden. Man vers 
wendete ihn bald ald Etappencommillär in Schmiede: 
feld, Wilsdruf, Meifen und Neufadt: Dresden, bald ald 
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Eolonnenführer verbündeter und feindlicher Truppen, die 
er zumeilen von der fchlefilihen bis an die reußifche 
Grenze zu begleiten hatte, bald bei Anlegung von Ho— 
fpitälern, Blockhaͤuſern, Schiffbruͤcken, Nothmagazinen, 
Vorfpannparks, bald wieder ald Refrutirungscommiffär 
und bei allen fpätern außerordentlichen Borfällen, wie 
bei Dertheilung der englifhen Hilfögelder, der Erbe: 
bung der Gentralfteuer, bei Organifation der Landwehr 
und des Bannerd, auch bei Unterbandlungen mit auds 
wärtigen Heerführern und Armeeintendanten u. f. f. 
Alle dieſe Aufträge, die ihn von Weib und Kind, Haus 
und Hof entfernten und zu Wochen, ja Monaten in eis 
ner, Erholung des Körperd wie des Geiftes verbannen» 
den, wahrhaft aufreibenden Spannung erhielten, nicht 
felten aub in augenfcheinlie Lebensgefahr brachten, 
führte Garlowiz mit feltener Berufötreue und Aufopfes 
rung zu voller Zufriedenheit au. Gm Jahre 1813 
wurde er alö Comissaire en chef des vierten —— 
Armeekorps von dem General Bertrand von Koͤnigs⸗— 
brüd nach Camenz beordert, unterwegs aber von einem 
Koſackenpiket aufgehoben. Dann ward er, bungernd, 
frierend und durftend, auf einem Baftpfirenbivouac bin» 
ter Steindörfel bei Löbau in einer fumpfigen Wiefe als 
len Leiden eines verhöhnten Sriegögefangenen unters 
worfen und endlid mit andern gefangenen ‚Offizieren 
un Transport nah PolozE beftimmt. Diefem Schick⸗ 
ale entoing er mit Lebendgefahr mit Hilfe alter Uni« 
verfitätäfreunde in Görlig dürch Entweihung nah Böhs 
men. Kaum in fein Vaterland zurüdgekehrt, wo ins 
zwifchen fein Gut Seitnitz vom Feinde niedergebrannt 
worden war, wurde er nach Meißen zu ‚Bildung eines 
Kreisreſervemagazins und einer großen DBermahlungds 
und Badanftalt gefendet und ihm Die Auffiht Über Die 
franzöfifhen Sazarethe übertragen. Zür diefe vielen vor» 
süglihen Dienfte ernannte ihn der König aus freier 
Entſchließung zum Kammerherrn, eine Auszeichnung, die 
er in fpäten Jahren noch werth bielt. — Indeß bes 
ſchaͤftigten ihn nicht blos folhe Angelegenheiten, die 
mit dem Kriege in Verbindung ftanden, während feined 
pehnjäbrigen Wirkens ald Amtshauptmann; im Beſitze 
ed Vertrauens der Amtsunterthanen gelang ed ihm, 
bei Unterfuhhungen, Vergleichen u. dergl. m. nüglic) zu 
wirken. Nicht Unzufriedenheit mit feinem Berufe, in 
dem er fih vielmehr mit Luft und Eifer bewegte, fon» 
dern der Wunſch, eine einflußreicere Stellung zu er» 
langen, veranlaßte ihn um Webertragung eined andern 
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Poſtens zu bitten. Durch die. perfönliche Verwendun 
des damaligen Kabinetöminifterd Grafen Senftt, ne 
ihm 1812 Die Stelle eined Oberſteuereinnehmers ertheilt, 
eine Stelle , die fi für feinen lebhaften Geiſt und die 
Art feiner Gefhäftötbätigkeit nie fehr geeignet, die er 
aber bis. an feinen Tod beibehalten bat. Die Stelle 
ald Amtöhauptmann legte er 1815 nieder, ald man die 
Bereinigung derfelben mit der eined Dberfteuereinnebhs 
mers für unpaflend erkannte. Nach der Schladt bei 
Leipzig trat Carlowiz, feiner Liebe für den Militärkand 
buldigend, ‚in das reitende Jaͤgerkorps ded Banner der 
freiwilligen Sachfen ald Gemeiner eın, wurde bald zum 
Offizier befördert und fpäterbin zum Generalgouvernes 
mentscommiflär rechts der Elbe ernannt. Auch brauchte 
man ihn zu verſchiedenen arm Geſchaͤften und ver 
fendete ihn unter andern ald Kurier mit Depefhen an den 
Minifter Stein*), den General Thielemann **) 2c., wofür 
ihn der Generalgouverneur Sürft Repnin mit dem Rittmei— 
fterpatente und der Herzog von Koburg mit, der Erins 
nnerungsmedaille befchenkte, Später Fam ihm auch noch 
die faiferlib rufifde für den Banner beftimmte Cam— 
pagnemedaille zu. — Seit Dem. Tahre 1804 war er 
ſteis mit dandtagdfäbigen Gütern (NiedersPryrig, Wach⸗ 
2 Stoͤſitz, Oberſteinbach, Neudoͤrfchen, Colmnig) at» 
g und Mitglied. der vielen in dieſen Zeitraum. fal— 
en Staͤndeverſammlungen. Bei dem Landtage 1830 
war er Protocollant und Condirector in der zweiten Fit 
terſchaftlichen Kurie, und waͤhrend des Landtags. 1831 
Mitglied der wegen des Konſtitutionsentwurfes nieder; 
geſehten aus 9 ritterſchaftlichen und 9 ſtaͤdtiſchen Mit 
gliedern beſtehenden ſogenannten Referentendeputation. 
&r war. derjenige Oberfieuereinnehmer, welcher den Ues 
belftand des dur Die Secretaͤrs erfolgenden Referirend 
fuͤhlend, ſich mehrmals. zum Selbfivortragen im Obers 
fteuercollegium erboten bat; auch war er einer der-3 
adliben Rittergutsbeſiher, die beim letzten Landtage 
(4831). in ihrer Kurie den Vorſchlag thaten, ‚daß Der 
König und der Prinz» Mitregent zu bitten wären „die 
noch unminvigen Prinzen und, Prinzefiinen des. koͤnigl. 
Haufes in dem proteftantifhen Kirchenglauben auferzie- 
ben zu laffen, und zweitens, Daß Die alten Stände nur 
dad Wahlgeſetz und die Jufammenfegung der Kammern 
beratben, dann aber von der Schaubühne abtreten und 
alles Uebrige, woruͤber Die Verfaſſungsurkunde Beſtim— 
_— Biogr. f. N. Nekrol. : Sahrg. ©. 572. 
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ungen entbielte, den neu zu ermählenden Volksvertre⸗ 
fern überlaffen möchten. Aucd unterzeichnete er das 
votum separatum, welches fi für die Deffentlichkeit der 
Sandtagsverbandlungen ausiprah und verfaßte diejenige 
im 46. Stüd der Biene von 1829 abgedrudte Addreife 
des fähfifihen Volkes an feinen König, im der zuerft 
mit vieler Mäßigung der Wunf na einer conftitutios 
nellen Berfaflung Öffentlich außgefprochen ward. — Mit 
Schmerz aber erfüllten ihn Die Scenen im September 
1830 und April 1831, welche die öffentlihe Ruhe Dres» 
dens förten, mit Eifer griff er, obgleich brujtkranf, zu 
den Waffen, erſchien ald gemeiner Kommunalgardift auf 
den Sammelpfägen der Bürger und zeichnete fi durch 
die Gemilfenhaftigfeit, mit welcher er allen ihn treffen» 
den Dienft that, ruͤhmlichſt aus — Seine Gefcbäftd- 
verhältniffe, die ihm den groͤßten Theil des Jahres auf 
feinen Gütern zuzubringen erlaubten, ließen ihm Muße 
enug, fi mit literarifchen Arbeiten zu befhäftigen. 
uch benußte er feine Muße zum Theil zu Reifen. So 
befuchte er im Jahre 1815 dad füdlide Deusfchland) die 
Samen und Stalien, fpdter dad nördliche Deutſhland, 
ine eföndere die — mehrmals Boͤhmen, 

aiern und die fachſtſchen Herzögthlimer, "und noch im 
Tahre 1833 von. Sranzenöhrunn au) beiten "reift echten 
er in der Regel alfe Jahre brauchte, Baiern, Salzburg, 

beröfterreih und Böhmen. —Woͤn feinen legten Reis 
fen hinterließ er intereffante Beſchreibungen. In allen 
einen Schriften, armani? moralphilofophifchen und 
yolitifhen Inhaltd, herrſcht ein Geift wahrer Aufklaͤ⸗ 
rung und Maͤßigung und geprüfter Durch viele Erfah⸗ 
rung gewonnener £ebenöprarid, Durch Die er möglichft 
nüplih zu werden fith beftrebte. — Die Schrift über 
die Natur der Ritterpferdgelder ausgenommen, nennen 
alle gedrudten Sachen deffelben niht den Namen des 
verfaͤſſers. Schon im Jahre 1823 ließ Carlowiz in den 
>5, 27—29, 31, 39, 40, 42 und 43 Stuͤcken des damals 
in. Dredden unter dem Titel: Mißcellen zur Belehrung 
und Unterhaltung berausfommenden Beiblatte zum 
Dresdner Anzeiger aphoriftifhe Auffäge unter dem Ti⸗ 
tel: „Sinnfrautblätthen aus dem herbario vivo des 
innern und äußern Lebens“ abdruden, und unterzeich 
nete fi „Bimolrac“. Im Jahre 1824 nahmen Die Frei⸗ 
berger — 5553 Nachrichten in dem 49 — 51. 
Sthfe „Zimolracd Bemerkungen über den Zuftand der 
Landgutöbefiger unter den Verhäftniffen der damaligen 
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Zeit nebſt einigen Vorfchlägen zur Verbeſſerung deſſel⸗ 
ben auf indireftem Wege auf. Daß die Briefe eines 
Reifenden aus Dresden, welde im 24. und 25. Stüde 
der Biene von 1827 und die Gorrefpondenznabrichten 
aus dem Sranzendbade in dem 45. und 49. ©tüde def: 
felben Blattes und Jahrganged, ingleichen: Briefe von 
Sincerus spretus, welche in Nr. 116 und 117 des Dresd⸗ 
ner Merkurs vom Tahre 1825 gedruckt erſchienen, der 
Feder unſers fruchtbaren Autors entfloffen find, iſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich, von ihm aber nie zugegeben worden. 
Einer feiner Reimverſuche fand im 25.  Stüde der 
‚Biene von 1827 Aufnahme. inter dem Namen Zimol; 
tac ſchrieb Carlowiz auch für die Morgenzeitung, wie 
der Gedanfencombinationsverfuh im 60., 61., 63. und 
64. u. f. Stüden „Krieg im Frieden, Stadt und Fand“, 
bemeifet. Die 3. Patrulle des ſaͤchſiſchen Kommunal 
ardiften vom 11. Det. 1830 brachte neue! Sinnfraut: 
blätter des Verfaſſers ar Anfbauung, welche im 15— 
17., 21., 23. ıc. Stüde des Merkurs von 1830 unter 
dem Titel: Beiträge zur "Beantwortung der Zrage: 
„wo thut ed bei uns Noth, daß es anders werde“, fort: 
geent wurden und mit „Hekatebolos“ unterzeiihnet find; 
ebenſo brachten dad 25. und 26. Stüd der Dresdner 
Kommunalblaͤtter: „Briefe eines Berlinerd an eineh 
‚Dreddner Kommunalgardiften“ von ibm mit. Ein län: 
erer nme unter dem Titel! „Die Reife_ald Nach 
dar“ läuft durch das 160. 152— 156. Stud des Mers 
fürs von 1830 hindurch. Denfelben Verfaſſer dat der 
m 31 ©t. der Sachſenzeitung von 1831 abgedrudte 
Aufſatz über das varerländifhe Grundſteuerſyſtem, die 
Abhandlung über die Bezahlung der Gtaatediener im 
38. und 39: St. und der Auffag „die guten Menſchen 
‚unferer Tage“ im 39 und 40. ©t. deifelben Blattes. 
Dad 35. St: des Vaterlandes (Blätter für Propofirion 
und Oppofition) vom Jahre 1831 hat Worte eines Edel. 
mannes an feine Standedgenoffen auf dem Landhaufe 
in Dreöden, fomwie das 15. St. derſelben 06 
„Makulaturſpaͤne, geſammelt von einem Landhau ſaal⸗ 
deizer“, ferner das 7. Stuck der Mittheilungen über die 
Verhandlungen des Landtags im K. Sachſen vom % 
1831, eine (nur fragmentarifch mitgetheilte) „Rede beim 
Wiederzufammentreten der Ständeverfammlung ir der 
Kurie des weitern ritterfchaftlihen Ausfchuffes am 1. 
März 1831 gehalten“, aufgenommen, Den angenomme: 
nen Namen „Utinam“ feßte der Verfaſſer unter eine 
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Abhandlung, Überfchrieben : ' „dad Dienſtbotenweſen“, 
welche im 12. und 13. ©t. der Denfwürdigfeiten für 
Sadfen von 1831 gedrudt erfhien. Denfelben Gegen: 
jan betraf aud ein fatprifher Auffag: „Sendſchrei⸗ 
en des Schloßfafteland Wendelin Hefateboled an feis 
nen Sohn, den Herrendiener David“, der fich in der 
Sadfenzeitung von 1832 befindet. Noch in dem legten 
zehre eined Lebens war Garlomiz ſehr thätig ald 

cpriftiteler. Die allgemeine Volkszeitung von 1833, 
N. 25 und 26 enthält einen Auffaß: „Die Landgend- 
darmerie und Dad ftehende Heer“, in N. 31 und 32 den 
Auffad: „Warum gerait fo Vielen die jegige Zeit 
nicht?“; ferner in N. 12: „Der Ariftofrat nicht im⸗ 
mer ein Seind des Volkswohls“, in N. 47 u. 48, Daß 
Weib ald Hausfrau“, ſaͤmmtlich ohne Chiffre. Dad Da» 
terland bietet im Tahrg. 1832 in NR. 57 den Auffaß 
‚uber Shen und Leihen auf Hoffnung“, in N. 58 und 
59 „die Wahl ded Berufs und der Staatödienfi“, in 
N. 103 und 104 „Moralphilofophifhe Betrachtungen eis 
ned Landtagdabgeordneten-mit eingeftreuten Lefefrüchten“, 
— „Verus“, im Jahrg. 4833 N. 5: „die 
ſtaͤdtiſhen Vorrechte“ unterzeichnet: „Adeling“, in N. 
9 und 10. „die kuͤnftige Bezahlung der Staatödiener”, 
unterz. „Berus“. In der Sacfenzeitung von 1833 N. 
130 — 132 erfhien: „dad Hermannsbad bei Muskau“, 
in der Zeitfhrift_ „Unfer Planet“ von 1834 finder fi 
die Befhreibung en Reife nah Salzburg unter yem 
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Dad Sonſt und Jetzt des Adeld u. f. m. Baireuth 
1834. — Don des Verfaflers fehr zahlreichen freimans 
rerifhen Abhandlungen und Vorträgen, auf deren Bes 
arbeitung er als vormaliger Fogenmeifter und Großlos 
genfecrerär viel Zeit und Mühe verwendete, it faft gar 
men gedrudt worden; in einem von Hrn. v. Sydow ber; 
auögegebenen Taſchenbuche für Freimaurer (Afträa) finden 
ſich einige Auffäge von Earlowiß, unterzeichnet *x*z.— In 
den binterlaffenen Papieren deſſelben fanden ſich noch 
einzelne ungedrudfte Abhandlungen. — Einen entfchier 
denen Auf und eine Weranlaffung in audmärtige- 
Dienfte zu treten, bat Carlowiz aus Liebe zu feinem 
Daterlande mehrfach zuruͤckgewieſen. — Er hatte ſich 
im Jahre 1807 mit Mariane Henriette Augufte von Gare 
lowiz, der Tochter — Carl Auguſts von Carlowiz, 
Majoratöherrn auf Liebſtadt und Großhartmannsdorf 
vermäblt, und bat mit ihr 8 Kinder gejeugt, deren 6 
ihn überlebt haben. — Don Jugend auf kraͤnklich, faſt 
beftändig leidend, und unzufrieden mit der Welt, deren 
Taͤuſchungen ihn mitunter bort_ getroffen hatten, ftarb 
er an einem nervofen Gchlei. ıficber auf feinem Gute 
Colmeniz. — Carlowiz war ei.ı Menfch von hellem Ver⸗ 
Rande, tiefem Gemüth und wahrer Religion, ein Mann, 
der fich für dad, was er einmal für Pflicht erkannte, 
aufopferte, und der mit allen Vorzügen des Kopfes und 

erzend eine fo meitverbreitete Bildung, eine ſo herz— 
ihe Freundlichkeit, eine fo unermüdliche Dienftfertigs 
keit in jedem gefelligen und freundfchaftlihen Berbälts 
niffe, Bereitwilligkeit und Treue, wo er nur zu beiten 
mußte und ein fo feltened Talent für lebendige und miss 
sige Unterhaltung befaß, daß alle Kreiſe, denen er ans 
gehörte, mit dauernder Liebe feiner gedenken. 

C. 


* 334. Carl Wilhelm, Baron von Neu 


bronn = Eifenburg, | 

Kammerberr und Dberforfimeifter in Göppingen im Würtemb. ; 
geb. d. 5, März 1767, geft. den 0. Dec. 1883. 

Er mar geboren zu EI. Glattbach bei Vachingen an 

der Enz und der Sohn ded 1785 verftorbenen Hberften 
Marcus Erneftus von Neubronn. Er mar unter 7 Ges 
kn der zweite Sohn, und nah dem Tode feines 
tab verftorbenen Vaters von 1785 — 1793 die Stüge 
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feiner Mutter und Gefchmifter, indem er dad von feir 
nem Dater ererbte und fur; zuvor erfaufte Gut Klein: 
glattbach fo umzutreiben fi bemühte, daß er durch feine 
angeftrengte Thätigfeit nicht nur feine Mutter und feine 
Brüder im angehenden Staatödienft unterftügte, fondern 
auch in Diefem Zeitraume dad Gut von den darauf ru« 
—9 Laſten befreite. Nachdem er eine Reihe von 
ahren blos für Unterſtuͤtzung der Seinigen gelebt hatte, 
begab er ſich zum Oberforſtmeiſter von Geisberg, um 
Sorftwiffenfhaft zu erlernen. 1794 wurde er von dem 
erzog Louis von Würtemberg zum Jagdjunker, 1795 
‚ Hofjunfer, und 1798 zum SKammerjunfer bei der Erb» 
duldigung des Herzogd Sriedrih ernannt. Gm Tabre 
4798 wurde ihm die Amtövermweferei ded Oberforftamts 
Sreudenftadt und 1803 diefer Forft definitiv übertragen. 
Gm Gahre 1804 wurde er zum Sammerberrn ernannt 
und von Sreudenftadt auf dad Dberforftamt Neuenburg 
verſetzt. — Mit dem regften Eifer ließ er ſich ſtets fein 
ihm anvertrauted Amt angelegen fein und ermarb fi 
Das größte Zutrauen und die Liebe feiner Untergebenen. 
m Juli 4818 wurde er in den Ruheſtand gefegt, — 
im Jahre 1804 batte er fib mit Eva Sopbia von Te⸗ 
in zu Kilchberg verebelicht und in diefer Ehe 5 Kinder 
erzeugt, wovon noch 4 am Leben find. — Nach feinem 
Austritt aus dem Staatödienft wählte er zu feinem 
Wohnort Tübingen und fpäter Göppingen. 


* 335. Joh. Georg Heinr. v. Wachenhufen, 


Tönigl, ſchwed. Major a. D., beim Vorwerk Schluisgrove im 
Hannoͤverſchen; 


geb. den 1. Juli 1781, geft. den 21. Dec. 1888. 


‚Schon zur Zeit der Reformation war v. W.’d 5a: 
milie im Mecklenburgiſchen fehr befannt. Sein Großs 
vater vaͤterlicher Seits ftiftete ald Director und Chef 
der medlenburg-fhmwerinifhen Finanz- und Domänen: 
fammer einen grundgefeglihen Erbvergleich zwiſchen 
dem Herzog und feinen Ständen, mobei er die Zraf- 
tate Namens feined Fürften unterfhrieb. Sein Groß: 
vater mütterliber Seitd war der befannte mecklenbur— 
giſche Staatsminifter 3. P. Schmidt, dem das regierende 
Haus fehr viel zu verdanken hatte. Sein Vater, uns 
ter dem, ald Amtshauptmann, dad Amt Doberan einige 
30 Jahre lang ftand, ift Stifter und Erbauer des dors 
tigen Seebaded. Ihm wurde unfer W. zu Schwerin 
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geboren, und derfelbe trat, mac vollendeter Jugend» 
bildung, zuerſt in furhanndverifhe Militärdienfte, die 
er aber ſchon 1797 mit den koͤniglich ſchwediſchen ver« 
taufchte. Aus diefen nahm er ſpaͤterhin ald Major feis 
nen Abfied und bezog fein Gut Nienhagen. Als er 
in der Folge gendthigt fah, dieſes zu verfaufen; 
wählte er Altona zu feinem Wohnorte, und faßte den 
Plan, eine Zeitung für Pferdeliebhaber herauszugeben; 
die feit dem Herbit 1825 erſchien und gute Aufnahme 
fand. Als nun 1833 Graf Holmer in Kiel eine dhns 
liche Zeitfchrift unter dem Titel: ne Blaͤt⸗ 
ter“ begann, fanden bald Reibungen zwiſchen beiden 
Statt. Nun erſchien im Altonaer Mercurius 1838 N. 
131 ein mit 67 mecklenb. Unterfchriften verfehener Auffag, 
worin W.’3 Beitung ald durchaus unbedeutend und 
werthlos bezeichnet wurde. Durch W.'s Aeuferung dar» 
über in feiner Zeitſchrift Jabrg- 9,N. 5. fühlte ſich bes 
fonderd der medlenburgifhe Baron von Biel getroffen. 
Als v. W. feine denfelben angehende Worte nicht zus 
rüdnehmen wollte, ward er von v. Biel zum Duell ber: 
ausgefordert. Daflelbe fand auf der bannöverifchen 
Küfte, beim Vorwerk Schluisgrove im Amte Wilhelms. 
burg nahe am Drufe Statt, und W. murde am oben 
game Tage er u — Die Zeitung für Pferdes 
iebhaber wurde von feinem Sohne D. v. W., fönigl. 
dän. Lieutenant der Gavallerie a. D., fortgefegt. 
Sehne. H. Schröder. 


336. Karl Ernft von Berg, 


Doctor der Theologie, Generalfuperintendent in Riga und Präfes 
des Oberconfiftoriumd von Lievland, Inhaber des ruffifhen Pre: 
digerkreuzes und ded St. Annenordens 2, KI., in Dredden; 


geb. d. 18. April 1773, geft. d. 23. Dec. 1833 *). 


Geboren zu Zwickau im —— erhielt er auf 
der Schule feiner Vaterſtadt feine erfte Bildung, und 
durch den damals dort lebenden gelehrten Martyni= as 
guna **), dem er befannt geworden mar, theild Aufs 
munterung, theild Anleitung zu philologifchen Studien, 
die er denn auch eifrigt_ neben feinem theologifchen 
Studium auf der Univerfität Leipzig von 1791 — 1795 
betrieb, fo Daß er nad dem Abgange von der Univerfi- 


*) af rbü A ft 4 
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tät ſogleich ald Lehrer an der Zwickauer Stadtfhule ans 
geftellt ward, in welhem Amte er zwei Jahre blieb und 
1797 eine lateinifhe Differtation über eine Stelle Duinc 
tiliand erfcheinen ließ. In demfelben Jahre gab er fein 
öffentlibed Schulamt auf, und begab fih nad Lievland, 
wo er ſogleich eine Haudlehrerfielle auf dem Lande ers 
bielt, und bald gun. (1799) Prediger zu Zarmwaft uns 
weit Sellin wurde. Don hier ging er 1807 in das Pres 
Digtamt zu Hallift:Karkus über, ward 1811 Probft des 
Mernaufhen Sprengeld und geiftl. Affeffor im Pernaus 
ben Dberfirden:Vorfteheramte, erhielt 1819 Titel und 

ang eined Eonfiftorialrathd, ward 1825 Prediger zu 
Theal und Folkd oder Sagnitz im Werroſchen Spren⸗ 
gel, wobei er noch Probft im Pernaufcpen blieb, und 
murde 1827 zum Generalfuperintendent und Praͤſes des 
Dberconfiftoriumd von Lievland, auf den Vorſchlag der 
livl. Ritterfchaft beftätigt, auch am 12. December deffel: 
ben Jahres, bei Gelegenheit der Dorpatfhen Univerfis 
taͤts⸗Jubelfeier, von der dortigen theologifhen Saculs 
tät zum Dr. der Theologie creirt. Nachdem er etwas 
über ein Jahr in diefem neuen Amte geftanden, erbiels 
er den Befehl, der Commiffion zur Entwerfung eis 
ned Kirchengeſetzes für die £utberaner im ruffiiben 
Neiche beizumohnen, und begab fi im Herbfte ded Tabs 
reö 1829 nad ©t. — von wo er im Juni 1830 
zrückkehrte, wohin er aber, ald die Commiſſion im Jahre 
4831 ihre Arbeiten wieder aufnahm, nicht wieder fich bes 
er £onnte, weil Kränklikeit ihn daran hinderte. Er 
atte nämlich, unmittelbar vor dem Antritte der Gene, 
ralfuperintendentur, eine ſchwere Krankheit überitanden, 
deren Folgen den Eräftigen lebensfrohen Mann, der er 
früher war, nicht wieder in ibm erfennen ließen; litt 
während feines Aufenthats in St. Peterdburg an Flimas 
matifhen und andern Einflüfen, die feine Gefundheit 
noch mehr ſchwaͤchten, und nahdem er 1831 die Eholes 
razeit zu * gluͤcklich durchlebt hatte, ward er im No— 
vember deſſelben Jahres von einem Anfall betroffen, wel⸗ 
cher ihn ans Zimmer und an den Ktankenſtuhl feſſelte. 
Inzwiſchen ward er, nach —— der kirchengeſetz⸗ 
lichen Arbeiten in St. Petersburg, im Srübjahre 183% 
um Ritter ded St. Annenordend zweiter Klaffe ernannt, 
uchte im Sommer deffelben Jahres im Seebade zu Habs 
fal, 1833 zu Töplig Hülfe, und wollte den Winter in 
Dredden zubringen, um die Badekur im folgenden Som: 
mer fortzufegen, ald er am obengenannten Tage einen 
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erneuerten Krankheitdanfall in wenigen Stunden erlag. — 
Die find die dußern Lebendumriffe eined Mannes, der 
dur Geift, Charakter, Kenntniſſe und Thaͤtigkeit zu 
den ausgezeichnetften unfrer Provinz gehörte. Berg ver, 
einigte mit einem lebhaften Geifte einen hohen Grad 
von Gemütbilchfeit, der ihm allgemeine Liebe erwarb, viel 
Phantafie, die ihn dad Neue mit Intreſſe auffaffen lieg, 
und ihn für die Anfihten und Vorftellungen Andrer 
leicht empfänglih machte, und einen frommen, religids 
en Sinn, der, da er in den Zeitvorftellungen feiner 
ildung&periode immer weniger Befriedigung fand, fich 
mehr zu den Gefühldanfichten binneigte. Seine Kennt. 
niffe waren weit umfaflend und tief gefchöpft, beſonders 
in den Fächern der Philologie, Theologie und Ges 
ſchichte; und er war unabläffig bemüht, fie zu vermeh⸗ 
ren. Seine Thätigkeit zeigte er befonderd ald Prediger 
und ald Gelehrter. In feinem Amte ald Geelforger 
war er gewiſſenhaft, liebreich, unabläffig bemüht, das 
Gute zu fördern, fo_daß ibm die volle Liebe feiner Ge: 
meinen ward, die feine Verdienfte dankbar erkannten. 
Sein lebhafter Vortrag und dad Gemüthvolle feiner 
Reden, die er ftetd mit großem Fleiße audarbeitete, mad» 
ten ihn in frübern Jahren zum beliebten SKanzelredner. 
Fuͤr die Verbreitung des Worted Gotted wirkte er auch 
insbefondere bei Errihtung und Zeitung der Pernaus 
Fellinſchen Bibelgefeufhbaft, deren Mitftifter und lang» 
jähriger geiftliher Vorftand er mar. Aber auch als Ge, 
lehrter verwandte er feine Thätigfeit zunddft zum Bes 
ften der Nationalen, an deren Seelenwohle er in feiner 
Gemeine ald Prediger, und in weiterem Streife als 
Schriftfteller wirkte. Seine Eſthniſchen Schriften, die 
auch in Hinfiht der Sprade von Kennern gefhätt wer: 
den Cein feltener Umftand bei Ausländern, der Zeugniß 
ibt für Geiſt und Sleiß ded Schreibenden), find aut die 
ufflärung des Volks berechnet, und haben bei demfel— 
ben Beifall gefunden, fo daß der erfte Theil feines Ele— 
mentarbuchd, dad Berg 1811 berausgab, im Jahre 1814 
in einer zweiten Auflage erfcheinen mußte. Aber ihn in» 
tereffirte ald Gelehrten das ganze weite Gebiet der Wil. 
fenfchaft: deß ift die bedeutende Bibliothek Zeugniß, 
melde Berg fib auch in der laͤndlichen Abgefchieden> 
beit, mit Umficht und gründlicher Auswahl zu fammeln 
mußte. Dafür ſpricht auch der Enthufiasmus, welcher 
ihn ergriff, ald die magnetifhen Einwirkungen auf den 
menſchlichen Leib, wie auf die Seele, ibm befannt wurs 
N. Netrolog. 11. Jahrg. 53 
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den. Er gab fi diefem Enthufiadmud mit großer Auf 
opferung von Zeit und Kraft, vielleicht zu feinem Schas 
den, bin, und begte Erwartungen, die der Fältere Ders 
ftand nicht zugeftehen Fann. Seine Anſichten, wie fein 
erfahren, bat er in zwei Schriften über die von ihm 
durchgeführte magnetifhe Kur, dem Publicum offenbers 
zig dargelegt. Das theologifhe Studium vernachläffigte 
-er in feinem feiner Theile, am meilten jedoch zogen ihn 
£ritifchreregetifhe und kirchenhiſtoriſche Forſchungen an; 
die neueften Erſcheinungen der Literatur auf dieſen Fel— 
dern machten noch in feinen legten Jahren der Krank— 
beit feine Unterhaltung. Won gelehrten Arbeiten, die 
er unvollendet nachgelaffen, find zu erwähnen: Samm⸗ 
(ungen zur Reformationdgefhichte, Vorarbeiten zu einer 
Geſchichte der Brüdergemeine in Lievland, und Die Ans 
fage zu einem Werfe über den Apoftel Johannes, den 
er in biftorifcber, theologifcher und Fünftlerifcher er 
würdigen mollte. Seine gedrudten Schriften find im 
fievl. Schriftftellerlericon Bd. 1, ©. 117, 118 verzeich— 
net, und ihnen aus den fpätern Jahren nur noch beizus 
fügen: Rede am Feſte der Augsburgifhen Confeffion, 
den 13. Juni 1830 in der St. Jacobskirche zu Riga ges 
halten. Riga 1830. 


337. Bartholomäus Marquard, 


Organiſt an der Kirche zu unferer lieben Frau in Bamberg; 
geb. im 3. 1781, geil. den 23. Dec. 1833 *®). 


Er wurde zu Zeil geboren. Mit einer gründlichen 
theoretifchen Bildung vereinigte er große praftijche Kuͤnſt⸗ 
lergewandtheit, beſonders im Klavier- und Orgelſpiele. 
Seibſt der berühmte Abt Vogler ſprach ſich 1813 ſehr 
belobend für ihn aus. Auch waren ihm bei dem maͤ— 
ßigen Einkommen ſeines Amtes Feine Opfer zu koſtſpie— 
lig, um mit den Fortſchritten der Kunſt gleichen Schritt 
zu halten. Mehrere Compofitionen, Die er binterlieg, 
bemweifen feine Tuͤchtigkeit. — So geſucht und beliebt 
er von den erften Samilien als Slavierlehrer war, fo all; 

emein anerkannt mar fein Geift und Herz erhebendes, 
en aͤchten in unfern Tagen fo oft vergeffenen Forde— 
rungen des Kirchenftyld entſprechendes Orgelſpiel. 





2) Beilage zum fraͤnkiſchen Merkur. 1834. N, 1. 
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* 338. Georg Friedrich Carl Robert, 


kurfuͤrſtl. beffifcher geb. Regierungsrath, Vicekanzler, Doctor und 

erſter ordentlicher Profeflor der Rechte auf. der Univerfität gu Mars 

burg, Gommandeur 1. Klafle des kurheſſ. Haudordend vom golder 
nen Löwen, gu Marburg; ’ 

geb. d. 2. März 1765, geft. d. 24. Dec. 1838. 


Nah dem Widerrufe des Ediftd von Nantes ver 
fieß Jean Robert mit feiner Gattin, einer gebornen Ra, 
oi und zwei Kindern, feined fämmtliden Vermögens 
eraubt, feine Vaterſtadt Henrihemont, und lie fi zu 
Caſſel nieder, wo ibm der damals regierende Landagraf 
Carl im Jahre 1689 zum Secretär bei der franzöfifben 
Kanzlei ernannte. Diefer Jean Robert ift der Urgroß 
vater ded Manned, deflen Biographie der gegenwärtige 
Aufſatz liefern fol. Sein Bater war der frühere ors 
Dentliche Son ber Theologie, nadherige ordentliche 
Profeflor der Rechte zu Marburg und als Dberappell, 
tionsgerichtörath zu Caſſel veritorbene Earl Wilhelm MR: 
bert und feine Mutter Elifabetb Victorie Scheffer, einge 
Tochter des Regierungsratbed George Heinrich Scheffe 
u Marburg, welche ihm fieben Zage nach feiner 
— durch den Tod entriſſen ward. In der zweiten 
Ehegattin ſeines Vaters, Marie Magdalene Jaco 
Waißtz, einer Tochter des Rathes Waiz zu Schwarze 
erhielt er jedoch im folgenden Jahre eine treue müttez- 
liche Pflegerin und Sreundin, deren Liebe der nun Ver 
Flärte oft in rübrender Anerkennung pried. Bei un 
woͤhnlichen natürlichen Anlagen, mit unermüdetem Slei 
und unter (örglamer Zeitung feines Vaters, fowie ein 
audfehrerd, des nachherigen Profeflors der Ppilofophie 
rin; in Marburg, bereitete er zum academifchen 
Studium der Rechtswiſſenſchaft fo Ichnell vor, Daß. er 
fon in feinem 14. Jahre immatriculirt werden £onnte, 
Er beſuchte mit gleihem Ener gu der gemäblten Bih 
ſenſchaft die Vorleſungen der maligen rer oren; 
Sorber, Erxleben, Hoffmann, Geisler, Contadi, Curtius 
und von Selchow und ward nad der, am 27. März 
734 beftandenen Prüfung, ded Doctorgrades würdig er> 
annt. Dann eilte er nad Göttingen, wo er vornehm⸗ 
lid durch Pütterd — fa in ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft zu vervollkommen ſtrebte, Daneben aber auch nach) 
naturwiſſenſchaftliche Vorleſungen Fe a lue 
menbach beiucte. Nah einem halbjaͤhrigen Aufenthalte 
53 * 
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verließ er Göttingen, beftand bei der Regierung in Caſ— 
fel dad fogenannte Affefforderamen und murde bierauf 
unterm 29. Detober 4784 zum Affeffor bei der Regie 
rung in Marburg ernannt. Im nächifolgenden Jahre 
ward er, nahdem er eine Differtation de stata eo- 
rum, qui secundum leges imperii vocantur. Mar- 
burgi 1785., gefchrieben batte, zum Doctor der Rechte 
romovirt. Bei feiner Neigung zu einem academifcen 
ehramte entfprah ihm Die gewordene Anftellung nicht 
und er bewarb fih Daher um eine außerordentliche Pros 
feffur der Rechtswiſſenſchaft, melde ibm auch, neben 
Entbindung von der feither befleideten Stelle, am 25. 
Mai 1787 auf der Univerfität zu Marburg zu Theil 
ward. Da jedoh die Vorlefungen im Sommerfemeiter 
bereitd begonnen hatten und er daher fein neued Amt 
nicht fogleih antreten Eonnte, fo begab er fich vorerft 
nah Weplar, um ſich bei dem daſigen Reichöfanmerge: 
richte Kenntniffe im reichsgerichtlichen, Prozefle zu erwer— 
ben. Mit dem Winterhalbjahre 1737/88 begann er feine 
Vorleſungen Über Zerritorial » Staaterebt und Reichs— 
progeß und eröffnete dad, dem Pütterfchen Practicum 
nachgebildete, und 41 Jahre bid wenige Tage vor feis 
nem Tode unaudgefeit beftandene Inſtitut zur praftis 
ſchen Ausbildung angebender Turiften, wobei er fi 
von Anfang an des ungetheilteften Beifalles feiner zahl: 
reichen Zuhörer zu erfreuen batte. Am 25. April 1793 
ward er zum ordentlihen Profeffor der Rechte, jedoch 
ohne Gehalt, befördert. Seine befuchten Vorlefungen 
in Verbindung mit literarifhen Arbeiten gewährten ihm 
indeffen ein ſolches Einfommen, daß er in demfelben 
Jahre zu der erfehnten Verehelihung mit feiner Vers 
obten Wilhelmine Zinfe, einer Tochter des Advocaten 
und Yuftitiarius Su Arnold Finke zu Göttingen, 
fohreiten konnte. Aber nur wenige Monate follte er daß 
ehelihe Gluͤck mit diefer Gattin genießen, denn ebe noch 
dad Jahr zu Ende ging, ward ihm feine treue Gefährs 
tin durch den Tod geraubt. Zehn Jahre blieb er Wit- 
wer, Dann verheirathete er ſich mit Barbara Catharina 
Suliane Ludwig, einer Tochter ded Kaufmannes Johan— 
ned — zu Marburg, welche ihm in einer funfzehn— 
jährigen glüdlichen Ehe ſechs Kinder fpendete, von Des 
nen aber zwei im zarten jugendlichen Alter farben. Mit 
Eifer und Treue widmete ſich R. feinem academifhen 
Berufe und der Lehranftalt, deren Glied er geworden, 
und erwarb fich dadurch die Liebe und Achtung des leh— 
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renden, mie bed lernenden Perſonals. Das Dertranen 
rg Collegen verlieh ibm zuerft im Jahre 1796 das 
mt des Prorectord, welches er ſpaͤter nod dreimal bes 
fleidete und im Zahre 1803 dad eines Abgeordneten ‚der 
Univerfität bei den geierlichkeiten,, welche damals wegen 
Annabme der Kurfürtenwürde von. Seiten des Zandgra« 
fen Wilhelm zu Caſſel ftatt fanden. In die Zeit des 
neueiten Harper welches die Jahre 1805 und 1806 
umfaßte, fiel die Dccupation von Helen durch Die Fran. 
ofen, wo R. durch eindrinaliche und Fraftvolle Sur 
En. zu der gefährdeten Erhaltung der Univer tät 
Marburg bauptfählih beitrug. , Im Jahre 1807 ward 
derfelbe zum Deputirten der-Univerfität zu der, von dem 
franzöf. Gouvernement zufammenberufenen Berfammlung 
der kurheſſiſchen Landftönde gewählt. Zu Diefer Ber 
fanımlung in Caſſel angelangt, midmete er fich mit ges 
wohnter Thätigkeit feinem  neuen- Berufe und. wurde 
von den Landitänden bei ihrer zweimaligen Vertagun 
zum Dirigirenden Mitgliede des comite permanent, wels 
ed ſich hauptſaͤchlich mit der Liquidation und dem von 
poleon, ftatt der der kurheſſ. Kriegöfteuer geforderten 
Abträge der Landesſchulden beſchaͤftigte, delegirt. Spd- 
ter reiſte er als prälatiicher Abgeordneter Der kurheſſi⸗ 
(den Stände mit einem Deputirten von der Ritters 
(haft und einem von den Städten nad Paris, mo er 
mit den ihm übertragenen Arbeiten während der Mos 
nate Auguf und September 1807 beſchaͤftigt war. Es 
hatten nämlich die damald dort verfammelten 39 Depus 
tirten aus den verfchiedenen Ländern, melde zur Bil 
dung des Königreiches Weltphalen beftimmt waren, 100» 
zu in der Kolge noch 2 Deputirte von der Univerfität 
Göttingen —D ihm die Führung des Protocol: 
led über die genipung au dem vorgelegten Entwurfe 
einer Gonftitution für das Königreich Weitphalen über 
tragen und die heffifhen und ſchaumburgiſchen Stände 
ihn zu ihrem Vertreter in dem, zu dem Borfchlage der 
Redaction und der Weberreihung ded Gutachtens über 
die Conſtitution niedergefegten, innern Ausſchuſſe von 5 
Mitgliedern erwaͤhlt. Neben den vielen Gefhäften, wels 
de ihm hiernach oblagen, und den häufigen Hoffelten, 
wozu die anmefenden Abgeordneten hinzugezogen wur; 
den und welche diefelben in perſoͤnliche Berubrung mit, 
der faiferlihen und der Familie ded neuen Königs von 
Meftphalen brachten, verfäumte er nicht Die intereſſante— 
ften. Anftalten und Sebendmwärdigfeiten von Parid zu 
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—99 und Bekanntſchaften mit gelehrten und beruhm— 
ten Männern anzuknuͤpfen. Er kehrte hierauf nach Cafs 
ſel zurüd, mo er bis zum März 1808 verweilte und vers 

edene Anträge zur Uebernahme anfehnliher Aemter, 
namentlich ald Staatdrath in dem neu geftifteten König- 
reihe Weſtphalen erhielt, melde er jedoch aus unver 
bruchlicher Unhänglichkeit gegen fein angeitammtes Fürs 
ſtenhaus und aus Vorliebe zu feinem erwählten Lehr⸗ 
amte ausſchlug, ungeachtet ihm diefed bei der geringen 
firen Befoldung- iind der vorausſichtlich abnehmenden 
Frequen; der Univerfität Marburg nur ein wahrbaft kaͤrg— 
liches Einfommen gewährte. Kaum mar er wieder bei 
den Seinigen in Marburg angelangt, fo wurde er von 
den Wahlmännern des Werradepartementd A Mits 
gliede der weſtphaͤliſchen Reichsſtaͤnde gewählt und er 
wohnte dDaber den beiden Neichötagen in den Tahren 
1808 und 1810 bei. Auf beiden ward er zum Reiches 
tags⸗Secretaͤr und zum nu der Civilgeſetzgebungs⸗ 
Eommiffion ernannt. Die Eriftenz der Univerfität Mars 
burg ward von Neuem im Jahre 1809 bedroht und deds 
halb eine Deputation von dem academifhen Genate 
nad Gaffel gefandt, um für die Erhaltung der Lehrans 
ftalt zu wirfen. Zu Deputirten wurden R. und ein ans 
derer Profeffor ernannt, deren Bemuͤhungen ed gelang, 
Das wirklich drohende Unheil abzumenden. Gegen den 
Schluß ded Jahres 1813, mo nad Vertreibung des aufs 
edrungenen Königs von Weftpbalen, der rehtmäßige 
andesherr von Heffen wieder Befiy nahm, ward ihm 
das Gluͤck zu Theil, in einer landftändifhen Deputation, 
ald DBertreter der Univerfität, feinem Landesfürften die 
Sreude ded DVaterlanded Über deffen Rückkehr in Eaffel 
ausdrücken zu dürfen. Zu dem Furbeffifhen Landtage 
im Tahre 1815 wurde R., ungeachtet er gerade damals 
wieder dad Prorectorat befleidete, von den Gliedern ded 
academifhen Senates einftimmig zum Deputirten der 
Univerfirtdt ermählt, in welder Eigenfhaft er dem Lands 
tage in 4815 und, nad deſſen DR in 1816 beis 
wohnte, und durch fein thätiged und Fräftiged Wirken 
ſowohl für dad Vaterland, mie für die Univerfität ſich 
ausgezeichnete Verdienſte erwarb, melde auch nament⸗ 
lid von der Univerfität bei feiner Ruͤckkehr durch ein 
äußert ſchmeichelhaftes Schreiben anerfannt wurden. 
Die Stelle eined Dicefanzlerd bei der Univerfität mar 
feit 5 Jahren unbefegt geblieben. Der KHurfürft Wil: 
beim T. verlieh ihm folche aus eigener Bewegung dur 
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ein Refcript vom 2, Juni 1815 unter Beilegung bes 
Eharakterd eines wirflihen geb. KRegierungsrathed. Bis 
zum Schluſſe des Tahres behielt er jedoch, gleich drei 
feiner Antecefloren in dem Dicefanzleramte, dad Prorecs 
torat, welches er im J. 1815 verfab, bei. Mit Eifer, 
Strenge und Unparteilichfeit unterzog er ſich den ſchwe— 
ren Pflichten feiner neuen Stelle, welche ihn in fo viels 
fältige, zum Theile unangenehme Berührung mit den 
einzelnen Univerfitdtsbehörden und deren Bliedern brachte 
und ihn fo fehr befhäftigte, daß er mande begonnene 
literarifche Arbeit bei Seite legen mußte. Aber Die raft« 
lofe, fid nur felten Erholung gönnende Thätigkeit und 
die dadurch berbeigeführte übergroße Anftrengung legte 
nur zu frübe den Keim zu ſchmerzhaften Unterleiböleis 
den, welche R. in dem legten Drittel feiner Lebensjahre 
beimfuchten und ungeachtet ded Gebrauches vieler Mits 
tel und der Beobachtung der ftrengften Diät nicht au 
beilen waren. Doc diefe Leiden hielten ihn, wenn fie 
ſich nit in zu hohem Grade zeigten, nicht ab, fich feis 
nem Berufe mit unermädlicher Thätigfeit zu widmen, 
fo ſchwer ed ihm auch bäufig wurde, die Förperlichen 
Schmerzen ji befämpfen, um fi geiftigen Anſtrengun— 
gen hinzugeben. Mittelft Diplomd vom 30. September 
41818 erbielt er dad Ritterkreuz des Furbeffifhen Haus—⸗ 
ordend vom goldenen Löwen ald einen Beweis der Zus 
friedenheit mit feinen, dem Kurfürften geleifteten Diens 
ften, und am 28. Juli 1827 wurde er zum Commandeur 
zweiter Klaſſe diefeß Drdend befürdert. Seit dem Jahre 
1824 war er dirigirended Mitglied der Inſpection des 
Pidagogiumd in Marburg und ald ſolches —** be⸗ 
muͤht, den Mängeln dieſer Anſtalt abzuhelfen und deren 
Gedeihen zu befoͤrdern; indeſſen uͤberzeugte er ſich nach 
fuͤnfjaͤhrigem Abmühen, daß ohne eine Hauptreform dies 
fed Inſtitut Feine mürdige Stellung behaupten Fonnte 
und trat, ald feine darauf gerichteten Anträge unberuͤck— 
fihtigt blieben, am 15. April 1829 von dieſer Stelle 
ab. Im Jahre 1832 war er bemüht, eine gemeinfchaft- 
liche katholiſch-theologiſche Facultdt für das Kurfürftens 
thum Heflen und dad Herzogthum Naffau in Marburg 
zu gründen und genoß die Sreude, feinen Zweck erreicht 
u feben; allein die, aud faum begreifliden Gründen 
päter eingetretene Aufhebung diefer Facultaͤt gehört zu 
den herben Erfahrungen, die feine legten Geſchaͤftsjahre 
ihm in reihlihen Maße darboten. Es gehört indeflen 
zu den nicht feltenen Erſcheinungen, daß der nur nac) 
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Pflicht und Ueheruem ung ftrenge bandelnde Mann oft 
verläumdet, angefeindet und gefränkt wird, und dies 
mußte R. ald Lohn für fein thatenreiched Wirken in feis 
ner legten £ebenöperiode häufig erfahren. Er ward das 
durch aber nicht fhwanfend in feinen Grundfägen und 
in feiner Handlungsweife und überfah bemitleidend die 
Schwächen feiner Gegner, welche vielen feiner Schritte 
eine falfhe Deutung I geben wußten. Erholung von 
diefen, ihn im Geſchaͤftsleben treffenden Unbilden ſuchte 
und fand er im Kreife_feiner Samilie, im Genuffe der 
Naturſchoͤnheiten in feinem ſchoͤn et Garten, 
auf häufigen Spaziergängen und auf Reifen, vornäms» 
li in die Rheingegenden, wo er manden Sreund und 
dankbaren Schüler mit feinem Beſuche und feiner ins 
tereflanten Unterhaltung erfreuete. Mitten in dem viels 
befchäftigten Winterfemefter 1833/34, in welchem R. 
eine neue Kur wider feine Unterleiböbefchwerden begon— 
nen hatte, ward er von_der Waflerfucht befallen und 
farb, fo fehr fih fein Schwiegerfohn, der Profeffor 
Heufinger auch bemühte, das Leben deſſelben zu erbals 
sen. — jn einer legtwilligen Dispofition hatte fi der 
Veremwigte die gemöhnlihe Denkſchrift von Seiten der 
Univerfität verbeten. — Außer der oben erwähnten Difs 
—— erſchien von R. im Drucke: Progr. Bon dem 
erthe einer academifchen Einleitung in die Rechtsge— 
Iehrfamkeit. Marburg 1737. — Progr. Bon dem Zus 
fammenbange feiner Borlefungen über eine allgemeine 
Einleitung in die Rechtögelehrfamkfeit der Keutfchen. 
Marburg 1783. — Progr. De jure praelaturae acade- 
miae Marburgensi competente, Marb. 1797. — Prorec⸗ 
toratöprogramm. 1816. — Nachtrag zu der beurfundes 
ten Darftellung der kurheſſiſchen pas. Haaren en 
von dem Jahre 1815, die alte Landesſchuld, insbeſon—⸗ 
dere deren SHerabfegung auf ein Drittheil Aid 
Kaffel 1816. — Ueber die Aufrechthaltung der Verflis 
gungen des Zerome Bonaparte. Frankfurt a/M. 1819, 
— Mehrere von ihm, theild im Namen der Suriftenfas 
eultät, theild privatim ausgearbeitete rechtlihe Beden⸗ 
Een und Deductionen find auf DVeranlaffung der Bes 
theiligten im Drude erfihienen. — Die in feinem Na» 
laffe befindlihen, ald Mitglied des Spruchcollegiums 
verfaßten Relationen belaufen fih nahe an 600. 
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* 339. Sohann Georg von Seutter, 


Director der würtembergifchen Finanzkammer des Nedarkreifes, 
Inhaber des baier. Eivilverdienftordend u. Ritter deö Ordens der 
würtemb. Krone, in Lubwigöburg ; 


geb. den 13. Juli 1769, geft. d. 24. Dec. 1838. 


Er wurde in Ulm geboren und brachte feine erften 
Lebensjahre in Altheim, menige Stunden von. jener 
Stadt entfernt, hin, wo fein Vater ald Dberforftmeifter 
wohnte. Im Jahre 1737 trat er in dad damalige Gym—⸗ 
nafium in Ulm und beftimmte fi für die Rechtswiflen« 
fhaft. — Dort widmete er fib 2 Jahre den Borbereis 
tungswiſſenſchaften u jenem abe, als unerwartet 
ſchnell durch einen Sturz mit dem Pferde fein Vater 
das Leben verlor, und fi dadurch die Laufbahn dieſes 
älteften Sohnes dahin Änderte, daß ihm das Oberforfts 
amt, dem der Vater bid dahin mit Eifer vorfland, von 
dem Magiftrate in Ulm nah 5jährigem Studium der 
use jugefagt wurde. — Diefer neuen Bes 
immung zu Bold begab er fib im Tahre 1790 auf die 
bobe Schule in Stuttgardt, nach Beendigung diefer acas 
demifchen Laufbahn nach Garlörube, wo er ald Volon— 
tär bei der Jagd mit dem Charafter eined Jagdjunkers 


aufgenommen wurde. Bon Carlörube aus ging er. nah 


Gräßingen zu dem damaligen DOberförfter Kiefer, wo er 
den Dienft eined Förfterd unter allen Beziehungen mits 
machte; von bier aud auf böbere Weifung des Damali» 
gen DOberftiägermeifterd von Geufau befuchte er die bes 
nachbarten Hardt-Reviere, um dem dortigen ſehr bedeus 
tenden Sulturbetrieb beizumohnen und zu Gernsbach 
unterrichtete er fi über den damals fehr lebhaften Floß— 

betrieb. — Gm Jahre 1795 endlich murde er ald 
Reichsſtadt-⸗ Ulmiſcher Oberforftmeifter beftellt, und trat in 
alle diejenigen Verhältniffe ein, unter welchen er feine 
eriten Tugendjahre bingebracht hatte. Noch jung an 
SGahren widmete er fich feinem Dienſt mit boͤchſtem Ei: 
fer und der größten Thätigkeit und ed drängte ibn, ei« 
nen Nutzungsplan für die ihm anvertrauten Walduns 
gen zu entwerfen, der von Männern von geprüften 
Senntniffen aufgenommen und in der Folge die Bafid 
der Bewirtbfchaftung der ihm übergebenen Waldungen 
blieb (Forſtarchiv von Dr. Chriftopyp Wilhelm Jacob 
Gatterer. Ulm 1798. 21. Bd.). — Ein ferneres Pros 
duft feined Strebend war „der Entwurf einer Reichs— 
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ftadt-Ulmifchen Forſtordnung“, die durch ein Rathsde— 
eret von 1802 zum Geſetz erhoben wurde, Zu_derfel: 
ben Zeit arbeitete er an „dem Verſuch einer Darftels 
fung der allgemeinen Grundfäge der Forſtwiſſenſchaft 
nach ihren Verhältniffen zu der Staatd-, Gammerals und 
Landwirthſchaft. Ulm 1804.” — Das Tahr 1802 jedoch 
entſchied über dad Loos der Reichöftädte und in Folge 
dieſes Beſchluſſes fiel Ulm mit feinem Gebiete ald Be— 
ſitzthum an Baiern. Ar Tahre 1803 wurde der biöhes 
rige DOberforftmeifter ald Rat) der Generals Landesdirecs 
tion nah Münden einberufen, und murde als Forſtin— 
fpector in Ulm angeftellt. Während ihm bier die Leis 
tung der Adminiftration ded Forſt- und Tagdmwefens 
übertragen mar, wurde er auch mit dem Entwurf einer 
Korftorganifation beauftragt und Diefelbe murde im 
Sabre 1805 in Vollzug gefeht. In diefer Zeit entwarf 
er nah dem Drganifationsedift von 1803 Die erforders 
lien Dienftinftruftionen, welche im Jahre 1806 audges 
geben wurden (Dienftinftruftionen für das koͤnigl. baier. 
—— Ulm 1806.; Tarif zur Preisbeſtimmun 
der Bau» und Werfholjftämme. Ulm 1806., und al 
Nachtrag bierzu erſchien eine Anleitung zu Anlage und 
Behandlung der Baum» und Saamfdulen. Ulm 1807. 
- Nun gab er fein volKändiged Handbuch der Forftmifs 
fenſchaft Heraus. (Ulm 1808 erfter Theil, 1810 zweiter 
Theil.) — Während diefer Zeit erhoben ih wegen 
— des durch den Krieg aufgeloͤſten Forſt— 
ſehrinſtituts in Weihen⸗Stephan Streitigkeiten und von 
verſchiedenen Seiten aufgefordert, legte er feine „Anficys 
ten über dad Studium der Forſtwiſſenſchaft mit vorzüg« 
liber Beziehung auf das Königreih_Baiern“ im Fahre 
. 4809 dem Pubficum vor. (Im 26. Stüd des allgemeis 
nen Klameral:, Polizei-, Oekonomie-, Korft» und Zandess 
Gorrefpondenten des Jahres 1809 abgedrudt.) — Die 
Uebergabe Ulms an die Krone Würtembergsd führte num 
eine neue Sataftrophe in feinem Leben berbei. Um in 
feiner Baterſtadt bleiben zu fönnen, bat er den König 
von Würtemberg um Anftellung, melde ihm auch in der 
Beltalung als Oberforftmeifter des meu gebildeten Ul⸗ 
mer Oberforftd bemilligt wurde. Bald nad) diefem Zeit: 
punfte erſchienen feine „Grundfäge der Werthsbeſtim— 
mung der Waldungen und ihre — zu Würdis 
ung der Forſtwiſſenſchaft eines Staats. Ulm 1814.” — 
on der Noth durchdrungen, die im Sabre 1816 Die 
Menſchheit drüdte, richtete er feine Feder in ein ande; 
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res Gebiet und er gab eine Schrift heraus, betitelt: 
„Ueber Die gegenwärtige Theuerung der Brodfrichte 
und anderer Xebensmittel, ibre Urfaden und die Mit: 
tel ihrer Abmendung und fünftigen Vergütung. Ulm 
4817.” — Gm November 1817 murde er ald Director 
des Fönigliden Forſtraths nah Stuttgardt einberufen. 
Schmerzlich trennte er fi von feinen gewohnten Ver— 
hältniffen, vieleiht auch mohl ahnend, daß fein neuer 
Beruf Tiny fhmwere Stunde für ibn bereinbringen 
merde. Auch bier wurde ihm der Auftrag einer Reor— 
ganifation des Forftwefend zu Theil, die im Jahre 1818, 
nachdem fie die höchfte Denepmigung erhalten. hatte, in$ 
£cben trat. Die Geftaltung ded damaligen Forſtweſens 
findet fib in feiner Scarift: „Abriß der gegenwärtigen 
Sorfiverfaflung Wiürtembergs. Stutigardt 1820%. — 
Bei den fehr vielen Gefhäften, die fein nunmehriger 
Beruf mit ſich bradte, blieb ihm wenige Zeit für feine 
Muße und das erfte Eleine Schriftchen, wäs wieder er: 
fdien, war „eine Theorie der Erzeugung und Verwen— 
dung des Düngerd und feiner Surrogate. Ulm 1819.%, 
das zweite handelte über „Steuerbemilligung und Bes 
fteuerung in Würtemberg. Stuttgardt 1320.”; ferner 
fhrieb er „über die bisherige Adminiftration Der Brent. 
olzmagazine in Würtemberg. Stuttgart 1821.“ Diefer 
(gte „die Staatswirthſchaäft auf Die Grundlage Der 
Nationalöfonomie, in ihrer Anwendung auf innere 
Staatsverwaltung und Die aumerung eined gerechten 
Auflogen-Syftemd. Ulm 1823.” und das lehrte, was von 
feiner Feder der Preffe Üiberliefert wurde, war eine Abs 
Fr „uber den Beſtand und die Benußung des 
orftregales. Heidelberg und Leipzig 1824." — Die 
Auflögung des Koritratbes verfagte ihm, in einen andern 
Wirfungdfreid zu treten und dad Jahr 1824 änderte 
fein Geſchick dapin, daß er zum Director der Fünigl. 
möürtembergifhen Finanzfammer für den Nedarfreis in 
Ludwigsburg ernannt wurde. Mit der größten Gemif- 
ſenhaftigkeit und dem höchſten Intereſſe widmete er fi 
nun auch Diefem neuen Sache und er begleitete Diefe 
Stelle 9 Tabre, bis endlich fein Körper feinem kraͤfti— 
gr lebhaften Geifte unterlag und er in feinem 65. fe: 
ensjahre nad) vielen Feiden dahin fhied. — eine 
Treue und Gemiffenbaftigfeit, die ftetd feinen Handlun- 
gen u Grund lag, wurde auch von feinem Landesherrn 
anerkannt, denn von dem Könige von Baiern wurde 
ihm im Sabre 1809 der Eivilverdienftorden der baieri- 
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ſchen Krone verliehen und ſpaͤter im Jahre 1820 wurde 
er von dem Koͤnige von Wuͤrtemberg zum Ritter des 
Ordens der wuͤrtembergiſchen Krone ernannt. Im J. 
1808 beehrte ihn die kameraliſtiſch-oͤkonomiſche Gefells 
fbaft zu Erlangen mit einem Diplom, worin er als 
Mitglied derfelben ernannt wurde, im 5. 48123 erhielt 
er ein folched zu gleichem Zwe von der bherzogl. facf. 
othaifhen und meiningifhen Geſellſchaft der Sorft- und 
LgdEunde zu Drevfigader und unterm 30. April 1819 
wurde er zum ordentlihen Mitgliede des landwirth— 
fchaftlihen Verein! in Würtemberg ernannt. 


* 340. Friedrich Wilhelm Koch, 
koͤnigl. dän, Suftizrath, Doctor der Medicin und Phyſicus, wie 
aud) Adjunct des ſchlesw. holft. Sanitätöcollegiums , zu Glüdftadt 
in Holſtein; 
geb. d. 3. Oct. 1759, geſt. den 28. Dec, 1833. 


Die bolfteinifhe Stadt Rendsburg ift K.'s Geburts⸗ 
ort. Er ftudirte die Arzneiwiffenfchaft in Kiel und Ko» 
venhagen. Auf der leiten Lniverfitdt wurde er. 1786 
Doctor der Medicin. Er bielt fi Darauf noch einige 
Zeit in Kopenhagen auf, und ward 1789 Mitglied der 
dortigen koͤnigl. medicinifhen Societät; nachdem er 
bereitd .1786 zum Phyficus in den holſteiniſchen Staͤd⸗ 
ten Gluͤckſtadt, Itzehoe, Erempe in Wilfor, ſowie in dem 
bolfteinifhen Amte Steinburg ernannt worden war, 
wählte Glücftadt zu feinem Wohnfige, und wurde auch 
zum Arzte an dem dortigen Zucht» und Werkhauſe bes 
ftellt. Inder Folge wurde er auch Adjunkt des ſchles— 
wigsholit. Sanitätscolegiumd, und 1829 ernannte ihn 
gs König, zum Bemeife der Zufriedenheit mit feiner 

mtöführung, zum Zuftizrath. Er farb, noch im hoben 
Alter raftlos thätig, im 75. Lebensjahre, und hinterließ 
eine Witwe und mehrere Kinder, von denen ein Sohn, 
yobann Heinrich, ald Ober- und Landgerichtsadvocat In 

(ückftadt lebt, und eine Tochter mit dem Archidiaco- 
nus D. E. Gerber in Renddburg verbeirathet ifi. „Eine 
mit dem Oberfahmwalter in Holtein, N. Raben, verehe⸗ 
licht geweſene Tochter ift dem Vater im Tode vorange- 
gangen. Diefen. haben außerdem noch ein Bruder in 

endsburg und ein anderer, Ferdinand Georg, in Gluͤck— 
ftadt überlebt, welcher an fönigl. dan. Etatörath, 
Dbergerichtöfeeretär und Gerichtöhalter mehrerer adli⸗ 
hen Güter if. — Unferd 8. Schriften find: Eine Ab» 
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bandlung, zwei Kopfwunden, und eine die Peripneumo— 
nie betreffend. Kopenb. 173. — Diss. medica de mias- 
mate : putredinoso. Ibid. 1785. — Diss. inaug. Speci- 
men medicum, sistens febrim putridam nervosam. Ibid. 
1786. — Der £enhardtfhe Gefundheitötranf für Schwans 
* — ſchoͤnen Geſchlechte zur Belehrung. Glüd: 
adt 


Itzehoe. H. Schröder. 
* 341. Johann Georg Weigand, 


vormaliger Hofkammerrath und penſ. Rentbeamter, Inhaber des 
baier. Civilverdienſtordens in Bamberg; 


geb. den 1. Juni 1768, geft. den 28. Dec. 1838. 


Seine Eltern, der gleichfalls fürfl. Bambergifche 
Sammerzahlmeifter Georg Weigand in Bamberg, und 
Eee Mutter Therefe, geborne Xeigeber, beftimmten Dies 
en ihren Sobn, nach einer forgfältigen Erziehung zur 
literarifhen Laufbahn. Er entwickelte fo frühzeitig feine 
Talente, Daß ibm fhon den 9. December 1776 nach er: 
baltenem Grade eined Licentiatus juris eine Anftellung 
ald Advocar zu Theil wurde. Seine Verdienfte in uns 
eigennüßiger Sührung der Armen »Parteifachen, entgins 
en der Aufmerkſamkeit ded berühmten Fuͤrſt⸗Biſchofs 
ranz we von Erthal fo wenig, daß Den Fuͤrſt ihn 
den 16. April 1787 ald Secretär an feinen Lehenhof bes 
rief, von wo er fhon am 19. December 1791 zu dem er: 
ledigten Saftenamte Scheßlitz befördert wurde. Hier 
machte er ſich durch feine Gefchäftögemandtheit, und vors 
slotich dur feine Sorgfalt für die ihm anvertrauten 

ntertbanen während des franzöfifben Krieges fo ver: 
dient, daß er zum wirklichen Hoffammerrath mit Sitz 
und Stimme bei der Sinanzfammer in Bamberg er- 
nannt wurde. Weigand zog jedoch vor, auf dem plat- 
ten Lande zu bleiben, morauf ihm dann das Slaftenamt 
MWeißmain den 26. April 1796 anvertraut wurde. jede 
neue — gab demfelben Gelegenheit zur Ber: 
mehrung feiner Verdienfte, die dann auch fo — ver⸗ 
kannt wurden, daß bei der nachher eingetretenen baieri— 
Si Regierung ibm zur Belohnung die goldene Ver: 

ienftmedaille zuerkannt wurde, 
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* 342, Sofeph Aloys Prell, 


Eönigl. baier. Nentbeamter zu Hallftadt bei Bamberg ; 
‚geb. d. 27. Nov. 1772, geil. den 29. Dec. 1833. 


Als der Sohn eines vermögenslofen Fleiſchhauers 
in Altenbanz, nabe der vormaligen Benedictinerabtei 
Banz, erhielt er dafelbft den erften Elementarunterricht, 
und entwidelte folhe Anlagen, daß er die Aufmerkſam— 
feit der Geiftlihen auf fih 309g, welche ihn in den An— 
fangdgründen der lateiniſchen Sprade unterrichteten. 
Durch ihre Verwendung brachten fie ed dahin, daß er in 
feinem 14. Lebensjahre in dad v. Auffeeßfhe Seminar 
gu Bamberg ald Zögling aufgenommen wurde. — Die 

iebe zu den Wiflenfchaften, welche Diefe frommen Vaͤ— 
ter dem Sinaben eingeflößt hatten, trieb bier die fchön- 
ften Sinospen. Als Zweiter des phlofophifhen Pris 
mats aus Diefer Anftalt entlaffen , wällte er fi die ju- 
ridifhe Laufbahn, welche er unter der Zeitung der be» 
rübmten Profeffaoren v. Gönner, Molitor, Reider und 
Weber auf der Univerfität zu Bamberg antrat. Na 
abfolvirten Studien nahm er im Jahre 1799 zu feiner 
weitern Ausbildung die Prarid bei dem KReichöhofrathe 
u Wien. Diefe gab er im Jahre 1800 nur auf, um 
feiner Beftimmung ald Steuereinnebmer nah Zeil zu 
olgen, wo er fib_no& in Demfelben Jahre mit der Tuch» 
ter des Hoffriegdrathed Sondinger von Bamberg ver: 
ehelichte. — Nachdem dad Füͤrſthistdum Bamberg fäcus 
larifirt und dem Kurfürftentyum Baiern einverleibt wor; 
den war, wurde er im Sabre 1805 zum Rentbeamten in 
Ebern ernannt, und 1806 in gleicher Eigenfhaft nad 
Zeil befördert, wo ihm der Staat aus befonderem Ber: 
trauen zugleih die Verweſung des Landgerichtd anver- 
traute. Daß er fid in dieſer Stellung und in der da» 
mals Fritifhen Lage die Liebe und — der 
Unterthanen erwarb, mag ein Beweis dafür fein, 
mit welchem rüdfihtölofen Pflichteifer er dad ntereffe 
derfelben vertrat, wie er Alles aufbot, von ihnen die 
Uebel des Krieges abzuwenden. Bei der im Jahre 1811 
erfolgten Einverleibung des Landgerichtsbezirfs Zeil mit 
dem Großherzogthume Würzburg wurde er noch in Dem: 
felden Jahre zum Rentbeamten in Bamberg ernannt, 
als welcher er im Rufe eined ausgezeichneten Staats: 
dieners ftarb, 
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343. Chriſtian Heinrich) Theodor Schreger , 


Doctor der Philofophie und Medicin, ber letztern ordentlicher Pros 


feffor und mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mitglied, in Halle; 
geb. den 20. San. 1768, geft. den 29. Dec. 1833. 


Er mar der dritte Sohn ded um die Stiftsſchule 
su Zeiz wohlverdienten Conrectors Nathanael Glauber 
reht Schreger. Nah der erftien häuslichen Erziehung, 
bie bei den vielen Gefchäften des Vaters faft ausfolie 
lid der Mutter anbeimfiel, beſuchte er, noch ein zarter 
Knabe von drei Jahren, die Schule feiner Baterftadt 
und genoß außer dem Öffentliben Unterrichte treuer und 
gefbicter Lehrer auch den fruchtbaren Privatunterricht 
verfhiedener Hauslehrer, unter welchen der ibm uns 
längft vorbergegangene Theolog der Halliſchen, Hoc» 
faule D. Michael Weber einer befondern Erwähnung 
verdient, da beide, ſchon früh befreunder, ſpaͤter und 
zwar {bon in Wittenberg in einem ſo ſchoͤnen collegia— 
liſchen VBerhältniffe mit einander lebten und wirkten. — 
Mit einer vorzügliden klaſſiſhen Bilduug ausgeftattet, 
verließ der Jüngling ſchon 1785 die Schule, deren 3ierde 
er geweien, um ſich in Leipzig unter der Leitung eines 
Bauer, Rau, Tungband, Schott, Biener und A, dem 
Rechtswiſſenſchaften zu widmen. Allein feine Studien, 
die er mit gemohntem Fleiße betrieb, wurden ihm lei, 
der dur manderlei hypochondriſche Beſchwerden nur 
zu fehr verfümmert nnd zu oft unterbrochen, daß er end» 
lid dem Rathe feiner Aerzte folgen und nad bald voll, 
endetem academifhem Curſus ftatt der bisherigen mehr 
figenden eine ihm zuträglicyere, mehr in freier Luft fie 
bewegende Lebensart wählen mußte. Er wendete fi zu 
dem dfonomifhen Fache; und wirklich kehrte er auc 
nach überitandener Lehrzeit gefund an Körper und Geift 
ind väterlibe Haus zuruck, um entweder ein Unterfom; 
men ald Wirthſchaftsverwalter zu erwarten, oder eine 
eigene Wirthſchaft zu betreiben. — (Erfreulich war es 
für ihn, der nie unthätig fein Fonnte und noch immer 
einen geheimen Drang nah wiſſenſchaftlicher Beſchaͤfti— 
gung in fi fühlte, einftweilen eine Hauslehrerftelle in 
der Stadt übernehmen zu Eönnen, die er jedoch bald 
wieder verließ, weil ſich rüdfitlich feined Öfonomifchen 
Berufes eine vortheilhaftere Stellung fand, fofern er 


) Hall. patriot. Wochenblatt, 1884, Februar. 
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bei einem ‚Verwandten neben dem Unterridte eines 
Knaben auch Die der Feldwirthſchaft beauffichtigen follte. 
Mit Luſt und Liebe betrieb er auch bier fein zwiefaches 
Geſchaͤft und ahnete nit, daß feiner eine höhere Bes 
ftimmung wartete. Denn noch immer nicht war Der 
Wendepunkt feined Lebens erfhienen, mo er fi mies 
derum gänzlih den Wiflenfhaften widmen follte. Erſt 
ald er das Nittergut Pratau bei Wittenberg ald Deco» 
nomieverwalter bewirthſchaften half, zog, wie er felbft 
fagt, den nicht nur der Natur holden, fondern aud den 
Mußen treu gebliebenen Freund Wittenbergd gelehrte 
Atmofphäre um fo unmiderftehlicher an, 2 mehr alte 
Gönner und Freunde er dafelbit wieder gefunden hatte, 
die ibm zur Ausführung feined Entfchluffes, die Arzneis 
kunde Fr ſtudiren, ermunterten, welchem Studium er 
jan rüher an der Seite feined Altern Bruders *) in 
eipzig mehr Reiz und Geſchmack abgemwonnen hatte. 
Sreunde und Verwandte ließen ihn nicht, ohne Unterftüz: 
ung und Rath; dankbar that er oft diefer Begründer 
eines neuen Lebensgluͤckes Erwähnung. — Hinreihend 
vorbereitet von einem befreundeten Arzte, fam 1794 der 
junge Mediciner in Wittenberg an und ſetzte wohlge⸗ 
mutb und mit Erfolg bier feine medicinifchen Studien 
unter Böhmer, Tirius, Nürnberger, Kreyfig und Lang: 
gutb fort, deren Letzterer fi vorzüglid um ihn verdient 
machte. Weit einflugreiher noch ward für ihn aber die 
Näde feines Ältern, ald Chirurg berühmt gewordenen 
Bruderd, zu welchem er fih nad Altdorf begab und 
dem er fpäter auch nach Erlangen folgte. Hier wurde 
er nach Öffentlicher Vertheidigung feiner Snauguraldif- 
fertation „Fluidorum co'poris animalis chemiae nosolo- 
gicae specimen“, zum Doctor der Medicin und Chirur⸗ 
gie promovirt und war eben im Begriff, ſich als acade; 
miſcher Docent zu habilitiren, ald im Jahre 1810 ein 
ehrenvoller Ruf zu der dritten ordentlihen Profejlur, 
namentlicy der Ehemie und Arzneimittellehre, von Wits 
tenberg aus an ihn erging, dem er gern folgte. — Doch 
faum hatte er die erften Srüchte feiner Thaͤtigkeit in 
dem neuen Wirfungöfreife gefeben und fib an der 
Sen einer liebenden Gattin, der älteren Tochter des 
ehemaligen Predigerd Wolf zu Pratau, den eigenen 
zen gegründet, ald die Tadel des Kriegs auch im 

ittenbergd Mauern entbrannte und die Altäre der 


*, ©. deffen Biogr. im 3. Sahrg. ded N. Nekrologd, ©. 1540. 
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Mufen mit fchredliher Gemalt zerſtoͤrte. Gern überlie 

er dem Seinde feine Habe, um mit feiner Gattin un 
einer befreundeten, nambaften Samilie ein fiheres Afyı 
in Pratau zu fuchen, welches er jedoch erſt in Dabrun 
unter dem Strohdache eined aͤrmlichen Haufes fand. 
Seine noch fefte Natur überwand zwar alle Beſchwerden 
diefer Slucht, allein kaum in das fchmwiegerelterlihe Haug 
urädgefehrt, ward ihm die barte Prüfung auferlegt, 
Veine iebende Gattin in die Gruft finfen zu feben. Al: 
led ertrug er, mie fehr auch fein tiefempfindendes Herz 
biutete. Doch auch menſchlichen Troſt verfhmähte er 
nicht; und wo hätte er ihm eher und reiner finden Fön. 
nen, ald an dem Bufen feiner zu Neuftadt a. d. D. in 
einem gluͤcklichen Greifenalter lebenden Mutter und in 
dem trauten Samilienfreife feines noch jetzt ald Predi— 
ger dort wirkenden jüngern Bruderö? Zu dieſem be= 
gab er fi, und weit wirkfamer noch wäre ihm diefe Ers 
bolung gemwefen, wenn ihn fein Beruf nicht fo bald zus 
ruf in Wittenbergd Nähe und zwar nah Schmiedeberg 
gerufen hätte, um Dad Decanat feiner Facultät zu übers 
nehmen, die ſig dort nebft den übrigen Wittenberger 
Sacultäten confituirt hatte. Die Vereinigung der Wits 
tenberger Univerfitdt mit der Halliſchen führte ihn end» 
lich auch nah Halle. — Die Grundzüge feined Charaf 
terd waren Einfachheit und Anfpruchlofigkeit, fo mie 
freundlihe Milde und Dienffertigkeit. Sehr willfom» 
men war ihm befonderd in der letzteren Zeit, wo ihn 
fein Eörperliher Zufand unthätig machte, der Beſuch 
feiner $reunde, denn er felbft war ein warmer und ge— 
en bewährte Sreunde unmwandelbar treuer Freund. Mit 
ifen und Willen hat er Niemanden — vielmehr 
überfah er gern die Schwaͤchen Anderer und zeigte nas 
mentlih in collegialifihen Verhältniffen, auch bei der 
rößten Verſchiedenheit der Charaktere, eine mufterhafte 
Suvorfommenpei und Verträglichkeit. Er war ein treuer 
atte und zärtliher Vater. Seine zweite Ehe, die ihn 
ſchon feit 18 Jahren mit einer edlen Frau, der jüngern 
Tochter ded verftorbenen Paftord Carl zu Görnig bei 
Borna, verbunden hatte, war eine fehr glüdliche. Nur 
ein Kind, eine Tochter war ihm aus diejer Verbindung 
eblieben. — Beine Schriften find: Handbuch zur 
eilfunde der Pflanzenfrankbeiten. Leipzig 1796, — 
De senum diaeta. Erlaug. 1798. — $S. Th. Sömmering, 
de corporis humani fabrica. Latio donata, ab ipso auc- 
tore aucta et emendata.. T. v. et VI. Francofurt. ad M. 
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1800; 1801. Anton Scarpas anatöıh. Unterfuch. des: 
Gehörd und Geruchs; au. d.. Latein. Nürnberg 1800. — 
D. Paul Scheel, über. Befchaffenheit und Nutzen des 
—— in der Luftroͤhre der menſchl. Fruͤchte; a; 
Di Latein. . Erlangen! 1800. — Verſuch einer neuen Nos: 
meniclatur der Muskeln des menſchl. Koͤrpers. Leipzig 
1794. — Kurze Beſchreibung der techniſch⸗chemiſcheñn 
Geraͤthſchaften Älterer und neuerer Zeit. Fuͤrth 1802. 
—'. Kurze Befchreibung der pneumatifchen Geraͤthſchaf⸗ 
ten ic. Ebd. 1802. — Kurze Beſchreibung der: phyfis 
caliſch⸗chemiſchen Gerätbfchaften ıc. Ebd. 1802. — Bal⸗ 
neotechnif, oder Anmweifung, SKunftbäder zu bereiten. 2: 
Theile. Ebd. 1803. — .Synonymia anatomica. Ebd. 
4803. — Dperationdlehre für Ebierdrste. Ebd. 1803. 
— Tabellariſche Characteriſtik der aͤchten und: unächten 
Arzneiförper. Ebd. 1804. — Handbuch zur Selbſtpruͤ⸗ 
fung unferer: Speifen und Getränke nad. ihrer Güte 
und Wechtheit. Nürnberg 4810. — Verſüuch einer ver: 
gleihenden Anatomie de sn; Leipzig 1810.— Die 
meiblibe Schönheitäpflege. Nürnberg 1810. — Osteo- 
chemiae specimen, ' Lips. 1811. — Handbuch der Paftos 
ralmedicin. Halle 1823. — Mitarbeiter des chemifchen 
Theild an Erſch und Gruberd allgem. Encyclopädie. — 


344. Friedrich Ludwig Breuer, 
Doctor der Philofonhie , Fönigl. ſaͤchſ. geb. Legationdrath u. or: 
dentlihed Mitglied des Staatörathes zu Dresden; 
geb. d. 28. Febr. 1786, geil. den 31. Dec. 1833 *). 


‚ Dredden war fein Geburtsort. Gluͤckliche Anlagen 
im Knaben bervorleuchtend, Fonnten ſich durch die nichts 
fparende Pflege eines zärtliden Vaters frei entwideln 
m anmutbiger Körpergeltalt, und erbielten bei einer früs 
ben. Verpflanzung nach Leipzig nach allen Richtungen bin 
eine vielfeitige —— Auf eine ‚gründliche Elaffi- 
he Vobildung folgte ein gründlihed Studium der 

echte, wovon feine Didputation de bonis avitis 1805 
Probe gibt. Sich in den Staatöwiflenfchaften zu vol. 
enden, hörte er hierauf in Göttingen die Lehrer, Die das 
mals die erften Zierden jener Hochſchule waren, Pütter, 
Martend, Schlözer u. f. w. Statt feine Vorbildung 
ih eine Reife ir Zarie welches er nebft der See 
bei Havre erft weit fpdter fab, und London zu beendis 
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gen, fah er ſich durch Deutfchlandd Vebermältigung 1806 
enötbigt, in fein Vaterland zurüdzufehren. Doc er: 
Bielt er fchnell Zutritt bei den ea Angelegen« 
beiten, gewann fogleich dad Zutrauen des geheimen Le— 
gationsrathed Wendt und wurde fchon 1808 vom Köͤ— 
nig gewäblt, um als Zegationdfecretär dem noch jegt im 
böchklen Alter lebenden Beigel in Münden nadzufols 
en. Den Doppelfinn einer gebieterifchen Zeit flug er. 
aſſend, Eonnte er in gleiher Eigenſchaft bei dem mes 
teorähbnliden Hofe des Königs Jerome in Gaflel bes 
glaubigt werden. Seine damaligen eben fo umfichtis 
en, als eindringliben Berichte, ein Schaf für kuͤnftige 

eſchichtsſchreibung im Cabinetsarchiv, erhöhte die Zus 
friedenheit des Königs mit ihm, der in den verhängniß: 
vollen Jahren 1814 und 1815 während feiner erzwunge⸗ 
nen Abmwefenheit aus Sachſen niht nur feine gemandte 
Umfiht und Geſchicklichkeit bei Aufträgen ins Haupt 
quartier und an den Congreß in Wien erprobte, fondern 
auch mehrere Denkſchriften aud feiner Seder, die einen 
amtlichen Charakter trugen, ald in feinem Sinne gefaßt 
———— Sein Exposd de la marche politique du 
oi de Saxe, 1814 (deutfh unter dem Titel: Der Kör 
nig von Sachſen und fein Benehmen in den neueften 
Zeiten. Leipzig ‚15 wurde an alle europäifche Mächte 
vertheilt und klang lange noch in den Ohren der Unbes 
fangenen beim Congreß. Dad mwohlverftandene Intereſſe 
aller Mächte an der unverfürzten Ganzheit Sachſens 
leuchtet augenf&einlid daraus bervor. Obwohl in uns 
tergeordneter Stellung nahm er doc mannichfaltigen 
Antheil an der Stiftung des Eivilverdienftordend nad 
der Nüdkehr ded Königs, und wirkte dann ald Ge- 
—G—— in Berlin bis 4817 in verwickelten Ver—⸗ 
hältniffen ftetd zur vollen Zufriedenheit feines Monar- 
en, nach deſſen Willen er 1818 ins Kabinet felbft zus 
rüdfam. Don 1822, nach dem Rüdtritt des ehrmwürdis 
gen DVeterand Wendt, wurde er mit der Stelle eines 
eheimen Kabinetsraths betraut und ee diefed 
Berpältniß, ‚Höheres ſich felbft ftandhatt verweigernd, 
auch unter einem conflitutionellen Minifter mit dem Zir 
tel eined geheimen Legationsrathes. Al lobnte das uns 
begrenzte Zutrauen der Erften am Staatöruder. Bei 
der Umgeftaltung Sachſens gab er wohl nicht blos Die 
Idee zu der ſchoͤn erfundenen und ausgeführten Conſti— 
sutiondmünze, er war ein nie raftender Wächter, balf 
treu und flug manded Mißverftändnig — und 
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begriff die Zeit in allen ihren Pulfen. Selbſt trat er 
—* ungern hervor. — Nichts blieb ihm im weiten 
elde des Zorfhend und Willend fremd. Er ftudirte 
Chemie und Phyſiologie eben fo eifrig, ald er bei dem 
ftatiftifchen Vereine die Refultate mühfamer Tabellen 
abwog. Denn der Vielbelaftete hatte doch, wie alle ges 
niale "Arbeiter, noch zu Allem etwas Zeit. Aber am le 
bendigften ergoflen fih in feiner Bruf die Quellen 
° treuer Sreundfchaft und thätiger Menfchenliebe, denn 
er fand auch zu gefelligen Sreuden, die er mannigfady 
u würzen verftand, Zeit, und mo ed galt in Rath und 
bat Menſchenwohl zu fördern im enger gefchloffenen 
Bunde der Humanität, dem er bid zur Todesftunde an» 
gehörte und deffen erfter Mitvorftand er mar, felbft in 
einer Sonntagöfchule zu lehren, da war er einer der 
Erften. — Breuerd übrige Schriften find:, Ein Wort 
über die Zukunft Sachfend und feined Königshaufes. 
Dresden 1814. — Zuruf an Sachſens Patrioten. Ebd, 
1814. — Wie wurden wir, wad wir find? Ebd. 1815. 
— Brittifhe Dicbterproben. MWeberfegungen von eini— 
gen Dichtungen Byrond, Moored und Crabbes. Leip⸗ 
zig 1819—27. — Beiträge im literarifchen Converfa- 
tiondblatt; im Waifenfreund, Leipzig 1822—25; zu 
Kinds Harfe, 18185 zu deffen Taſchenbuch zum gefels 
ligen Vergnügen, und in den fatiftifpen Mittheilungen 
für Sachſen, Leipzig 1832. 


* 345. Iſaak Maus, 


Landmann und Naturdichter in Badenheim in der Rheinprovinz 
bed Großherzogthbumd Deflen; 
geb. d. 8, Sept, 1748, geft, den 31. Dec. 1883. 


Ein edler Geift Elebt niht am Staube, 
Er raget über Beit und Stand. 
39. Voß. 


Der durch feine Dichtungen und Bürgertugenden 
fon feit 47 Jahren in _Deuifhland rühmlid befannt 
gewordene Landmann fat Maus war in Badenheim 
eboren. eine Eltern gehörten der aderbautreibenden 

laſſe an und. erblidten in ihm das fiebente und legte 
Kind ihrer glüdliden Ehe. Bis zu feinem 10. Jahre 
befuchte unfer Maus die Iutherifhe Schule feined Ges 
burtöorted, in welcher er nur lefen und fchreiben lernte, 
dann aber bis au feiner Confirmation die veformirte 
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Schule in dem 'nabe gelegenen Doͤrfchen Pleiterdheim, 
wofelbft er auch Gelegenheit hatte, unter Anleitung des 
Schullehrers Zwilling, welcher ein guter Rechner war, 
die erſten Anfangdgründe der Arithmetif ſich zu eigen 
zu machen. Nach feiner Eonfirmation genoß er noch eis 
nen Eurzen Unterribt im Schreiben und Rechnen von 
feinem älteren Bruder, welcher damald ald Schulcandis 
dat im elterliben Haufe privatifirte, und brachte es 
durch Privatfleiß bald dahin, Daß er im Gtande mar, 
Wolfs Anfangsgründe der gefammten Mathematik zu 
verftehen. Von der Dietfunft hatte er nur ein dunkles 
Gefühl, welches ſich jedoch, durd feine Neigung, die 
Kirchenlieder zu lefen und ihren Ginn zu ftudiren, du: 
Berte. Die Entdedung, daß diefe Lieder, welchen er bis 
dahin einen fait übermenfchlihen Urfprung beigemeflen 
hatte, von verfdhiedenen Männern verfaßt feien; As 
gedornd poetifhe Werke, welche ihm fein Bruder, fo 
wie Gellerts Kabeln und Erzählungen, die ihm der 
Buchbinder Geis verfhaffte, regten ihn zu feinen erften 
Ben Verſuchen an. Durch Zufall kamen einige 
erfelben, welche er nach Art eined Wochenblatts auf 
einige Bogen für feine _vertrauteften Sreunde niederges 
fohrieben hatte, in die Hände ded Kaufmanns Schmerz 
zu Kreutznach. Dieſer, ein Sreund der fehönen Litera— 
tur, fuchte den poetifchen Bauernknaben in feinem Dörfs 
chen auf, und da er fand, daß Derfelbe wirklich ein poe— 
tifched Talent befige, brachte er ibn feinem Sreunde, 
dem Guperintendenten Goͤtz (geft. den 4. Nov. 1781) 
zu Winterberg, näher. Beide befchloffen, für feine weis 
tere Ausbildung auf Schulen, Sorge zu tragen, und 
machten ihn mit Diefem Entſchluſſe bekannt. Freudig 
mürde Maus diefem Erbieten gefolgt fein, märe er 
nicht, feit dem Tode feined Vaters, die alleinige Stuͤtze 
feiner Mutter gewefen, mit welcher er feit jenem Zeit: 
punfte alle Sorgen der Landwirthſchaft getheilt hatte. 
Diefe Eonnte er nicht verlaffen, und Maus blieb Xands 
mann. Seine Gönner konnten feinem aus kindlicher 
Liebe gefchloffenen Entſchluſſe nicht ihren Beifall verſa— 
gen, und blieben bis an ihren Tod feine Freunde. Goͤtz, 
welcher felbt Dichter war, ging ihm bei feinen Dichtun— 
gen durch Rath zur Hand, und Schmerz lied Die erften 
erfelben in der bei Schwan zu Mannheim herausge⸗ 
kommenen Zeitfohrift „Die Schreibtafel” und dann im 
deutfhen Mufeum abdruden, wodurch Maus der Leſe— 


854 | Maus, 


melt befannt, und von nun an von vielen Kremden, 
welche diefen Naturdichter kennen zu lernen wünfcten, 
befucht wurde. — Go viel Vergnügen ihm diefe Bes 
fuche auch madten, fo freudig er aus den Unterreduns 
gen mit Perfonen höherer Stände Belehrung und Un. 
terbaltung fchöpfte, ließ er fib doch durch Ddiefelben 
nicht von feinen landwirthſchaftlichen Arbeiten abhalten. 
Gotted freie Natur, oft hinter dem Pfluge, war meift 
der Ort, wo er ſolche Befuche annahm und genof. Die 
vorzüglichften Gönner und Sorrefpondenten dieſes ins 
tereffanten Landmanned waren der Coadjutor v. Dahls 
berg, die Herren von Wambold in Mainz, der Dichter 
Gödinge*) und viele andere Beamte, Geiftlide und Ges 
lehrte jener Zeit, und ald fih die Revolution und der 
franzöfifche Sreiheitäfrieg an den Rhein z0g, mar es 
nichis Seltenes, die geiftreichften Stabdoffiziere, Gene 
räle und Hofbeamte ald Beſuch bei Maus anzutreffen, 
ohne daß ed ihm dadurch einfiel, irgend eine feiner länds 
lihen Befhäftigungen dabei zu vernachläffigen. Seine 
Drtögenoffen, welchen die Urfache der fremden Beſuche 
nicht einzuleichten fchien, hielten ihn bald für einen 
Sonderling, konnten ihm jedoch wegen feines Zleißes 
und feiner guten Wirtbfchaftöführung, und da er fic) im 
Aeußern weder durch Kleidung, no‘ durch Sprade von 
ihnen zu unterfcheiden bemühte, ihre — nicht vers 
fagen. In feinem 28. Jahre heirathete er die Tochter 
eined Landmanns aus feiner Nacbarfchaft und erzeugte 
mit ihr neun Kinder. zu der Epoche der franzölifchen 
Revolution hatte er viele Drangfale auszuftehen, wurde 
aber damald vom Schidfal dadürch ſchwer geprüft, daß 
er im Jahre 1799 drei erwachfene Töchter in einem Mo» 
nat verlor. Durch perſoͤnliche Eigenſchaften über viele 
feiner Mitbürger geftellt, verdiente er die Ehre des 
Bürgermeifteramted feiner Gemeinde, welches er in feis 
ner leiten Lebenöperiode 15 Jahre lang rühmlich be; 
Bleidete. Der mirtbichaftlihen Betriebſamkeit feines 
langen thätigen Lebens folgte der Segen ded Himmels 
a er verließ die Welt im Wohlftande, bemeint von 
5 Kindern, 28 Enfeln und 5 Urenfeln. Am 2. Januar 
Mittagd 12 Uhr 1834, ward er der Erde wieder gege- 
ben, und das zahlreiche Zeichengefolge, gebildet von 
Zandleuten und Beamten der Umgegend, mar ein gläns 
zendes Zeugniß für die trefflihen Eigenfchaften ded ver 
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ebrungdmwürdigen Hingefchiedenen. — Maud war offen, 
harmlos, rechtlich, bieder. Sein Geift reflectirte auf 
jede Erfcheinung des Lebens in einem bichterifchen Lichte. 
Sein tiefed Gefühl ſprach fi in jedem Worte aus, und 
ungefucht, obne es nur zu wollen, wurde die Rede zum 
Gedichte. Bon ihm fagt der Mufenalmanadh von 1780, 
„daß er zu den Männern gehöre, ‚die zur Ausbreitung 
ded guten Gefhmades in der, Pfalz am mus elger 
tragen haben“. — Was ihn ſchnell in Deutfchland bes 
fannt machte, mar fein Abfciedslied an die tapfern 
Sachſen; von Endred in Mufif gefegt, fangen es Die 
Regimenter der Reichdarmee beim Heimzug, und ed er— 
rif durch Sinn und Inhalt, ſowie durd feine ſchoͤne 

erfification.. So murde neben mehreren andern auch 
fein Kaufmanndlied in mehrere Sprachen überfegt und 
letzteres auf dem deutſchen Kaffeehaufe in London ges 
fungen. Ein ruſſiſcher Gelehrter hinterließ auch eine 
Ueberfegung in feine Sprade davon. — In den letz, 
ten Lebensjahren ſchrieb er noch ein Manufeript * 
Reine, welches proſaiſche, ——— und moraliſche 
Auffäge enthält, die wohl des Druckes werth wären; 
— Auch befindet fi unter feinen binterlaflenen Tapder 
ren mander ſchoͤne Auffag über Gott und Neligion; 
woraus deutlich ha mie fehr er diefelben ver⸗ 
ehrte. Hell und heiter blieb fein Geift mie fein Auge, 
bis ihn ded Todes kalte Hand berührte, Er lad den 
feinften Drud und Schrift und brauchte nie eine Brille, 
und eine fchöne fefte *— ſchrieb er bis and Ende feis 
ned Zebend. Eine Linde von Freundeshänden gepflanst, 
bezeichnet den Dad, der die Hülle ded Vollendeten aufe 
nahm. — Seine Schriften find: Gedichte und Briefe. 
Mainz 1786. — Poetifhe Briefe. Mainz 1819. — Ly⸗ 
rifhe Gedichte. Ebd. 1821. — Gedichte im Deuts 
{hen Mufeum, Journal von und für Deutichland, in 
der Mannheimer Schreibtafel, in Bederd Taſchenbuch 
und m. a. Zeitfchriften. — Mehrere fleine Schriften 
über Aderbau und die Flugſchrift; „Appellation an Dad 
Publicum für jene Bauern, melde gejwungen den Eid 
a franzöfifchr Freiheit geleiftet“, die aber vergriffen 
nd. — 


— 
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346, Joh. Samuel Abraham Nigmann , 


Paſtor in Starzeddel und Amtitz in der Lauſitz; 
‚geb. d. 26. Sept. 1767, geſt. den 81. December 1833 ). 


Er ward zu Stargeddel (Starn-Zella) geboren, mo 
fein Bater, Johann Gotthelf Nigmann , Prediger war. 
Seine Mutter, game un mar eine geborne Pes 
tri, ded Pfarre etri ehnau bei Sorau Tochter. 
Den erften Unterricht. befam er im Haufe feined froms 
men und miflenfchaftlih gebildeten Waterd, nachber 
ward er auf dad Gubenſche Lyceum unter dem Rector 
Doͤring gegeben, wo er bid zum 16. Jahre verblieb. 
Bon bier ging er auf dad Gymnaſium zu Görlig, mo er 
von feinen Anverwandten unterftügt wurde, und 4 Jahre 
fang in ihrer Verbindung zubracte. Im 20. Jahre feis 
nes Alterd bezog er die Dochfchule in Leipzig, und Eehrte 
yon da 1790 in: dad elterlihe Haus zuräd. Hier un» 
terftügte er feinen alten Vater im Predigen, und ward 
4802 vom Zandesälteften v. Thermo ibm ald Gubftitut 
an die Seite gefeit. Zwölf. Jahre verwaltete er mit 
dem Vater dad Amt gemeinfchaftlih, und ward 1814, 
wo derfelbe mit: Tode abging, zum Pfarrer von Stars 
eddel und Amtik vom Kirchenpatrone ermählt. Seine 
tter_ftarb am 11. Detober deſſelben Jahres. Da 
— aͤlteſte Schweſter, verheirathet an De. Heinri 
urdah**), Pfarrer in Kohlo, und jetzt in Neuzelle al 
Witwe lebend, fo mie feine übrigen Geſchwiſter ihm 
Eeine bilfreihe Hand leiften Fonnten, entſchloß er ſich, 
obfhon weit an Jahren vorgerüdt, in den Eheſtand zu 
treten. Seine Wahl fiel auf Anna Margarethe Noad 
aus Kohlo, die ſich dur ihren Fleiß und ihr fittfames 
Betragen vor andern auszeichnete. Aus diefer Ehe gins 
en 4 Kinder hervor, wovon eind früb verftorben it. 
rei Söhne find noch am Leben, aber ganz unverforgt, 


347. Joh. Ludwig Benedict Rietſchier, 
D, U. Regierungdrath in Budiſſin; 
geb, den 11. Apr. 1790, geſt. den 81. Dec, 1883).  ,, 


Er war zu Budiffin — wo ſein Vater, Adam 
Chr. Gottlob Rietſchier als Buͤrgermeiſter farb. Seine 
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Studien machte er in Budiffin, und feit 1808 zu Leips 
dig, mo er unter bedeutenden Lehrern die Rechtömiffen« 
ſchaften ſtudirte. An Oftern 1815 beimgefehrt, trat er 
bald in die Reihen der D. Lauſitziſchen Sachwälter ein, 
und gewann bald fo viel Vertrauen, daß fein Gefchäfte> 
freid ungemein groß ward. 1832 ward ihm das Klofters 
fondicat zu Marienjtern anvertraut, fhon dad Jahr dar: 
auf ward er Regierungsrat), und arbeitete hier mit eis 
ner Gewiſſenhaftigkeit und einem Sleiße, daß fein Ver: 
luft ungemein bedauert werden mußte. eine Gattin 
war Augufte, geb. Marthid aus Thüringen. — Er war 
ein Mann, der Durch feine zarte En, feine 
Amtötreue, feine Humanitdt und Wohlthätigkeit, ſowie 
Durch feine Befceidenheit, Allen theuer war. — Die 
bei ſeinem Sceiden erfhienenen Zrauergedichte find 
aufrichtige Zeugen der Liebe, die er genoß. 


* 348. Sohann Heinrich Seffen, 
Unterprobft des proteftantifh= adlidyen Fräuleinflofterd zu Preez 
in Holſtein; 
geb. den 28, Febr. 1757, geit. Im Dec. 1833. 


Gm Dorfe Warnig, bei der fchleömigfchen Stadt 
QApenrade belegen, wurde J. geboren. Weber feine us 
Be und Die darauf folgenden Jahre ift und nichts 

efannt geworden. Im Sabre 1801, ald er bereitd 44 

nat alt war, wurde er zum Unterprobfi des im hol» 
einifchen Sieden Mreez befindlichen proteftantifchen ad> 
lichen Fraͤuleinkloſters erwaͤhlt; und batte ald folder 
Die dfonomifchen Angelegenheiten des Klofterd zu be— 
orgen. Er verwaltete fein Amt mit möglichfter Treue 
änger ald ein Menfcenalter hindurd. Beweiſe der 
Kenntniſſe feined Fachs lieferte er auch ald Schriftſtel⸗ 
ler, und ward daher von der Landhaushaltungsgeſell— 
ſchaft zu Kopenhagen ald correfpondirended Mitglied 
aufgenommen. Sein Tod erfolgte in feinem 77. Le 
- bensjahre. Ein Sohn von ihm widmete fih auf der 
Univerſitaͤt der Jurisprudenz. — Man findet mehrere 
Auffäge ÖEonomifchen Inhalts von ihm, befonders über 
Wiefenbewäflerung, in Thaerd Annalen der Landwirth: 
86 ns uch ald Gelegenheitödichter war er nicht 
unbekannt. 


Itzehde. H. Schroͤder. 
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349. Friedrich Leopold Klipftein, 


großherzogl. heil. Oberſt und Ritter des Commandeurkreuzes des 
großherz. Haus⸗, und Verdienſtordens in Darmſtadt; 


geb. d. 22. Juli 1752, geſt. Ende Dec. 1888. 


Er mar der Sohn des ald heifene Darmftädtifcher 
Staatöminifter und Kammerpräfident zu Darmftadt ver- 
ftorbenen I. Chr. Klipftein und murde auf dem einfas 
men Bergſchloſſe Blanfenftein in Oberheſſen geboren. 
Dom Jahr 1763 an, wo fein Vater ald gehumer Regies 
rungdrath nach Gießen berufen wurde, beſuchte er Das 
dafige Gymnaſium und trat am 22. hr 1763 ald Gas 
det in die zu Eberftadt ftationirte von Ziegeſar'ſche Coms 
pagnie des _beflen» Darmftädtifhen Dragonerregiments,. 
Durch den fhon im October jened Jahrs erfolgten Tod 
Landgrafd Ludwigs VII. ward die kaum begonnene mis 
titärifche Kaufbahn Klipfteind unterbrochen, doc nur um 
ſolche beffer vorbereitet wieder zu betreten. Er mwids 
mete fi zu Gießen nun eifeigf dem Studium der Mar 
thematit und anderer militärifher Hilfswiſſenſchaften. 
1773 wurde er ald Lieutenant im beffen » Darmftädtifchen 
Kreisregiment zu Gießen angeſtellt und 1786 Adjutant 
diefes Regiments; 1790, nah der Reorganifation der 
heſſiſchen Truppen, ward er ald Premier-Lieutenant dem 
leichten Inf. Bataillon zugetheilt, 1791 zugleich provif. 
Reg. Dartiermeifter deflelben, und 1792 zum Stabdcas 
pitaͤn befördert. Am 2. December wohnte er der Ers 
ftürmung Sranffurtd und 1793 der Belagerung von 
Mainz bei, während deren er zum wirkliden Capitän ers 
nannt wurde und ald folcher in diefem und dem fols 
genden Jahre dem Zeldzuge in Slandern beimohnte. 
1796 ward er Major, beforgte die Werbungen für die 
beffen= Darmftädtifhe Brigade, melde in engliſchem 
Sold von Trieft nah Gibraltar übergefhifft werden 
folte, und folgte derfelben, die Geſchaͤfte eines Gene 
ralquartiermeilterd führend, bid nach Laibach. In den 
folgenden Jahren war er meiftend mit nit unmidti- 
gen Aufträgen des Kriegscollegs und der Generaladju- 
tantur und literarifchen Arbeiten beſchaͤftigt. Sein Ber: 
fud einer Theorie des Dienfted der leichten Truppen 
erfhien 1799 in Gießen, dem fpäter noch andere ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Arbeiten und mehrere von ihm verfaßte Reg: 
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lements folgten. 1802 murde ihm dad Commando ei» 
ned zur Decupation Weftphalend neu orgapifirten Bar 
taillond übertragen; 1803 ont ‚der nod im vorigen 
Sabre erfolgten Wiederauflöfung jened Bataillond) ward 
er zum Oberftlieutenant und Commandeur des neu er- 
richteten. Neferveregimentd Heſſen ernannt und 1807 
old Dbriftlieutenant ä la suite und Dberfriegärath nach 
Darmftadt berufen. Am 4. Januar 1812 erfolgte feine 
Beförderung zum Hberften; am 3. Mai 1815 erhielt er 
Dad Commandeurfreuz des großherzogl. Haus: und Vers 
Dienftordend , ward bald darauf zum Director ded Eon» 
feriptiondmwefend, 1819 zum vorfigenden Mitgliede der 
ur Entwerfung eined neuen Reglementd für die leixhte 
nfanterie niedergefegten Commiffion ernannt und am 
24. Zuli 1821 mit vollem Gehalte ehrenvoll in den Rus 
beftand verfegt. — Klipſtein hatte vier auf einander 
folgenden Regenten feined Vaterlandes mit Auszeic- 
Bann seven. und fon im Jahre 1818 die Tubelfeier 
der Vollendung eined balben Jahrhunderts im Staatd- 
dienfte begangen. — Seine Schriften, außer der oben« 
genannten, find: Ererzierreglement für die landgraͤflich⸗ 
beffifhe leichte Infanterie. Darmftadt 1805. — ns 
firuftion, nach welcher die Konferiptiond: und Refrutis 
rungsangelegenbeiten im Großherzogtbum Helfen behan— 
delt werden. Darmftadt 1817. — Lehrbüch ded Diem 
fted der leichten Truppen. Gießen 1818. — Auffäge 
nn militärifher Werfe in mehreren Zeit. 

r ten. — 


Rachtrag. 


* 350. Johann E. Brunſwicker, 


Doctor der Rechte, penſionirter Rentamtmann und Amtsſchreiber 
in Balve; 


geb. ben 4. Oct. 1748, geſt. den 6. San. 1688. 

Balve war fein Geburtöort. Er wurde im Jahre 
1770 zum Doctor der Rechte promovirt, im folgenden 
Jahre feinem Vater bei den Gerichten zu Balve adjun- 
girt: Später fungirte er nach beftandener Staatöprüs 
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fung einige Jahre als Richter und Verwaltungsbeamter 
in Minden, Hierauf begab er ſich ald Advocat zuruͤck 
nad Balve und erhielt die Stelle eined Rentamtmannd 
daſelbſt. Kommiffarifh beſchaͤftigt war er vielfach als 
Dirigent bei den Steuerregulirungen, Bodenvermefluns 
und Bonitirungen, dann bei Regulirung der ans 
eögrenzen zwifchen dem LHetzogthum Weſtphalen und 
der Grafſchaft Mark. Ein Jahr vor ſeinem Tode wurde 
er quiedcirt. Sn allen feinen Dienftverhältniffen be— 
mwährte er Elare Umfiht, Treue, Redlichkeit und Fleiß. 
Am 4. Dctober 1824 feierte er fein Jubilaͤum als 
Staatödiener und ald Gatte. 


* 351. Karl Auguft Wilhelm Sacobi, 
Drädicant an der St. Petrikirche in Magdeburg; 
geb. db. 29. Suni 1807, gelt. ben 20. Febr, 1833. 


Diefer vielverfprechende und mwadere junge Geift 
liche war zu Slfenburg_geboren, wo fein Vater dad Pre 
digtamt verwaltete. Schnell entwidelten ſich des jJuns 
gen Sinaben Geiſt und Körper unter der trefflichen Ers 
giebung feined biedern Vaters und feiner geiftvollen 

utter. Zehn Jahre alt brachte ihn fein Vater auf Das 
Lyceum in Wernigerode, wo er in dem Haufe des feis 
nen Eltern befreundeten Superintendenten Wohlleben 
freundlihe und liebevolle Aufnahme und Aufficht fand. 
Don bier ging er 1821 auf dad Pädagogium des Klo—⸗ 
fters Ilfeld, befuchte dann 1826 die Univerfität Göttins 
gen und 1827 die zu Halle. Nach vollendeten Studien 
verfah er ald Hauslehrer den Unterricht im Haufe des 
Gutsbeſitzers von Lattorf in Klinken im Bernburgiſchen 
und lebte dafelbft in den freundfchaftlichiten und gluͤck— 
lihften Verhältniffen. 1832 wurde er zum Prädicanten 
an der St. Petrifirhe in Magdeburg verſeht, wo er 
fih allgemeine Achtung und Liebe erwarb und fomohl ald 
Prediger ald auch als Menſch von feinen Vorgeſetzten 
und Zuhörern baagelhänt wurde. — Durch einen une 
gluͤcklichen Zufall ftürzte er unter einen Frachtwagen, 
beide Beine wurden ihm zerquetfcht und er farb in 
Solge diefer Verwundung einige Tage darauf. 
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* 352, Sohann Stephan Gottfr. Buͤſching, 


Oberbuͤrgermeiſter iu Berlin; 
geb. d. 18. April 1761, geſt. den 23, April 1833. 


nun war der zweite, legtverfiorbene Sohn ded 
berühmten Geographen Dr. Anton Friedrich Büͤſching 
und zu Göttingen geboren. Sein Vater bekleidete Das 
mals eine Profeffur an der dortigen Univerfität, batte 
aber bereit einen Ruf als Prediger an die evangeliſch⸗ 
futherifhe St. Peterds Gemeine in St. Petersburg ans 
genommen, und trat mit feiner Familie die Reife dahin 
an, ald der Neugeborne erſt 7 Wochen zählte, Die Kai⸗ 
ferin Katharina verfprach, ihn mit feinem peölften Jahre 
als Off ier in die Armee einruicken zu laſſen. Dieſe 
verheißung konnte indeſſen um fo weniger in Erfüllung 
gehen, als der Vater, mancherlei Mishelligkeiten wegen, 
bereitd fünf Zahre nach dem Antritt feines dortigen 
Amts, daffelde wieder niederlegte und nach Deutſchland 
urüdkehrte. — Im Jahre 1767 begann Sohann, nach⸗ 
em fein Vater ald Oberconfiftorialratd und Director 
des grauen Klofterd_ (Berliniihen Gymnaſiums) nad 
Berlin berufen war, feine Schullaufbahn auf diefer Ans 
ftalt und während er hier, unter der unmittelbaren Leis 
tung feines rate aterd, feine Baal en a Eee 
bildung erhielt, legte die Sorgfalt feiner —— 
ten Mutter in ihn den Grund zu jenen geſelligen Tu⸗ 
genden, die ihn nachmald zierten. Beide Eltern aber 
erwedten und nährten gemeinſchaftlich in ihm Das 
Belte, einen gottesfürchtigen Sinn. — Im Jahre 1779 
bezog Johann, um die Rechte und Kameralia zu ſtudi⸗ 
ren, die Univerfität Göttingen und vollendete feine Stus 
dien auf der Univerfität Halle, melde er 1782 verließ. 
Er a die geordneten Prüfungen auf ehren. 
volle Weile zurüd, und ward nach mehrjähriger com: 
miffarifcher Befhäftigung 1789 zum Kriegd- und Domd-» 
nenrat) in Stendal ernannt. In dDemfelben Jahre führte 
er auch Leopoldine, die Tochter des Profejlord T. ©. 
Müchler in Berlin, mit welder er fon feit fünf Jah 
ren in treuer Liebe verbunden gemefen, ald Gattin beim. 
Bon Stendal wurde Büfbing im Sabre 1792, gleiche 
faüs ald Kriegd« und Steuerräth, nad Frankfurt a. d. 
und von da, 1797 ald Director der Lithauifhen 
Kriegs» und Domänenfammer nad Gumbinnen verjeht. 
ier nahm drei Jahre fpäter der Tod die geliebte Gat- 
tin von feiner Seite. Sie hatte ihm ſechs Kinder ges 
boren, von denen ihr aber drei vorangegangen waren. 
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Buͤſching vermaͤhlte ſich darauf wieder mit der aͤlteſten 
Tochter des geh. ————— Bansleben in Ber: 
fin. — Während in der Altmark die Santonverhält 
niffe, in der Neumark die gemerbliden und commerciels 
fen Intereſſen ——— Buͤſchings Thaͤtigkeit in An« 
ſpruch genommen hatten, fand er ſich in Litthauen, mo 
zugleich der Bereich feined amtlichen Berufs fi bedeu⸗ 
tend ermeiterte, vornehmlich den landwirthſgaftlichen 
Angelegenheiten zugemwiefen und er gewann fo, Durd 
DE verſchiedenen dienſtlichen Beziehungen, zugleich die 
Gelegenheit, ſich in der Praxis vielfeitig zu befeſtigen 
und zu bewähren. — Ueberall aber waren es nicht min⸗ 
der feine Herzendgüte und Menfchenfreundlickeit, als 
der unermüdlide Eifer und die unerſchütterliche Treue, 
womit er fih feinem naͤchſten Berufe ſowohl, wie jedem 
ſich Darbietenden Wirfen für Andere hingab, welde ihm 
alenpmahin Die Verehrung und Liebe feiner Untergeber 
nen und Mitbürger, wie die Gunft und Achtung feiner 
Bor een zumandten. Unter feinen Obern gewann er 
fd bzeitig und für immer in dem Staatöminifter v. 

oß *) einen ausgezeichneten und mwillfährigen Gönner, 
welchem er ed auch zundcft verdanfte, daß er im Jahre 
41803 nad Berlin in dad Generaldireftorium berufen 
und 1804 mit dem Charakter eined geb. Kriegsrathes 
um Polizei- und Stadtpräfidenten dafelbft beftellt ward. 

üfding benugte gleich die erfte Audienz, Die der Ks 
nig ibm beim Antritt diefer combinirten Aemter er- 
tbeilte, zur Darlegung feiner Anfiht von den biöherigen 
Mängeln der Polizeiverwaltung und der ee 
keit einer gänzlichen —— derſelhen. Der Koͤ—⸗ 
nig befahl ihm, ſeine eseger einzurei⸗ 
chen. Died geſchah ſpaͤter; Die Vörſchlaͤge wurden von 
dem betreffenden Miniſter begutachtet und gebilligt, aber 
— der Krieg von 1806 nahete und ihre Ausführung zer: 
rann; momit zugleich die Vermehrung der Fonds für 
die Volizeivermaltung, morauf Buͤſching ebenfalld ange: 
tragen hatte, hinmwegfiel. So blieb dann dem Körper, 
u deſſen bewegender und leitender Seele Buͤſching ge» 
sent war, die bisherige Mangelhaftigkeit feiner Organe 
und die Unzulänglichkeit feiner Erhaltungsmittel, und 
dennoch folte eben jegt feine Kraft und Wirkfamkeit 
auf außerordentlihe Weife in Anfprub genommen wers 
den. — Die Sdlacht bei Jena war für Preußen vers 
loren, der König, der Hof, und die obern Gtaatöbehör: 


*) ©, defien Biogr, im 1, Sabrg. des N. Nekrologs. ©. 73. 
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den hatten ſich nach Koͤnigsberg in Preußen zutigang 
gen und das franzoͤſiſche Heer rüdte, unter der Anfübs 
rung feined Saiferd, in Berlin ein. Hier batte nun 
Buͤſching, dem Feinde gegenüber, die Intereſſen der 
Stadt und ihrer Einwohner zu vertreten, diefe in ihrem 
Eigenthum möglichft zu [hüten und Rube und Ordnung 
aufrecht gu erhalten. Unerfhroden trat er dem finftern 
Blid und den bittern Worten des Kaiferd, wie den Ans 
maßungen der Generale deflelben entgegen und mußte 
bald durch vermittelnde, bald durch freimüthige Rede 
und enticloffene That dem Uebel zu begegnen, Ders 
meidliches abzumenden, und dad Unvermeidlihe zu mils 
dern oder zum Guten zu kehren. — Go ward er waͤh— 
rend der erften achtzehn Monate des franzöfifhen Gou— 
vernementd der ihm anvertrauten Stadt zum großen Ges 
gen und a in diefer Wirkfamkeit auch bis and Ende 
der Sremdberrfhaft zu bleiben vermoct, wäre nicht der 
Feind des Staatd und der Stadt aud der feine geblies 
ben. Buͤſching hatte ed nicht verbergen Eönnen, no 

mögen, Daß auch Da, wo er dußerli im — de 
Feindes zu handeln ſchien, doch der eigent R Impuls 
ſeines hun nur die dem Könige und dem Vaterlande 
bemahrte Treue und Liebe war, — Die Solge hiervon 
war ein fteted Mißtrauen des franzöfifhen Gouvernes 
ments, dad endlich beftiimmt erklärte, Buͤſching fei zu 
preußifch gefinnt, um ihn in der biöherigen Weile fort 
wirken zu laffen. „Man henmte ihn fortan in allen Bes 
mwegungen und nöthigte ibn endlich zu refigniren. Bü. 
ſchings Körper war ſchon längft durch die gewaltfamften 
Anftrengungen, denen er fich unterzogen hatte, aufs dus 
Berite geſchwaͤcht und leidend, dennoch wich er erfi dann, 
ald er ſich überzeugt halten mußte, unter den obwaltens 
den Umftänden fein polizeilihed Amt nicht länger zu 
Nug und Frommen ded Ganzen verwalten zu fünnen, 
und legte daffelbe im Mai 1808 unter Vorwiſſen und 
Genehmigung des Staatdminifterd v. Stein ) in Die 
Hände Bignon’d nieder. Seinem Könige aber fchrieb 
er, daß und weshalb er diefen ibm fo ſchwer gewordes 
nen Schritt gethban. Der König antwortete: Er babe 
aus Buͤſchings Bericht die Nothwendigkeit feined Aus: 
tritted aus der Polizeidirection erfehen und erwarte von 
ibm um fo mehr eine defto fräftigere Verwaltung der 
Stadtpräfidentenftele. Nah dem Abzug der Sranzojen 
übernadm Büfching interimiftifh noch einmal die Lei— 
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tung der Polizei, ward aber von derſelben durch die 
inzwiſchen eingeſetzte preußiſche Provinzialbehoͤrde >: 
bald mieder entbunden. — Die Bürgerfchaft Berlins 
hatte indeflen der Verdienfte Buͤſhings um die Stadt 
nicht vergeffen und wählte ihn, bei der Durch die Eins 
oe der neuen Stadtordnung veranlaßten Reorgas 
nifation ded Magiftrats, 1809 zu ihrem Bürgermeifter, 
welcher Wahl im Jahre 1813, nah dem Tode des er» 
ften Bürgermeifterd von Gexlach, feine_Ernennung zum 
— ergo folgte. Zu diefer Stellung, in wels 
cher Buͤſching neunzehn Jahre fpäter feine « ntliche Lauf⸗ 
bahn beſchloß, mar er nicht nur durch K ınmifle und 
Erfahrung, fondern durch feine ganze Perfönlichkeit vor: 
ugömeife geeignet. Es bedurfte bier eines Mannes, 
er wie er, mit ftrenger Berufötreue friedfertige Gefins 
nung und mit der Sreimüthigfeit der Rede auch deren 
Lieblihkeit zu verbinden wußte, damit bei den manigfa= 
fachen Eonfliften, worin Die Communalintereffen der Res 
ſiden; mit denen des Hofs, des Militärs und des 
Staats ſich kreuzen, der jungen Pflanze ded durch die 
Städteordnung, bervorgerufenen neuen bürgerliden £es 
bens, nicht minder der belebende Strahl von oben als 
die nährenden Säfte erhalten bliebe. Sn mie weit ed 
Büfching gelang, diefe Aufgabe wirklich zu löfen, ſowie 
mad er während der langjährigen Führung feines Ober⸗ 
Bürgermeifteramtd im Einzelnen und nad verfchiedenen 
Richtungen hin erfirebt und geleiftet, muß dieſer Dars 
ftellung entzogen bleiben. — Die erſten Jahre nad 
feiner Testen Beförderung fielen in die Kriegsperiode 
von 4813 bis 1815 und wie fehr die Bürgerfhaft Vers 
Iind während derfelben durd Opfer und Zeiftungen aller 
Art fich ausgezeichnet, it befannt genug. Der Ruhm der 
Bürger ift aber hier auch der ihres Meifterd. Neben 
feinem fädtifchen Dienft verfah Büſching jedoch auch 
noch andere, vorübergehende oder, bleibende Sunctionen, 
au weichen ihn das befondere koͤnigliche Vertrauen zu 
verfchiedenen Zeiten berief. Dabin gehört feine Beru⸗ 
fung in die 1821 unter der Leitung des Kronprinzen 
niedergefegte Commiffion, welche über die Zufammens 
feßung und Zufammenberufung-der Provinzialitände ihre 
Boͤrfchlaͤge abgeben folte. Das perfönlihe Vertrauen 
des Königs war nun fo feft gegründet, daß ed Buͤſching 
auch da verblieb, mo der König ibm alle aͤußerlichen 
Ermeife feiner Werthahtung entziehen zu müflen glaubte, 
Died geſchah während der mehrjährigen Spannung, 
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welche die Divergenzen über die lithurgiſchen Angele— 
genbeiten zwifhen dem Könige und der ſtaͤdtiſchen Be- 
börde berbeiführte, auf deren endliche Ausgleihung Bü: 
(ding Eräftig einmwirfte. Als nun aber einige Gapre 
fpdter die Kämpfe und Streitigkeiten des Kollegiums, 
deffen Vorfigender Büfhing war, von Außen nach ns 
nen eegen begannen, und Diefes felbft in Par: 
teiungen zerfiel, als ne (este Anftrengungen ein 
friedliches und einmürhiged Verhalten unter den Magi: 
ſtratsmitgliedern zurüdzuführen und zu befeftigen, ver: 
geblich blieben, da folgte er der fchon feit längerer Zeit 
empfundenen Mahnung, daß feine Kräfte für den Dienſt 
nicht mehr audreichten, und trat zu Oſtern 1832, ein hals 
bed Jahr vor zurücigelegter funfzigjähriger Amtsführung, 
in den Rubeftand. — Sollen wir nun noch Buͤſchings 
eigentbümlihen Werth unter einen allgemeinen Aus— 
druck befaffen, fo müflen wir fagen: Buͤſching war kei— 
ner von denen, die durch ein hervorftechendes Zalent zu 
auögezeichneten Leiftungen getrieben merden, fondern 
geh rte der Reihe jener praktifhen Männer an, die 
ur dad unmittelbare Auftreten ibred gediegenen Chas 
rakters, —2 aber entſchieden wirken. Er vermochte 
nicht aus chaotifchen Elementen Neues fcböpferifh zu 
eftalten, wohl aber Willen im Chaos der Lebendwirren 
Ah und die ibm anvertraute Sache zu behaupten und 
u erhalten. So gebört denn fein Name auch nicht der 
Belt, wohl aber einer weltberühmten Königsitadt an, 
in deren Annalen er für immer eine ausgezeichnete 
Stelle einnehmen wird. Damit aber diefer Name aud 
dußerlid dem Schauplatz feiner Wirkfamfeit erhalten 
bliebe, gab der König denfelben einer Straße und einem 
Platze feiner Refiden;. 


* 353. Sohanna von Schulthes, 
geborne Freiin von Thon = Dittmar in Meiningen; 
geb. den 7. Sept. 1800, geit. ben 1. Suni 1883. 


Sie wurde von ihrem verftorbenen Vater, dem Frei— 
Det Karl v. Thon:Dittmar *) zu Regendburg mit gro— 
er Sorgfalt erzogen. Kin früh fi entwickelndes Ta— 
lent zur Muſik, eine fhöne Stimme von feltenem Mes 
tal wurde durch gute Lehrer forgfältig gepflegt. Go 
ward Johanna von Thon» Dittmar glüdlid zur Sänges 
rin gebildet, welche belebend in den Privatcirfeln ihrer 
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Daterftadt wirfte. Der Eunftfinnige Karl von Dalberg 
zu Regensburg bemerfte ihr aufblühendes Zalent, und 
als fie einft in einem Conzerte der Harmoniegeſell ſchaft 
eine an ihn gerichtete Ode zu feiner Zufriedenheit vor: 
trug, überreichte er ihr zu feinem Andenken ein in Pers 
len gefaßtes Medaillon, welches fie forgfältig zur Erin» 
nerung an diefen ausgezeichneten Mann bewahrte. Mit 
derfelben Auszeichnung bebandelte fie die verwitwete 
grau Fuͤrſtin Therefe von Thurn und Tarid, mit jenem 
lebendigen Sinne für das Schöne, welches fie bezeichs 
nete, und öfter fang fie in den Saftenzeiten vor derfelben 
zu Regensburg. — Die Fuͤrſtin Wilhelmine von Thurn« 
und Taxis beehrte ſchon vor ihrer Verheiratbung Jo— 
banna von Thon:Dittmar mit Ihrer Freundſchaft und 
blieb ihr eine treue Freundin bis ans Grab. Durch 
ihre Güte wurde ihr die Freude zu Theil, ih in Müns 
en an den berrlihen Tönen der unvergeßlihen Ves— 
permann⸗Metzger *) zu ergögen und ſich, noch mehr durch 
das Anhören dieſer audgezeichneten Sängerin auszubil. 
den. Nicht minder bildend wirkte auf ihren Gefhmad 
der Umgang mit der großartigen Gatalani während ib» 
rem Aufenthalte in Regendburg. Auch der berühmte 
Sänger Breiting, welchem dad DVerdienft gebührt, den 
deutfben Gefang in fein altes Recht wieder eingefegt 
zu haben, fang mit ihr in einem Gonzerte zu Regens— 
burg und ihre klangreide Stimme vertrug fi fehr gut 
mit dem kraͤftigen Metalle diefed feltenen deutſchen 
Sängerd. — Sie lebte einzig und allein der Pflege 
ihre fie innig liebenden alternden Vaters und ber 
Kunf. — Erſt als ibr der Tod den beißgeliebten Bas 
ter entriß, gab fie den Anforderungen, ein haͤusliches 
Glück zu ihellen, nach und vermaͤhlte ſich am 2. Auguſt 
1832 mit dem berzoglic ſachſ. Meiningifven Haupt: 
mann Ludwig von Schulthes, einem Sohne des ald His 
ftorifer fo ausgezeichneten von Schulthes. — Nur Furze 
Zeit genoß fie dad Gluͤck einer zufriedenen Ehe, denn 
Ffaum ldcelte ihr am 17. Mai 1833 die erfte Mutter: 
freude durch die Geburt eines Fräftigen Sohnes, als fie 
fhon am 1. Juni deffelben Jahres von einem bödarti> 
en Ntervenfieber ergriffen ein Opfer des unerbittlichen 

odesengeld wurde. Fern von ihrer Vaterſtadt und ei: 
ner tief um fie trauernden Familie erhebt ſich zu Meis 
ningen ein ftille$ Grab, Die Thraͤnen ihrer Lieben, 
welche noch lange ihrem Andenfen floffen, bezeugen es, 


*) ©. veflen Biogr. im 5. Jahrg. des N. Nekrologs. ©. 2%68. 
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daß fie einer wahren Liebe werth war und beftätigen die 
Wahrheit der einft auf fie gedichteten Worte: Ein reis 
ner Klang war ja Dein ganzed Leben, Dein Süd nur 
fremdes Gluͤck!“ 


* 354. Marimilien Samfon Friede. Schöl, 


tönigl. preuß, geb. Oberregierungdrath, ded preuß. roth. Adler. 
ordend, des fpanifhen Ordens Karld IH., des todcan. Ordend 
deö beil. Joſeph und des baierifhhen Givilverdienfiordend Ritter, 
zu Paris; 
geb. d. 8. Mai 1766, geit. den 6. Aug. 1883. 
Exegi monumentum aere perennius. 
or, 


Die Teptvergangene Zeit bat unter den Männern, 
auf welde Europa mit Stolz emporgeblidt, die ſchreck— 
lichte Verwuͤſtung angerichtet. Der ernfte Todesengel 
drang mit gefenfter Fackel ohne Unterfhied in dad Heis 
ligthum des Dichterd und machte feine Harfe auf ewig - 
verklingen, fo mie in die Seele des Geſchichtforſchers, 
dem er den Briffel, mit welchem er die Thaten der Vor« 
eit und Gegenwart unparteiifh aufzuzeichnen fi) bes 
Irebe, aus den Händen wand. Aber mie der Name 
ed Dichterd wird fortklingen im unfterblichen Lied, fo 
wird der Gefhichtforfcher ewig fortleben in feinen Wers 
fen und wenn die Nahmelt mit Stol; auf die Vergan— 
genheit blidt, wird der Name deflen, der ihr diefelbe 
treu und wahrhaft gefchildert, immer dankbar im Hers 
en mwiedertönen. Wenn die Geſchichte eined Mannes, 
er fein ganzed Leben der getreuen Charakterſchilderung 
der verf&iedenen Völker unferd Erdbodend geweiht, ib; 
ren Beift, ihre Sitten und nftitutionen und verfchies 
denartigen Beziehungen zu andern Völkern mit Erdftis 
gen Zügen aud einander gefegt, mit einem Worte, wenn 
die Biograpbie des Geſchichtforſchers, als Schlüffel. zu 
einen Werfen nicht ohne Intereſſe für das Publicum 
ein fann, fo wird ſich daffelbe noch um Vieles vermeh. 
ren, wenn Derfelbe noch außerdem im Bereiche der 
Künfte und Wiffenfchaften Bedeutendes geleiftet.— Une 
ter die Männer, deren Verluſt Europa feit einigen zu 
ren betrauert, muß mit Recht unfer Schöu gerechnet 
werden, der gleih ausgezeichnet ald Geſchichtforſcher und 
Diplomat, mit tiefem Forſchungsgeiſte, die alte wie Die 
neue £iteratur aeg und deſſen Werke, melde. die 
mannigfaltigftien Gegenftände des menfhliden Willens 
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begreifen, eine Zierde unſerer Zeit ausmachen. Bei Be— 
traͤchtung der auffallenden Verſchiedenartigkeit feiner 
Werke wird man unwillkuͤhrlich auf die Idee geleitet, 
Daß das Leber eined folden Mannes reih an Ereignif 
fen gemwefen fein müjfe, die fih in Denfelben wieders 
fpiegeln und wenn wir die unruhige durch die verwor— 
renfte Zeitepoche ſich durchwindende Lebensbahn Schoͤlls 
genauer betrachten, werden wir erfennen, wie fehr dieſe 
dee begründet if. — „Geboren den 8. Mai 1766 zu 
Harstirden. einem Städtchen ded damaligen Fuͤrſten— 
tbums Saarbrüden, mo fein Vater die Stelle eines 
Amtmannes verfah, aber bald ald wirklicher Regierungs⸗ 
rath nah Saarbrüden berufen wurde, genoß unfer ©. 
nicht lange ded Glüdd, ſich der väterlichen Liebe zu er» 
freuen, denn fon im fiebenten Jahre verlor er en 
DBater und folgte der Mutter, einer geborenen Wey— 
land, der älteften Tochter einer zahlreichen Samilie, nad 
Buchsweiler im untern Elfaß, dem Aufenthaltsorte ib: 
rer Verwandten. Auf dem dortigen Gymnaſium, dad 
von den Proteftanten im Jahre 1575 gefliftet worden, 
und an dem ſich damald ausgezeichnete Profefforen bes 
fanden, genoß er einen vortrefflihen Unterricht. Unter 
den Augen einer zärtliben und mit vielem Geiſte aus— 
eftatteten Mutter, entwidelten ſich die Keime jener 
@eifteßgaben und Talente, die fpäter dad Glüd feiner 
Samilie und die Zierde des Jahrhunderts audmachten, 
zu den fhönften Blüthen. In feinem 15. Jahre verließ 
er Buchsweiler und bezog die Univerfität Straßburg, 
melde die außgezeichnetften Männer vereinigte und den 
glenjenbfen Rn im Auslande genoß. Die Vorträge 
ber Statiftik, Öffentliches Recht, Politif und Diploma: 
tif, Alterthiimer, griebifhe und lateiniſche Ziteratur von 
Shöyflin, Kob, DOberlin, Errmann, Zobftein u. f. w. 
ogen aus allen Gegenden die ftudirende Tugend dahin. 
Einer diefer Profeforen, welchem die Univerfität ihren 
vorzüglihen Glanz verdanfte, der berühmte Koch er: 
fannte zuerft die gluͤcklichen Eigenſchaften, mit welchen 
Scholl begabt war, faßte Neigung zu ihm und nahm ficy 
vor, Vaterftelle an un ju vertreten. So nabm'er ed 
ganz befonders Über fih, die Studien deffelben zu leis 
ten, welcher unter einem ſolchen Meifter, mit Geift und 
Liebe zu ernfthaften Studien von der Natur reich aus» 
geftattet, in der Jurisprudenz, dem Öffentliben Recht 
und der Gefhichte rafh die auffallenditen Fortſchritte 
machte, Durch das zärtlibe Wohlwollen feines beruͤhm⸗ 
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ten Lehrers wurde Schoͤll nach beendigten Studien, eis 
ner littauiſchen Familie empfohlen, bei welcher er, troß 
feines jugendlichen Alters zuerſt als Mentor und ſpaͤter, 
als feine glänzenden Eigenſchaften des Geiſtes und Her— 
zens immer mehr erkannt wurden, als Freund aufge— 
nommen wurde. — In den Jahren 1783— 1739 durch⸗ 
reiſte Schoͤll mit dieſer Familſe Italien und die mittaͤg— 
lichen Provinzen Frankreichs, auf welcher Reife er in 
Rom die Bekanntfhaft Hirt, eines der berühmteften 
Archäologen Deutfchlandd machte und welchem er ims 
mer in treuer Sreundfchaft zugethan blieb. ‘Dreißig 
zebre fpdter traf er ibn in Berlin wieder, wo ſich die 

ande der Sreundfchaft, auf gegenfeitige Achtung bes 
an noch fefter fhlangen. — Im Mai 1789 befand 
id Schoͤll in Paris und hier war ed, mo die neuen 
Ideen und Hoffnungen, welche damals ganz Sranfreicy 
befeelten , in feinem tbärigen Beifte und feiner für alles 
Erhabene empfänglihen Seele fräftigen Anklang, fans 
den. Noch hatte diefe Revolution, dieſes merkwürdige 
Phänomen in der Gefhichte der Völker, dur die uns 
erhörteften Verbrechen nicht ihren Namen mit Blut in 
die Annalen der Geſcichte geſchrieben und Die traurige 
Erfahrung noch nit von feinen Augen den trügerifchen 
Schleier hinweggenommen, der fie befledte. — Zu 
Ende diefed Jahres begleitete er diefelbe Familie, Die 
fih von Tag zu Tag inniger mit ihm verband und von 
der er ein Glied auszumachen fhien, nach Peteröburg. 
Durch die ausgezeichnetften Empfehlungen an die erften 
Perfonen am Hofe Katharinad IT., » öffnete ſich ihm, 
wenn er in die Dienſte Rußlands hätte treten wollen, 
eine glänzende Laufbahn. Aber enthufiaftiich für bie 
neuen Ideen, die in feinem Daterlande Feimten, einges 
nommen und von ihnen für Sranfreih große Wohltha— 
ten und DBerbeilerungen boffend, ſchlug er jede Aners 
bietung in diefer Hinfiht ab. Wie die Trophäen des 
Miltiaded den Themiftofled unaufhdrlich verfolgten, fo 
ließ der Gang der damaligen Ereigniffe ibm nirgends 
Ruhe, bis endlich die Liebe zu feinem Vaterlande alle 
andere Rüdfihten Überwog und er im Juni 1790 nad 
Straßburg zurüdfehrte. — Bon feinem Vater hatte 
er dad dortige Bürgerrecht geerbt und um an den dfe 
fentlihen Angelegenheiten Theil nehmen zu fonnen, 
batte er feine Prüfungen ald Doctor der Rente ruhm— 
vol beftanden und feine Differtation: de jure gentis 
in prineipem, et prineipis in gentem, vollendet, als 
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durch ein Decret der Assembl&e constituante alle Grade 
und Facultaͤten unterdrüft wurden. Er warf feine Ars 
beit, in der feine politifhe Meinungen und der Weg, 
welchem er zu folgen gedachte, aus einander gefeßt war, 
ind Seuer und wartete auf eine andere Gelegenheit, fi 
auszuzeichnen. Die Erfenntlichkeit für feinen alten Leh— 
rer und Beſchuͤtzer verfchaffte ihm diefelbe bald, denn 
kurz darauf wurde Koch angeklagt, in Paris ein Decret 
zur Erhaltung der proteftantifhen Schul» und Kirchen— 

üter bewirkt zu baben. Vor einer fehr zahlreichen Ver: 
jammtun trat Schöll auf und vertheidigte feinen alten 
ebrer mit fo viel Muth und Kühnheit und entmidelte 
Dabei ein fo hervorleuchtendes Talent, daß er alle Blicke 
auf fih zog und ald er fein 25. Jahr erreicht hatte, 
von feinen Mitbärgern zum Wahlherrn gewählt wurde, 
welche nach der neuen Eonftitution, nicht allein Die Des 
putirten zur Assemblee legislative zu ernennen, fondern 
auch alle conftitutionellen Stellen im Lande zu befegen 
batten. — Als Secretär der dortigen Wahlverfamms 
fung trug SchöU zur Ernennung Kochs zum Deputirten 
des Miederrheind viel bei, fomwie er feinem Sreunde 
Levrault die mwichtigfte Stelle im Adminijtrativ » Sache, 
die eined Procureur-general-syndic verfdaffte, aber für 
feine Perfon flug er jede Stelle aus und fein Ehre 
geiz beſchraͤnkte fih auf die Theilnahme an dem allges 
meinen Departementsrath, deffen Sunctionen immer gras 
tid ausgeübt wurden. Er wohnte den Sitzungen diefer 
Verſammlung, welche damals, fo wie alle Adminiftrativ» 
Behörden, aud Männern, die der neuen Ordnung der 
Dinge wahrhaft anbingen und allein von der Liebe, das 
allgemeine DBefte zu befördern, befeelt waren, beftand, 
mit dem größten Eifer bei, denn unter diefer Adminis 
ftration, an deren Spige Levrault und Dietrich, Maire 
von Strakburg fich befanden, fhienen alle feine Träume 
von Gluͤck und Wohlfahrt feined Vaterlands ſich zu 
realifiren. Uber der Augenblid des Ermahend mar 
nahe. Die Volksunruhen am 20. Juni 1792 in Paris 
und die beflagenmwerthen Ereigniffe, die raſch auf eins 
ander folgten, vernichteten feine fhönften Hoffnungen, 
bis endlicy der. 10. Auguft, der dem Throne des beiligen 
Ludewig den legten Stoß beibrachte, ihm mit Schreden 
den Abgrund zeigte, welcher bei ſolchen Prinzipien, Mo— 
narden, Thron und felbft die Nation zu verfhlingen 
drobt. — Schoͤll protefirte mit der Mehrzahl der De» 
yartementalverfammlung gegen die Decrete des zehnten 
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Auguſt, und um nicht die Adminiſtration ganz in die 
Hände des rohen Poͤbels fallen zu laſſen, bemaͤchtigte ſich 
dieſe Mebrzabl der Bügel der a und 
vertheidigte fie fo lange ald fie Fonnte. Als aber die 
Commiffäre der Nationalverfammlung den größten Theil 
der in der Umgegend liegenden Truppen aufgemwiegelt 
und den Ort ihrer Verfammlung mit Sturm genoms» 
men, mußten fie der Uebermacht weichen. Die treuen 
Freunde des Vaterlands wurden verjagt und ihre Stel» 
len mit Männern aus der niedrigften Klaffe des Volks 
befegt. Nach diefem Volkstriumphe famen für die Maͤn— 
ner, welche ftetd nur das Gute gewollt, die Tage der 
Derfolgung. Don allen Seiten wurde Schöll beftürmt, 
fein Vaterland zu verlaffen und fih den Nachftellungen 
feiner $einde zu entzieben, aber er glaubte es feiner 
Ehre fhuldig zu fein, feine Freunde nicht zu verlaflen 
und mit ihnen die Gefahren, die von der Sache, der 
fie ihr Leben geweiht, ungertrennlih waren, brüderlicy 
zu theilen. ohl mochte auch die Hoffnung noch nicht 
ganz in ibm erloſchen fein, daß die Nationalconvention, 
deren Mitglieder man eben zu wählen im Begriff ftand, 
dem verderblihen Laufe, den die Revolution genommen, 
Einhalt thue und diefelbe wieder auf die democratifche 
Monarchie von 1791 bringen würde. Aber auch bierin 
taͤuſchte er fih,_ denn wer vermag der Volkswuth zu 
wehren, wenn fie einmal die Schranken der bArgerlis 
hen Ordnung durchbrochen hat? So maren auch. alle 
Anftrengungen, mit welchen er und feine Sreunde den 
Jacobinern, die —— der Macht geworden, die Spitze 
zu bieten ſich beſtrebten, vergeblich. Sie mußten dem 
Sturme weichen und nach dem beklagenswerthen Ver— 
brechen des 21. Januars, —*2* in der Geſchichte 
Frankreichs ein ewiger Schandfleden bleiben wird, mußs 
ten fib Männer, die nur dad Gute und feine blutigen 
Greuel gewollt, von allen Öffentlihen Angelegenheiten 
J— Aber die Jacobiner, durch die paſſive 

olle derſelben erbittert, verbannten eine große Anzahl 
von ihnen aud dem Elfaß und den angrenzenden Pros 
vinzen, mit dem Vorgeben, daß ihre Gegenwart der 
Verbreitung der revolutiondren Prinzipien binderlich 
fei. Scholl gehörte diefer Zahl von Verbannten an, 
welche mit zerriſſenem Herzen über den Gang der Ers 
eigniffe, aber mit dem Bemwußtfein, dad Gute redlich 
EN zu haben, trauernd ihre Heimath verließen. — 

on diefem Augenblicke trübte ſich Smöus Lebenshim— 
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mel immer mehr und düftere Wolken thürmten ſich an 
demfelben auf. Es liegt nicht im Bereiche diefer bio: 
graphifchen Notiz, ale Verfolgungen, welche er während 
der Schreckenszeit zu erdulden hatte, und die merfmwürs 
digen Mittel, die er anwandte, um den Nacftellungen 
feiner politifhen Gegner zu entkommen, anzugeben. Es 
wird nur bier kürzlich hinzugefügt, daß er anfangs bei 
einem Sreunde, der in der Gegend von Colmar ein 
Landhaus bejaß, Zuflucht gefunden, und fpäter ein 
Städtben am Zuße der Vogeſen bewohnt, wo er in 
tiefer Berborgenbeit die ſchweren Stunden feiner Ber: 
an literarifhen Arbeiten widmete und fo fein hars 
tes Geſchick fih zu erleichtern fuchte. Aber auch bier 
feines Lebens nicht ficher, gelangte er nach merkwuͤrdi— 
a8 Abentheuern und in der Verkleidung eined Flei— 
cherknechts mit deffen Herrn und einem falfhen Paß 
endlich nad Bafel, wo er mit der zuvorfommenften und 
berzlihften Gaſtfreundſchaft aufgenommen murde. — 
Aber nach einem Dreimonatliben Aufenthalt in Diefer 
Stadt bielt er es für nothmendig, fich fo viel wie moͤg⸗ 
lid von dem Schauplag zu entfernen, mo die Revolus 
tion blutig wütbete, weshalb er die Schweiz verließ und 
fih nah Weimar begab, wo ihn ein Onkel von müts 
terliber Seite, mit welchem er fhon von Jugend an 
in treuer. Sreundfchaft verbunden war, der jet noc le— 
bende Mräfident Weyland, mit offenen Armen empfing 
und Dem Heimathlofen ein ficheres Aſyl für des Schick⸗ 
ſals Schläge anbot. Weimar war damals der Verei— 
nigungspunft aller ausgezeichneten Männer und in ihrer 
Gefellfhaft, fomwie in dem innigen, vertrauten Zuſam— 
menleben mit feinem Onfel, genoß Schöll angenehme 
Tage und noch in fpätern Jahren erinnerte er fich mit 
Dankbarkeit und Vergnuͤgen derfelben und Schreiber 
diefed hat oft Gelegenheis gehabt, die intereflanteften 
Züge zur Charakteriſtik jener großartigen Periode Weis 
mars aus feinem Munde zu vernehmen. — Gm April 
1794 ging er nach Berlin, mo er zur Beftreitung feines 
Lebensunterhaltes, nachdem er einige Monate den zahl» 
reihen Befannten, , die er dort verfammlet gefunden, 
gewidmet, den Vorſchlag annahm, die Redaktion einer 
politifhen Zeitung in Pofen und die feitung einer 
Buchdruckerei dafelbft anzunehmen. Obgleich die Verei— 
nigung diefer beiden Gefchäfte ungeheure Arbeit und 
Zeitaufwand erforderten, fo ging er doch muthig and 
Werf und feinem thaͤtigen Geifte gelang ed, diefe Dop» 
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pelten und ihm neuen Functionen würdig auszufüllen, 
— Unterdeffen ließen mit dem Sturze von Robespierre 
die blutigen Schrecken in Parid etwas nah und von 
dem Augenblide an, wo ed mit weniger Gefapr gefche« 
ben Eonnte, bemübten ſich Schoͤlls Freunde eifrigft, feis 
nen Namen von der Emigrantenlifte, auf welde man 
ihn gefegt, ausftreichen zu laffen. Um dieſes zu bewir— 
fen, war ed nothwendig, nach einem Decret der Watios 
nalconvention, in einem beflimmten Zeitraum nach Sranfs 
reich —— Schoͤll ſah ſich demnach genoͤthigt, 
die Redaktion feiner Zeitung und feiner Druderei in 
Polen aufzugeben, um fi in Sranfreich perfönlich eins 
zufinden. Er begab fih zu dieſem Zmede nah Straß 
burg, bielt ſich aber Dafelbft nicht länger auf, als durch⸗ 
aus nothwendig war, um die nöthigen Sormalitdten zu 
erfüllen, und ging von da nad Baſel, um die Nachricht 
von der Aufftreipung feines Namend von der Emigrans 
tenlifte abzuwarten, die er im Auguf 1795 erbielt und 
von wo an er nun daſelbſt fich förmlich ald Buchhaͤnd⸗ 
ler zu etabliren gedachte. Nicht lange darauf verheiras 
thete er fib mit Margaretha Barbara Hausmann von 
Solmar, mit welcher er in glüdliber Ehe 5 Kinder 
eugte. — Baſel diente in diefer Epoche dem literaris 
Ihen Handel zwifhen Sranfreid und Deutfhland zum 
ameipunft; bier begegneten ſich Männer aller Länder, 
aller Nationen und jeden Standed. Scholl, an der 
Spitze einer anfebnlichen Buchhandlung und Buchdrufs 
£erei, ftand bald mit den ausgezeichnetiten Männern der 
verfhiedenen Parteien in Verbindung und auf_ der 
Schwelle feines gaftfreundlid allen Männern von Geiſt 
geöffneten Haufes, ließen Emigrirte und Republikaner 
ihren Parteibaß und ihre eingemwurzelten politifchen Ans 
fibten zurüf, unterbielten fi friedlic über Wiſſen— 
ſchaften, Künfte und Literatur, in diefen traulichen Un: 
terdaltungen vergeffend, daß fie fih einige Tage darauf 
vielleiht auf dem Schlachtfelde feindlid einander ges 
— wuͤrden. — In dieſer Zeit kam aus dem 
fleinen Staͤdtchen in Lothringen, wo er verborgen und 
im Elend lebte, ein Mann zu Schöll, welder, bevor er 
fih zu erkennen gab, ein Manufeript, das er in der 
Hand hielt, öffnete, und daraus eine Keibe von Verſen 
reeitirte, aus deren edlen und melancholiſchen Tönen, 
mit welchen er die, Erinnerung. feliger Vergangenheit 
und Die heiße Sehnſucht nab dem Waterlande aus» 
drüdte, Schoͤll fogleih den Abbe Delille erkannte und 
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einige Zeit darauf erſchien bei ihm An das herrliche 
Gedicht?: Phommo des champs. — aͤhrend des Eon», 
reſſes zu Raſtadt fammelte Schoͤll die intereſſanteſten 

uffhlüffe über die diplomatiſchen Negotiationen deſ— 
ſelben und genoß die Freude, unter vielen andern Freun— 
den auch feinen Onkel Weyland dafelbft zu treffen, wel 
wer vom damaligen Herzoge von Weimar, Karl Aus 
guft *), in diplomatifher Hinfiht dahin geſchickt wors 
den war. Nach dem traurigen Ende dieſes Congreffes, 
das noch immer in den dichten Schleier ded Gebeins 
niffed gehuͤllt ift, kehtte Schoͤll nah Bafel zurüd, wo er 
mit Mißvergnügen die Fortfchritre, welche der revolus 
tionäre Geiſt in der Schweiz gemadt, bemerfte. Als 
Sremder wollte er an dem Gang der Ereigniffe feinen 
Theil nehmen, verbarg aber den Häuptern der neuen 
Geftaltung, unter welchen fid mehrere Sreunde von ihm 
befanden, nicht, welche Uebel fie fiber ihr Vaterland bers 
beirufen würden. — Da nad dem.Srieden von Lünes 
ville der Aufenthalt in Bafel einen großen Theil der 
Vortheile, welche er früher dargeboten, verloren hatte, 
re fein Etabliffement in dieſer Stadt auf und. 
egab ſich nach Parid, wo er fih im Jahre 1803 zuerft 
mit dem Haufe Levrault affociirte, ſich aber im Jahre 
1806 wieder von demfelben trennte, um fich ausſchließ— 
li mit Herausgabe der Werfe der beiden berühmten 
Reifenden von bern und Bonpland zu befchäftis 
gen, welches coloffale Unternehmen nur von einem Buchs 
bändler unternommen werden fonnte, der, unterrichtet 
wie SchöU, den großen Werth diefer Arbeit fo zu — 
en im Stande war, daß er fein Vermoͤgen dem zmweis 
elhaften Erfolg einer Speculation opferte, die um fo 
ewagter war, ald man vom Gouvernement Feine Unters 
ügung zu he hatte, da dad Haupt deffelben nicht zu 
Gunften des gelehrten und berühmten v. Humbold 9% 
flimmt war. Später dehnte er die Sphäre feiner Uns: 
ternebmungen weiter aud und bei feiner genauen Kennt» 
niß der deutfchen Literatur und den vielfeitigen Verbin— 
un mit Deutfchland, faßte er die Idee, in Paris 
ein Magazin zu etabliren, welches ein. Affortiment der 
beften deutſchen philologifhen und literarifhen Werke 
enthalten folte. Aber die unglüdliche Erife, welche zu 
Ende der Herrfhaft Napoleond und vorzüglich nad) der 
Sclacht bei Leipzig den Handel traf und vorzüglich in 
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dem Buchhandel eine gaͤnzliche Stodung bervorbrachte, 
und häufige Banqueroute herbeiführte, zog ibm fo bes 
deutende Berlufte zu, daß er fi entfchloß, ſich vom 
Handel zurüczuziehen. Aber nod außerdem murde er 
durd die Hoffnung zu diefem Entſchluſſe — nach 
Wiederherſtellung des Friedens, eine Laufbahn betreten 
u koͤnnen, die mit feinen Neigungen, Kenniniſſen und 

eiftedanlagen mehr in Harmonie ftäude. — Diefer 
Wunſch ging au bald in Erfüllung, denn im J. 1814 
wurde er vom König von Preußen ald Hofrath bei feis 
nem flabinet in Paris angeftellt. Später ald die Er» 
eigniffe des März 1815 ibn nah Wien geführt hatten, 
bieft ihn der Zürft von Hardenberg, Staatsfanzler des 
Königs, bie gu Ende ded Gongreffed daſelbſt zurüd. 
Nah der Schlaht von Waterloo mit dem preußifchen 
Kabinet wieder nach Parid zurüdgefehrt, blieb er als 
Legationsrath bis zum Congreß von Aachen an der preus 
ßiſchen Geſandtſchaft in Parid und benußte Die freien 
Augenblide feined Geſchaͤftslebens, um feine Handels: 
angelegenbeiten in Ordnung zu bringen. Saum war 
die Liquidation derfelben vollendet, al$ der Fürit von 
Hardenberg, welcher mehr ald einmal Gelegenheit ge: 
babt, fein diplomatifched Talent und gründlichen Kennt- 
niffe zu fhägen, ihn zu fib nach Berlin rief. Schdll 
reifte Daher nach der Hauptftadt Preußens ab und bald 
na feiner Ankunft wurde er zum referirenden geheim. 
Rath im Staatdminifterium ernannt. Um feine Ber: 
diente würdig anzuerkennen, hatte ihm der König ſchon 
im .. 1817 in Paris den rothen Adlerorden dritter 
Klaſſe verlieben und in derfelden Epoche hatte er vom 
König von Spanien die Decoration ded Ordens Karls 
It. und vom Großherzog von Toscana die des heiligen 
Joſeph erhalten. Später wurde ihm noch vom König 
von Baiern der baierifhe Civilverdienftorden zu Theil. 
— Wenn mwir bis jept Schoͤll auf einer fo verworrenen 
Laufbahn begleitet und gefehen haben, mie die Stürme 
der Revolution ihn aus feinem Vaterlande und aus der 
feinem Geifte und Senntniffen angemeffenen Laufbahn 
eriffen, wie dad Schickſal ihn bald hierhin, bald dort: 
in gefchleudert, wie er aber bei allen Stürmen der Er- 
eigniffe wie ein waderer Schwimmer muthig gegen dies 
felben angefämpft und ſich über die Schläge des Schick— 
fald erhoben, wie fein thätiger Geift, durch die ungluͤck— 
lihen Begebenheiten jener Zeit verhindert, im Staats— 

leben mit Ehren thätig zu fein, ſich mit Liebe in das 
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Reich der Literatur und Kuͤnſte geflichtet und mie, nad) 
dem die Donner jened blutigen Krieges verhallt, mit 
dem Delzweige ded Sriedend, ihm auch wieder frobe 
Hoffnung entgegenbradt und eine ehrenvolle Anitelung 
im Staatödienft zu Theil geworden ; wenn wir ihn 
durch alle dieſe Perioden feined Lebens begleitet haben, 
fo ſehen wir ihn jest, gefhägt von feinem Fürften, ges 
ehrt und geliebt von feinen Vorgefegten, von allen Ges 
lehrten und Diplomaten Europas durch feine ausgezeichs 
neten Schriften bocgeadhtet, auf dem hoͤchſten Gipfel 
des menfhlihen Glüdd. — GSchölld Stellung brachte 
ibn in fortmährende Beruͤhrung mit dem Füriten von 
Sarbenere. deffen vollted Vertrauen und mwahrbafte 

reundfchaft er fich bald erwarb und bis zu deffen Tode 
bewahrte. Er begleitete ibn in den Jahren 1819 — 1821 
auf feinen verfhiedenen Reifen zu den Congreſſen nach 
Toͤplitz, Troppau, Laibach und endlih nach Verona, mo 
er den tiefen Schmerz empfand, Diefen Gönner und 
Sreund im November 1822 durd den Tod zu verlieren, 
welches Ereigniß und die daraus erfolgenden Berände: 
rungen einen großen Einfluß auf Schoͤlls Zufunft aus— 
übte, Dom gürften Hardenberg noch mäÄhrend feines 
Lebens beauftragt, feine Privarmemoiren, die er begons 
nen, zu redigiren und zu vollenden, hatte Schoͤll nach 
deffen Tode die Abficht, ſich nänzlid von den Geſchaͤften 
zurüczuzieben und ſich ausſchließlich der Abfaffung dies 
fer Memoiren zu widmen. Uber hoͤhere Ruͤckſichten dns 
derten fein Vorhaben und er verzichtete auf Die Ders 
ausgabe der merfwürdigen Papiere dieſes Minifters, fels 
ber einfehend, daß für Deren Befanntmahung der Zeits 
punft noch nicht paffend fei. „Die angefangenen Mes 
moiren und alle Hardenbergifhen in Schoͤlls Händen 
fid befindenden Papiere wurden demnad in Berlin in 
das Archiv niedergelegt, mit dem ausdrädlichen Verbot, 
Diefelben Niemanden, wer ed auch fei, mitzutheilen. — 
Man kann fih denken, welches Auffeben ed erregte, als 
plöglih von Parid aus die Memoiren ded Fürften von 
Hardenberg angefündigt wurden und dieſes Werk zwar 
nicht unter diefem Titel, aber unter dem: „memoires 
d’uan homme d’etat “ wirklich erſchien. Man glaubte all» 
emein, daß Schöll der Verfaſſer derfelben fei, welche 

— er jedoch kraͤftig zuruͤckwieß und ſich in 
den ſeines erhabenen Monarchen und aller red— 
lich denkenden Menſchen vollkommen rechtfertigte. Schreis 
ber dieſes bat über die Entſtehung dieſer Memoiren fols 
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9 erfahren, was er aus authentiſcher Quelle ge— 
choͤpft hiermit zur Oeffentlichkeit bringt. Ein franzoͤſi— 
ſcher Gelehrter in Paris, Mons. de Beauchamps, theilt 
eines Tags den Herren Schubart und Heidloff, Bud» 
händler, mit, daß er wichtige Papiere befige, die zur 
ande eines politifhen Werks den reichhaltigften 

toff darböten. Man fommt mit ihm überein, diefes 
Werk abzufaffen, und nachdem man lange auf einen pafs 
fenden Titel geſonnen, wird der Entſchluß gefaßt, es 
unter’ dem Zitel der Memoiren des Fürften von Hars 
denberg erfcheinen J laſſen. Durch andere Ruͤckſichten 
bewogen änderten fie fpäter den Titel in den: „memoi- 
res d’un homme d’etat.“ Aber mit der Ankündigung 
mar ed nicht genug, dad Werk mußte auch geichrieben 
werden und nach langem Treiben fiebt Hr. Schubart 
mit Schreden, daß die Papiere des H. v. Beaudamps 
nur aus einigen Briefen beftanden, die nicht den achten 
Theil eined Bandes hätten füllen fünnen. Die allge» 
meine Aufmerffamfeit war nun einmal auf diefe Unters 
nehmung geleitet worden und Hr. Schubart, ein Mann 
von Geift und Kenntniſſen, der in genauer Verbindung 
mit den Herren der verihiedenen Minifterien und Am— 
bafladen ſtand und vorzüglih im Haufe Tailleyrands 
freien Eingang hatte, wandte alle Mittel an, um Hrn. 
v. Beauchamps intereffante politifhe Notizen zu lies 
fern, die er theild in den Salons der Minifter und Ger 
fandten, theild aus einer Unzahl von Büchern, die er zu 
diefem Zwecke fommen ließ, ſchoͤpfte. Auf diefe ne 
kamen die beiden erften Bände diefer Memoiren, die fo 
viel Auffebhen erregt, zu Stande. Sie find als einfache 
Buchhändlerfpeculation anzufeben und haben ald Com— 
pilation von auf Directer oder indirecter Weife gefchöpfs 
ten Nachrichten, nichts mit den Memoiren des Fürften 
von Hardenberg gemein. — Bid jept haben wir Schoͤll 
immer nur in feiner Beziehung nah außen betrachtet, 
folgen wir ihm jet in die friedliche Mitte feiner Fa— 
milie, in welcher Referent dieſes ein paar_glüdlicye 
Jahre verlebt hat, deren er ſich fein ganzes Leben bins 
Durch dankbar erinnern wird. Scöl war in glüdli- 
cher Ehe Vater von fünf Kindern geworden, von denen 
er zwei zu verlieren das Unglück hatte. An den drei 
ihm übrig bleibenden hing er mit der größten Zärtliche 
feit und fand bei ihnen Erholung nad mühevollen Ge» 
ſchaͤften und Aufheiterung nad den in einem fo beweg⸗ 
ten Leben unausbleibbaren Sorgen und Unannehmlic- 


878 | Schoͤll. 


keiten. Aber der Himmel ſeines friedlichen Familienle⸗ 
bens wurde eine Reihe von Jahren bindurch durd die 
Leiden feiner geliebten Gattin getrübt, welche mit En» 
wann und Milde an einer fehr ſchmerzhaften 
ranfbeit langſam dem Grabe zuwankte. Wenn Scholl 
durch feinen Standpunkt genötbigt war, viel abmefend 
iu fein, fo hatte fi ein defto innigered Verhaͤltniß zwi— 
ben Mutter und Töchtern gebildet und leßtere opfer- 
ten den fehönften Theil ihrer Jugendjahre der Pflege, 
Aufpeiterung und Tröfung der geliebten Mutter, bis 
der Tod ihnen diefelbe entriß, um die fanfte Dulderin 
von ihren Leiden zu befreien und einem fchönern Leben 
zuzuführen. Nachdem ſich Schöl vom Staatöleben zus 
rücgezogen, lebte er ganz feinen Kindern und hatte Die 
Sreude, feinen Sohn an ber preußifhen Gefandtfchaft 
würdig angeftellt zu feben und der Findlihen Liebe und 
Zärtlichkeit feiner Töchter bis zu feinem Tode fich zu 
erfreuen. — Bon der Natur mehr zur Heiterkeit als 
* Ernſt geſtimmt, liebte er, ſeine intimen Freunde oft 
ei ſich au — die ſich, wenn ſie nicht bei ihm zu 
Mittag ſpeißten, um 9 Uhr des Abends bei ihm ver: 
fammelten, mo die Unterhaltung bei Scoͤlls vielfeiti- 
gen Kenntniffen fehr mannigfaltig, belehrend und ans 
m wurde. Die Arbeit war ibm zur wahren Lei— 
enfchaft geworden, des Morgend um ſechs Uhr aus 
dem Bette, fab man Winterd wie Sommerd nod oft 
des Nachts um ein Uhr feine Lampe brennen, ber er 
ließ ſich gern durch einen intereflanten Beſuch in ders 
felben ftören und fuhr alddann mit gleicher Leichtigkeit 
a arbeiten fort. Sein Gemüth war ſehr weid und bei 
einer Lebhaftigkeit gr er ſich dem Schmerze mit eben 
der Gewalt bin, ald der Freude. Trotz feined unrubis 
gen und ftürmifchen Lebens, troß feiner Lebhaftigkeit 
und Activitaͤt war er doch ſehr ſtark geworden, was ihm 
in den legten Jahren feined Lebens oft fehr beichwer: 
fih fiel. Wer einmal feine Freundfhaft und Zunels 
gung fih erworben, Eonnte fiber auf ihn äblen und 
mar eined thätigen Helfers und feurigen Fürſprechers 
ewig. Don feinen —————— war ihm faſt nur 
ein Onkel, Weyland übrig geblieben, an dem er aber 
mit der größten Innigkeit hing und die Tage froͤhlichen 
Beifammenfeind mit ihm, wenn er auf feinen Reifen 
durch Weimar kam, rechnete er zu den ſchoͤnſten feines 
Zebend. — in den legten Jahren feined Aufenthaltes 
in Berlin hatte er fein großed Werf „Cours d’histoire 
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des etats Europdens“ begonnen, zu deflen Heraudgabe 
ihm feine Vorlefungen über Geſchichte, melde er in feis 
nem Haufe vor einem fehr ausgewählten Auditorium in 
franzöfifher Sprache bielt, unter welchem fi die hoͤch— 
Ken Perfonen, mie der Herzog Earl von Mecklenburg, 
Generäle, Perfonen vom diplomatiſchen Chor u. f. w. 
befanden, Veranlaffung gegeben. Da der Drud diefed 
großen Werks, durch welches er ſich ein ewiged Denk 
mal gefest, feine Anweſenheit in Paris erforderte, bes 
willigte ibm der König einen mehrjährigen Urlaub, fo 
daß er im Juni 1830 Berlin verlief, fon mit dem 
ſchmerzlichen Vorgefühl, nie wieder dahin zurückzukeh— 
ren. Bald nad) feiner Ankunft in Parid brach jene Res 
volution auß, welche den Älteren Zmeig der Bourbonen 
vom Throne fiürzte. Schöll, der mit ganzem Herzen an 
derfelben bing und fi nie dem ftarfen Kinde der Res 
volution gebeugt hatte, empfand dieſen Schlag tief. 
Obgleich der Zeitpunft zur Herausgabe feined großen 
Werks fehr ungünitig geworden war, fo fuhr er doc 
mit der größten Aufopferung an deffen Drud fort, denn 
dad Manufeript lag vollendet vor ihm. Im Sommer 
1833 batte er noch einmal die Sreude, feinen Sreund 
Weyland zu umarmen, a Ankunft er mit rührender 
Sehnfucht entgegenfad. Es war der legte Sonnenblid 
in feinem geben, denn nocd einige Tage vor feines 
Sreundes Abreife, den 6. Auguft 1833, wurde er durch 
einen Schlagfluß diefem Leben entriffen. — Auf dem 
Kirchhofe Pere Lachaise, in der Nähe von Verwandten 
und Sreunden, die ihm in die beffere Heimath voranges 
gangen, it fein Grab. Die Thränen der findlichen Liebe 
ethauen ed und Schreiber diefed, der von ibm gleich 
einem Sohne geliebt worden, ruft ihm mit tiefer Web: 
muth die Worte zu: 


Friede fei um feinen Grabftein her, 
Ganfter Friede Gotted, ach fie haben 
Einen guten Mann begraben 

Und mir war er mehr! — 


Nachdem wir Schöl in feinem Privat, und Staat?» 
leben betrachtet haben, wollen wir ihm noch zum Schluffe 
in feiner literarifhen Laufbahn folgen und Keine Werke, 
durch melde er fich felbft ein ewiged Denfmal ‚gefett, 
nur A anführen, da eine weitere Ausführung 
den Raum Ddiefer Biographie überſchreiten würde. — 
Ein Wort über dad Decret vom 17. Auguft 1790, mo» 
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durch den Proteſtanten im Elſaß ihre Güter geſichert 
werden, geſprochen zu Straßburg 1790. — Voyage pit- 
toresque en Alsace. Strasb. 1790. — Tagebuch der 
weiten Wationalverfammlung vom 41. Oct. 1791 biß 1. 

uguft 1792. — Grammaire de la langue allemande à 
V’usage de Frangais. Strasb. 1793. — Ueber Sriedrich 
Dietrich, geweſener Maire von Straßburg, und feine 
Anklaͤger. Straßb. 1793. — Suͤdpreußiſche Zeitung, 
vom Juli 1794 — Auguſt 1795. In derfelben befindet 
fih eine Reihe von Artikeln, Gefhichte der Sactionen in 
Sranfreich, betitelt, welche ind Franzöfifche Üüberfegt wor: 
den find und in d. Histoire du proces de Louis XVI., 
wieder abgedrudt worden find. — Repertoire de la lit- 
terature ancienne. 2 Vol. Paris 1808. — Preces de la 
revolution frangaise et des Evenemens politigucs et mili- 
taires qui l’ont suivie jusqu’au dAvril 1810. Paris 1800. 
— Tableau des peuples qui habitent l’Europe, classes 
d’apres les langues qu’ils parlent et tableau des réligions 
u’ils professent. Paris 1809. Zweite fehr verbeilerte 

uflage. 1812. — Precis de P’histoire universelle, poli- 
tique, ecclesiastique et litteraire, depuis la creation du 
monde jusqu à la paix de Schoenbrunn, traduit de lal- 
lemand de Be par Jansen. V Vol. Paris 1810. Der 
pelliiy Theil der legten Jahrhunderte, die Geſchichte 
er Revolution, die meiften Notizen über deutfche Ges 
lehrte, fowie zwei Memoiren über die Sprachen und 
— der verſchiedenen Voͤlker Europa's ſind von 
Schoͤll. — Description abregee de Rome ancienne. Paris 
1811. — Elemens de chronologie historique, 2 Vol. 
Paris 1812. Iſt ind Neugriechiſche Überfegt worden. — 
Histoire abrégée de la litterature grecque. 2 Vol. Paris 
1813. — Table systematique de Thistoire de la Greöce. 
Paris 1818. — Bon der Biographie universelle, ancien- 
ne et moderne, mar er einer der erften Redacteurd und 
audgezeichnete Artikel, wie die über Eſterhazy, Soc, 
Schneider, Schlözer, Schlüter, Schmidt, Sedendorf ıc. 
nd von ihm. — Recueil de pieces officielles destindes 

detromper les Frangais sur les evenemens qui se sont 
passes depuis quelques anndes. 9 Vol, Par. 1814 — 1816. 
— Tables gönealogiques des maisons souveraines du nord 
et de l’est de l’Europe. Nacgelaffened Werk von Koch, 
publicirt durch Schoͤll. — Histoire abregee de la litte- 
sature romaine. 4 Vol. Par. 1815. — Acte du con- 
gres de Vienne du 9 Juin 1815. Paris 1815. — Con- 
gres de Vienne. Paris 1816 — 1818. — Histoire abre- 
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de des traitds de paix, entre les puissances de l’Europe, 
er la paix de Westphalie. 15 Vol. Par. 1817: 1818. 
— Bibliotheque latine. Par, 1819, — Archives histori- 
ques et politiques. 3 Vol, Par, 1818-1819. — An- 
nuaire gen£alogique et historigue 4 Vol, Par. 1819 — 
1820. — Tableau des revolutions de P’Europe, 8 Vol. 
Par. 1823. — ZEsquisse d’une histoire de ce qui s’est 
passö en Europe depuis le commencement de la revolu- 
tion frangaise, Jusqu’au renversement de l’empire de Buo- 
naparte. Par, 1823. — Histoire de la litterature grec- 
ué profane. Seconde edition. 8 Vol, Paris 1823 — 95, 
— d'histoire des P'tats europeens, depuis le boule- 
versement de Pempire romain d’Oceident, jusqu’en 1789. 
46 Vol. Paris 1830— 1834. 


* 355. Dr. Jgnaz Sautenbacher, 


Redakteur der bei Cotta verlegten Zeitfchrift des Audlandes, 
in Münden; 


Ignaz Lautenbacher — — geboren. Er 


roße Weichheit des Gemuͤths, welche er wie der Men 
—* Gefühle in heiliges Dunkel huͤllt, 50 


N gro⸗ 


fer, die Natur aber hatte ihn zum H 
pelt. — Dbmwohl in nicht freundlichen Sugendverhälts 
niffen geboren, batte er Doc) von feinem Vater Sriedr. 
Lautenbader und von feiner Mutter, einer gebornen 


berg früher einer der mohlhabenften Örundbefiger, die 

Sthrme der Zeit führten ber auch den Verfa feines 

Vermögens derbei. — Das Beite jedoch, mad dem 

Menſchen im Ungläde bleiben fann, eine enge Recht: 
N. Netrolog 11. Jahrg. 56 
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fchaffenheit bezeichnete den Vater Lautenbachers, und mit 
frenger Zucht und Ordnung leitete er fo die Erziehung 
feiner beiden Söhne und feiner Tochter. — Ignaz Laus 
tenbacher war auf dem Gymnaſium zu Bamberg, mo er 
ol Studien begann, faft immer der erſte feiner Mit: 
hüler, und (don damals ae er die Aufmerffamfeit 
durch feine deflamatorifhen Vorträge und durch fein 
auffeimended Dichtertalent. — Beine academifchen 
Studien begann er zu Erlanger, mo er die philofopbis 
fen Gegenftände hörte, dann ergriff er in Würzburg 
mit befonderer Vorliebe dad Studium der Geſchichte, 
und anftatt der früher gemählten Jurisprudenz wendete 
er ſich ganz zur Philologie. — Nach beendigter Univer: 
fitätözeit befuchte er zu Anſpach die Söhne des verftorbes 
nen Präfidenten von Feuerbach, melhe er zu feinen 
Sreunden zählte. Dem tiefen und umfaffenden Ber: 
ande ded Vaters Feuerbach entging Die ausgezeichnete 
ndividualität Lautenbacherd nicht, und er wurde ihm 
ein väterlier Sreund. — Durch ihn aufgefordert, be: 
ann er fein erſtes hiſtoriſches Werk; „den Bauern: 
rieg“, welches er fpäter wieder umarbeitere. Hemmend 
für fein gefwichtlided Studium war es, daß er die Mit: 
tel nicht befaß, überall die Urkunden aufzufuchen, deren 
er zu feiner Arbeit bedurfte, und fo fonnten denn feine 
Produktionen nur langſam fortfchreiten. — Da er troß 
dem beften Willen der Seinigen auf eine ftändige Uns 
terftüßung bei denfelben nicht rechnen Fonnte, fo mußte 
er fib durch die Annahme der Stelle eined Erzieherd 
bei der Frau _Generalin von Zoller zu Regendburg eine 
unabhängige Eriftenz zu gründen ſuchen. — Mit einer 
Empfänglihfeit für Theilnahme und Güte, melde ge» 
rade eine dornenvolle Tugend in fein Gemüth gelegt 
atte, bing er an diefem Haufe bid an dad Ziel * 
age. Er konnte aber nun mehr in den Nebenftunden 
feine literarifhen Arbeiten vornehmen. Demnach batte 
er fhon im Jahre 1825 einen Theil feine® Bauernfries 
es vollendet, ald er plöhli in eben diefem Jahre aus 
feinem freundlichen VBerbhältniffe zu Regensburg heraus» 
gerifien wurde. — In Folge der Damald auch in Baiern 
ber mehrere Juͤnglinge verhängten a wegen 
Demagogie erhielt Lautenbacher den Befehl, Die von 
ibm befleidete Erzieherfielle niederzulegen, und fi nach 
feiner Vaterſtadt Bamberg zu begeben. — Man wollte 
damald Alle, melde, wenn aud nur durch Studenten 
verbindung, den Schein eined Verdachted auf fi gela⸗ 
den batten, vom Erziehungdfache entfernen. In der 
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bilflofeften Lage von der Welt mußte Lautenbacher am 
1. Juni 1825 aus Regendburg ziehen, zum gerechten 
Schmerze der Samilie, mo er gelebt hatte, und begleis 
tet von dem wehmuͤthigen Lebewohl vieler ihn achten» 
der Sreunde, und ein fehr trübes Jahr feined Lebens 
begann. — Ein an genialen Gedanfen reiches Tage: 
buch, weldes er in jener Zeit, welche er feine Verban— 
nung nannte, geführt und welches fich jegt in den Häns 
den eines feiner Sreunde befindet, zeugt von den barten 
Stunden, die er da verlebt, und welchen doc der edle 
Muth feiner Seele nit erlag. Da es ihm bei feiner 
Mittellofigkeit an aller Unterftügung gebrach, wendete er 
fi durch Freunde an die befannte Schriftfiellerin The: 
refe Huber *), um durc Arbeiten für Zeitblätter etwas zu 
erwerben. Mit mütterliher Güte nahm ſich Therefe 
Huber feiner an, und ihr verdanfte er manche Erleich— 
terung feiner Lage. Einige feiner liebliben Gedichte 
erfhienen 1826 im Morgenblatt, und Eräftig forderte 
ihn die Genannte auf: an gefbichtlide Arbeiten feinen 
ganzen Zleiß zu menden, mit den wahren Worten: nur 
wenn Geſchichte Lieblingdlektüre wird, erfaßt die Bil- 
dung den Eharafter. — Durch diefe menfhenfreund» 
lihe Srau wurden dem gelebrten Prälaten Schmidt **) zu 
Ulm einige Abfchnitte des von Lautenbacher bearbeiteten 
Bauernkriegs vorgelegt, und Schmidt ſchrieb ihr mit 
Beifall von ded Jungen Mannes Unternehmen und feis 
nem Talente. Und Eräftiger noch forderte ihn die müt— 
terlihe Sreundin auf: mit Gelbfivertrauen fortzuarbeis 
ten, da nur der Muth gewinnen koͤnne. — Erſt im 
Monate März ded Jahres 1826 endigte für Lautenbas 
per die Zeit feiner fogenannten Verbannung nah Bam» 
berg. So innig er an feiner Vaterftadt hing, fo mar 
doch die Lage, in melde er fi dort verfegt ſah, die 
gänfice Unmöglichkeit, ſchnell durch ſchriftſtelleriſche 

rbeiten Unterhalt zu finden, im hoͤchſten Grade troſt— 
[08 — und wahrlich in ihren herben Erfahrungen mans 
em Kerkerleben gleichzuftellen, welches andere Juͤng⸗ 
linge feiner Zeit traf, — Wohl ibm, daß er nicht wie 
manche, welche nıan Demagogen nannte, ald ein Kopfe 
bänger und Myſtiker, fondern ald ein gefunder, frafts 
voller Menſch aus dieſem Lebensſturme bervorging. 
Man erlaubte ihm von Geite der Staatäregierung die 
früher bekleidete Erzieberfiele wieder anzunehmen, und 
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dem thätigen Leben wieder zurückgegeben, kehrte er als 
ein mwillfommener Sreund nad Regensburg zurüd. — 
Eifriger noch feinen geſchichtlichen Arbeiten in Muße: 
funden bingegeben, drängte es ihn aber hinaus in die 
Welt, um dem Sad, was er erwählt, gründlicher zu ges 
nügen. Died bemog ihn, im JB 1823 feine Stelle 
niederzulegen, und fib nah München zu begeben, um 
durch literarifche Arbeiten dort eine Befhäftigung zu 
finden. Mittellod ging er bin, ohne Unterftügung, ohne 
Sreunde dort zu haben, nur feinem thätigen Willen ver; 
trauend, mutbig die Bahn ald Schriftiteller ſich zu er- 

Öffnen und ganz diefem Sache zu leben. — Dod auch 
bei feinen berrlihen Anlagen, bei der unverfennbaren 
Genialität feines Wefend würde er dad Shidfal fo Vie— 
fer erfahren haben, bei wahrem Verdienſte ungefannt zu 
verarmen, wenn nicht ein Sreund auf dem neuen Wege 
ihm freundlid entgegen getreten mare. — Und Ddiefer 
Sreund, welchen ihm der Diesmal wohlwollende Zufall 
unerwartet zuführte, mar „Heinrich Heine“, der edle, 
£ühne Sprecher unferd Jahrhunderts, welcher damals 
feine berrlihen Reifebilder begonnen hatte, und mit fei- 
ner fräftigen Seder an den politifchen Annalen mitars 
beitete. — Durch Heinrid Heine wurde Lautenbacher 
bei dem für mwillenfchaftliched Leben fo Außerft thätigen 
Sreih. von Cotta *) eingeführt, mit den literarifchen 
Notabilitäten von Münden befannt, und fand ſchnell 
Befhäftigung durch Arbeiten für Zeitblätter. Unter dies 
fen erregte einer feiner Aufläge, welcher in der Flora 
180 ded Tahred 18238 unter dem Titel: „Neuefte Zu: 
denverbrennung im deutfhen Athen” erfhien, Aufmerf- 
famkeit. Man batte nämlih, während H. Heine nach 
Genua gereift war, in dem Zeitblatte der Eos denfels 
ben fehr hart angegriffen, und ihm mit großer Gemeins 
beit feine jüdifche AbEunft vorgehalten. Mit Eräftigem 
Wire und friſchem Herzen griff Lautenbacher diefe Geg- 
ner feines Sreunded an, und hatte Die Sreude, fie zum 
Schmeigen zu bringen. — Der, einfihtövolle Gotta be> 
merkte bald, wie fehr er einen ſolchen Arbeiter gebrau: 
chen fünne, und verband fi im Nov. 1823 mit Yautens 
bacher ganz, indem er ihm einen beftimmten jährlichen 
Gehalt zuficherte, und fo war denn auch feine pekunidre 
Exiſtenz gefihert. Er wurde ferner zum Mitarbeiter eis 
ner von Cotta mit dem Sabre 1829 beginnenden Zeit: 


*) ©, deflen Biogr. Im 10. Jahrg. ded N, Nekrologs S, 849, 
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en: „das Inland“ ernannt, und übernahm foaserdis 
en Redaktion ganz. In diefem Blatte, welches uns 
ter dem befondern Schupe der baierifhen Staatöregie: 
rung ftand, wurden mit Würde und Talent, Anſichten 
verjchiedener Art über Staatseinrihtungen , Zeitereig: 
niffe, Wiſſenſchaft und Kunft ausgefprodhen. — Lauten— 
bacer hatte Dad Verdienit, daß dad Inland unter ſei— 
ner Redaktion ein wiflenichaftliched vielgelefened Blatt 
war, ohne gebäflige Leidenſchaftlichkeit. Er war nun: 
mehr Durch Cotta’d Unterftügung endlich zu einem ſor— 
genfreien Zeben gelangt. Ein ehrender Zug feined Cha: 
rafterd bleibt es, daß er Dabei brüderlich feine in Bam» 
berg lebenden Geſchwiſter unterftügte. — So fehr Zaus 
tenbacher diefem ihm ‚eröffneten literarifchen Wirfen zu 
genügen wußte, fo müffen es doc alle, welche willen, 
was er bätte leiten fönnen, bedauern, daß er mehrere 
Jahre feined Lebend auf die Journaliſtik allein gewen: 
det hatte, und in feinen gediegenen Arbeiten und Stu— 
dien zurüdblieb. — Welcher reihe Schatz hätte ihm in 
dem Münchner Arhiv und in der Bibliothek für hiſto— 
rifhe Produktionen: offen geftanden, aber fo verſchlangen 
dieſe täglih von ihm _ geforderten Sournalartifel feine 
edie-Zeit, und zu fpät geftand er felbft zu, Daß dieſe 
Epbemeren von Journalarbeiten, Die jeder Tag erzeugt 
und Die nächfte Stunde in den Abgrund der Vergeflens 
heit hinabfchlingt, ihm zuletzt jede folide Richtung raus 
ben würden. Wahrſcheinlich haben wir ed dieſen ihn fo 
anz feflelnden Tagsbefchäftigungen zuzufchreiben, Daß 
fh fein Bauernfrieg und eine von ihm begonnene No: 
velle: „der Friedhöf von Sendlingen“ vielleiht_ nur 
ald Bruchftüde bei feinem Nachlaffe befinden, — Geine 
erfahrne Freundin Therefe Huber hatte ihm einen ums 
abhängigen Weg vorgeſchlagen, durch den er vielleicht 
Muse zur Vollendung feiner eigenthüämlichen Arbeiten 
und Mittel zu feiner hoͤhern Ausbildung ald Geſchicht— 
ſchreiber gefunden hätte. Es war Died, daß Lautenba— 
cher ald Privatdocent der Gefhichte an der damals auf 
blühenden Univerfität München auftreten ſollte — aber 
er folgte ihr nicht, und wir müfen ed bedauern, da. 
und gewiß Dadurch Die Freude entgangen ift, feine ſchoͤ⸗ 
nen Leiſtungen gründlich vollendet zu ſehen. Er fand 
endlich eine Sammlung feiner Kräfte auf einem Punkt, 
und. eine größere Unabhängigkeit in feinen Beſchaͤfti— 
gungen nothwendig. Da zudem die Richtung, melde 
das Inland nahm, nicht mehr zu feinen eigenen Anſich— 
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ten ſtimmte, ſo legte er die Redaktion dieſes Blattes 
im Jahre 4830 nieder. Er verließ Münden und über 
nahm zu Augsburg mit Cottad Genehmigung die Res 
daftion der Beitfohrift: „dad Ausland”, welche weni⸗ 
er Zeit und feine Aufopferung feiner Grundfäge vers 
angte. Was diefed Tagdblatt unter ihm war, werden 
alle gebildeten Xefer anerfennen. Schade, daß er nur 
wenige Jahre feine Unabhängigkeit genoß, und dem 
Zeitpunfte nahe, mo ein haͤusliches Gluͤck ihn mit feis 
nem £eben verföhnen follte, von einem unerbittlichen 
Nervenfieber dahin gerafft wurde, Wehmüthig fündig» 
ten feine Genoſſen in der allgemeinen Zeitung N. 257, 
mit folgenden Worten feinen Tod an: Zu Augsburg 
verftarb am 13. September 1813 am Mervenfieber im 
33. Lebensjahre Dr. J. Lautenbader von Bamberg ges 
bürtig, feit mehreren Jahren Redakteur ded Journals, 
dad Ausland, dad weithin in allen Theilen Deutſch— 
lands ein rübmended Zeugniß feines Strebend und Wir 
fend war. Aber tiefer noch und inniger erfannten den 
ganzen Reichthum dieſes feltenen Geifted, Die ihm ums 
mittelbar zur Seite ftanden, und unter ihnen die Re— 
daftoren Der allgemeinen Zeitung, in deren Freundes— 
kreis er ftetd die heiterfte belebendfte Erſcheinung bil: 
dete, während fie ihn nun mit unnennbar ſchmerzlichem 
Gefühle aus ihrer Mitte_geriffen fehen, von einer 
Krankheit, die in wenigen Tagen ein Leben vol friſcher 
— Kraft, voll freudigen Jugendmuthes zer⸗ 
rl es Keaz 
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Wenn auch der Gang zu den Gräbern unferer fies 
ben und fehmerzvoller iſt, je größere DVerlufte wir bier 
beklagen, fo gebietet denfelben und doch die Pietät ges 
gen die Dahingegangenen,, zumal, wenn fie durch Geift 
und Kunft hoch ausgezeichnet im Leben waren, zu unbes 
dingt, ald daß der bffer Menſch dem fillen, ober mäche 
tigen Zuge beiliger Sehnſucht nah der Näbe ihrer irs 
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difhen Hülle miderfteben könnte, Und wohl und, wenn 
nicht thörigte Beſorgniß, den Srobgennß des flüchtigen 
Dafeind durd die Erinnerung an dad Ende aller Erden: 
dinge getrübt zu feben, wenn nicht gemeine Empfindelei 
und abbält, der erften Pflicht zu folgen! Zwar reißt die 
ſtille Nähe des Hügel, wo die irdiſche Hülle großer 
und edler Menfchen unter Zodten in Staub und Aſche 
zerfällt, die fhmwere und langfam fi ſchließende Wunde, 
welche ihr Dabinfcheiden dem Herzen fchlug, von neuem 
auf; und nur unter Thraͤnen der Sehnſucht nah dem 
Vollendeten vermag die Hand Blumen auf ihr Grab zu 
fireuen. Allein, wenn auf dem ftillen Friedhof, menn 
an der Gruft der Belten unfered Geſchlechts der Ge 
niud der Unfterblidfeit den trauernden $reunden und 
Derehrern vernehmlicher dad große Wort entgegenruft: 
©elig find die Todten, die in Dem Herrn fterben! Gie 
ruben von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen 
nah! — fo wird ſich auch der trauernde Blid von der 
Gruft, die nur die irdifhe Hülle einfcließt, zum Lande 
über den Sternen erheben, der mildtobende Schmerz 
wird fi in fanfte, füße Wehmuth verwandeln, die mir 
um feinen Preis diefer Welt bingeben möchten, das 
Bild der Dabingegangenen wird in verklärter Geftalt 
unferm Geifte vorfhweben, und und an dad mabnen, 
was das Höcfte ift und dem Leben und unferm Wirken 
wahre Bedeutung gibt. Eindringlider als das Leben, 
predigt der Tod wahre Weisheit, und Niemand kann 
die heiligen Stätten, wo große Menſchen ihre irdifche 
Hülle ablegten, befuchen, ohne diefelben felbft edler, bes 
geifterier für das Feug und Rechte zu verlaſſen. — 
Darum mahnen diefe Blätter in dieſer Ernſt gebieten» 
den Halle, welche die Namen und Werfe unferer im 
legtern Zabre zu ihren Vätern Gegangenen nennt, Alle, 
die dem Treflicen, deffen Namen die Weberfchrift 
nennt, im Leben nabe ftanden, und fih wohl fühlten in 
feiner Nähe, Alle, die, wie Referent, in ibm den väters 
lichen Freund verehren, wie Alle, welche dad ehren, wo— 
durch der Menſch mahrbaft groß wird und mit Segen 
wirft, zu feinem Grabe zu wallen, an feinem Grabe zu 
weilen und auf dafjelbe einen Lorbeerzmeig zu legen, ald 
ein Zeichen der Liebe und Verehrung, deſſen er in bobem 
Maße fi mlürdig machte während feines fegendreichen 
Lebend. Das follen diefe Worte beftimmen, auszufpres 
hen und ein Bild feiner ehrwürdigen und Doc geliels 
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ten Perſon, ſeines hohen Sinnes und edlen Wirkens 
aufzuſtellen, verſuchen. Denn, wie verſchieden auch 
Menſchen über einander urtheilen, wie ſelten auch der 
Verdienteſte im Leben die wahre Anerkennung findet, 
fo einmüthig fprach ſich doch die Öffentlibe Meinung 
aus, ald die Kunde von dem Tode diefed Edlen laut 
wurde. Don feinem Sürften bid zum Niedrigften Der 
Unterthanen ertünte ein Laut der Klage, der ſich über 
feinem Grabe in dad Schmerzgefühl auflöfte: „aber: 
mals ift ein Stern erfter Größe untergegangen in Uns 
ferm Baterlande, ein Stern, welcher fein Sonnenlicht 
über Zaufende ausgoß und Durch feinen milden Glanz 
Ale erquicte,, die ihm nmaheten. Aller Orten. ertünte 
die Klage: Einen Schwarg bekommen wir fo leicht 
nicht wieder!“ — Um fo mehr ift ed nur ein gerechter 
Zribut, den wir dem großen Zodten bringen, wenn wir 
näher an den Kreis feined edlen Wirfend herantreten, 
und nach £urzem Ueberblick feiner frübern Lebens: und 
Bildungdverhältniffe, ihn ald Staatsbürger, ald Menfc, 
als Familienvater, ald Gelehrter, ald Diener ded Staats 
betrachten. — Der Bollendete war der zweite Sohn 
des fürkl. ſchwarzburgiſchen Geheimenrathes und Kam⸗— 
merpräfidenten Johann Sriedrid Schwartz zu Rudol» 
ftadt und et Fa Chriſtiane Henriette, geborne 
MWendrig aus Pösned. Geboren zu Rudolftadt am oben 
genannten Tage befuchte er nach einer forgfältigen Vor: 
bildung in dem Haufe feined trefflihen Vaters, das 
Gymnafium zu Rudolftadt bis Oftern 1789, wo er fi 
zur Sortfegung und Vollendung feiner mit Heels 
netem Erfolg begonnenen Studien auf die Univerfität 
zu Sena begab, und neben feinem Hauptfad, der Ju⸗ 
riöprudenz, auch den Kameral: und philofophiihen Wif 
fenf&haften ſich widmete. Vorzüglich hörte er bei den 
damals berühmten Lehrern Ulrich (Logik, Metaphyſik, 
Aeſthetik und Literärgefhicte), bei v. Schiller (Ge> 
ſchichte), Müller (deutfhe Alterthümer), Schü (£iterär- 
geſchichte und Vorleſungen über einige lateinifche Aus 
toren), Reinhold Cüber Kants Kritik der reinen Ber: 
nunft), Reichardt (Inftitutionen und Pandekten), Edert 
(Pandeften und Strafrecht), Schnaubert (Staats- Lehn⸗ 
und Kirchenrecht), Heinrich (Reihögefhichte), Succow 
(Kameralmwiffenfhaften), Wald (deütſches Privatrecht). 
Gern hätte er den afademifhen Curſus meiter fortges 
fegt und auf mehrere Wiſſenſchaften ausgedehnt, als 
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ihn Verhaͤltniſſe nöthigten, ſchon nad 24 Jahren die 
Univerfität zu verlaffen und in den Staatödienft zu tres 
ten. Indeß that er Died, bei feinen ausgezeichneten Ta— 
Ienten, verbunden mit firengem Sfeiß, mit einer nur fel- 
ten vorkommenden Reife und vielfeitiger Bildung. — 
In feine DBaterftadt zurüdgekehrt, wurde er 1791 von 
dem damaligen Zürften Sriedrih Garl zum Archivar 
beim gebeimen Archiv und Der geheimen Kanzlei beru- 
fen. Hierauf 1793 zum gebeimen Secretär und Steuer: 
affeffor vorgerüdt, wurde er 1798 Kammerafleffor ,.1799 
Mitglied des Geheimen-Rathöcollegiums, 1800 Affifte x 
rath bei demfelben Collegium, 1806 Kammerrath unt 
1327, nad dem Ableben des damaligen Kammerpräfi- 
denten von Wurmb Kammerpräfident. Auch mar er 
Mitglied des Polizeis, des Armen, ded MWaifencolle: 
iumd, fo wie Commiffarius für die unterherrfepaftliche 
— das Rent- und Forſtdepartement zu 
Frankenhauſen. In den legten Jahren führte er auch 
die Bann der bier ftattfindenden landwirthſchaftli— 
wen Verhandlungen. — Weberbliden wir, morauf wir 
dur den Gang feined Lebens zunaͤchſt geführt werden, 
und worin fein Wirfen nach Außen am meiften in die 
Augen fällt und in der That von hoͤchſter Bedeutenheit 
war, den Vollendeten zuvörderft ald Diener feines Für 
fen und als Staatsmann, fo begegnet und in dem voll 
endeten Schwark ein Mann, der die ſchwierigſte Aufs 
gabe der Zeit, in welche fein Wirken fällt, ſtets fo klar 
ind Auge faßte, fo richtig beurtheilte und fo glücklich 
löfte, daß ihm mit der ſtets fteigenden Zufriedenbeit fei> 
ner Regenten, des verewigten Fürften Ludwig Sriedrich 
und deſſen Gemahlin, der Sürftin Caroline £ouife, mels 
be vom Tode defielben bis zum Regierungsantritt des 
jeßt regierenden Sürften Sriedrid Günther, die Regie 
rung führte, und des gedachten jeßt regierenden Fürs 
Ken Friedrich Günther, gleibmäßig die dankbarſte und 
ehrendfte Anerkennung des ganzen Landes zu Theil wurde. 
Gleich einem fhügenden Genius ftand er dem dafigen 
Sürftenthume zur Geite in den für diefed und Ddeflen 
Refidenzftadt verhängnißvollen Kriegsjahren von 1806 
bis zum Frieden von Parid. Nah dem verkorenen 
Treffen bei Saalfeld, 1806, von Seite Preußend, mo 
die franzöfifde Avantgarte Die Gefchlagenen bis faſt 
nah Rudolſtadt verfolgte, welches man irrthuͤmlich er 
Weiſe argwoͤhniſch betrachtete, ergoß ſich bald ein gan— 
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es franzoͤſiſches Hauptchor von Graͤfenthal über Rus 
olſtadt nad Tena, und ſpaͤter paſſirten von Zeit zu 
Ban bedeutende Zruppenabtheilungen den Saalgrund, 

enn jedoch das Fürſtenthum von Plünderungen faft 
ganz verfhont_blieb, wenn Refidenz und Land nicht mit 
nod) bärtern Einquartirungd: und Requifitiondlaften bes 
hwert wurde, und die franzöfifchen Befehlshaber im 
Ugemeinen eine frenge Mannszucht bandhabten, fo 
daß nur wenige und hoͤchſt unbedeutende Erceffe vorfa> 
men, mit einem Worte, wenn die oft fo große Gefahr 
der drohenden und fo fehr gefürchteten Ungemitter des 
—5— im Ganzen über Stadt und Land weniger ver: 
derblic vorüber zogen, fo verdanft dies nach _allgemei- 
ner Anerfenntniß, dad Zürftentbum ganz vorzüglich feis 
ner Obſorge und Thätigfeit, feiner Gewandbeit in Uns 
terhandlungen, feiner die Herzen fo leicht verfühnenden 
Milde und Freundlichkeit, feinem nie raftenden Eifer, 
ja, wir müflen binzufegen und über feinem Grabe an» 
rühmen, den vielen und bedeutenden Opfern an Zeit, 
Kraft und Sorge, melde er zur Zeit der Noth auf den 
Altar feiner treuen Liebe zu Fuͤrſt und Vaterland nie: 
verlegte. Schwartz lebte und webte in und für feinen 
Beruf mit Geilt und Herz, und fo vielfah und ver. 
ſchieden die Richtungen waren, in weldyen er unter den 
mannichfaltigften fördernden oder bemmenden Verhaͤlt⸗ 
niffen wirkte, fein Amt hatte an ihm immer einen Mann 
im volliten Sinne ded Worted. Gemiffenbaft in jeder 
Hinfiht und darum fireng rechtlich, verfolgte er fein 
Ziel immer mit eben fo feltener Umfiht und Klarheit, 
ald Eifer, ja Begeifterung und magung. Ernft und 
Milde, Würde und Menfchenfreundlikeit, Leichtigkeit 
und Sicherheit in Loͤſung der verwickeltſten Verhaͤlt— 
nifle, Tiefe und Befonnendeit, verbunden mit einer ho— 
* in succum et sanguinem Übergegangenen Willen, 
baft und dem Tone der edelften Bildung für die 
Welt, carakterifirten fein ganzes Wefen und gewannen 
ihm, wo er auftrat, ſchnell und unwiderſtehlich die uns 
getheiltefte Achtung und Liebe, die er in der That in 
jeder Hinfiht verdiente. Gleiönerei, Schlauheit und 
wie die Damit verbundenen Sehler, die man thöricht fo 
oft zu den Tugenden der Staatödiener rechnet, weiter 
beißen mögen, waren ihm fremd. Nur durd edle Mit: 
tel ftrebte er nach würdigen Zwecken. Unermüdete Thaͤ⸗ 
tigkeit, verbunden mir einer feltenen Elaficität und 


Schwartz. 801 


Energie des Geiſtes fette ibn in den Stand, unter der 
verworrenften Gefchäftstendenz ſich ſchnell und fiber zu 
orientiren, ftetö den rechten — 5— finden und in Fürs 
zefter Zeit: Viel zu wirken. Politik und Moral fanden 
in feinen Handlungen und Grundfägen in der innigiten 
Vereinigung und er bewieß, was man fo bäufig beitreis 
ten hört, an fi felbft auf das unwiderlegbarſte die 
Möglichkeit und den berrlihen Erfolg diefer Verbin: 
dung. Der Diener des Sürften, der Juriſt, der Staats⸗ 
mann gingen im Menfchen im der reiniten Bedeutung 
und diefer in jenen auf, — Dann ehrte den Vollen⸗ 
deten noch fein Fuͤrſt dur die ausgezeichnetſten Bes 
weife feined Zutrauend, indem er ihn in den wichtigiten 
Landesangelegenbeiten mit Miffionen beauftragte. Schon 
im Sabre 1793, alfo nahdem er kaum zwei Jahre in 
den Staatödienft getreten war, begleitete er den gebeis» 
men Kath und Kanzler ıc. Carl Gerd von Kettelhodt 
auf einer Gefandtfchaftdreife nah Wien, und 1797 den 
gebeimen Rath und Kanzler ıc. v. Beulwitz ) zur Bes 
gluͤckwuͤnſhung bei der Thronbefteigung des Königs 
Sriedrid Wilhelm nah Berlin. 4811 wohnte er mit 
dem damaligen Regierungsrathe von Kettelhodt als 
fürftl. Rudolftädtifhe Commiffarien den Unterbandlun= 
gen 598 den Regierungen des Großherzogthums 
Sachſen⸗Weimar und den Fürſtenthümern Schwarzburg: 
Sonderdhaufen und Schwarzburg-Rudolſtadt über eis 
nige Gebietsausgleichungen bei, in Solge welcher von 
Seiten des Fuͤrſtenthums Schwarzburg»Rudolftadt Das 
Dorf Breitenbeerda, und der ‚diefleitige Antheil am 
Dorfe Dienftedt, fo wie die Hoheit und Oberlehnsherr⸗ 
lichfeit über das Rittergut Toͤnnich an Weimar —* 
treten, Dagegen aber von Schwarzburg⸗Sondershauſen 
die Dörfer Goldisthal, Ober» Shiblingen und Amfel- 
bach Rudolftadt cedirt wurden. Im Sabre 1814 war er 
fürftl. Rudolſtaͤdtiſcher Commiſſarius in Arnftadt bei den 
Dafelbt von den Bevollmaͤchtigten der thuringifchen 
Staaten gepflogenen Verhandlungen Über die von dem 
tbüringifchen Bayen der verblindeten Armee zu: leiten: 
den Derpflegungsbeiträge. In demfelben Tabre ging 
er auch wegen Feſtſtellung des feinem Sürftenthume zu: 
fommenden Antbeild an der franzöfifchen Kriegscontri— 
bution ald Gefandter nad Frankfutt am Main. Im 
Sabre 1817 ſchloß er in Auftrag feined Bürften den 
Goft:Lehngvertrag mit dem Kürften von Thurn und Tas 
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xis ab, und wurde darauf zum Commiſſarius in Poftans 
gelegenbeiten ernannt, Im Jahre 4818 unterhandelte 
er in Berlin über die von der Krone Preußen zu Teis 
ftende Entfhädigung für den vom Fuͤrſtenthum Schwarz 
burg-Rudolftadt abzutretenden dieffeitigen Antheil der 
Aemter Heringen und Kelbra in der Unterberrfchaft 
(Sranfenhaufen), mit deſſen Uebergabe er im folgenden 
Sabre (1819) beauftragt wurde, Bei diefer Belegen» 
beit wurde dem Wollendeten von dem Könige v._Preu: 
gen der rothe Adlerorden 3, Klaffe verlichen. Im J. 
4819 reifte er mit dem geheimen Legationsrath v. Beuls 
wit zum Behuf des Ankaufs einer dortigen Herrfcaft 
für feinen Fürften nad Holftein, und wiederholte, nach 
unterdeffen erfolgtem Ankauf der Güter Seedorf und 
Hornddorf, mit eben demfelben in dem darauf folgen» 
den Sabre diefe Reife zur Uebernahme der gedachten 
Güter. Berner wohnte er in den Zahren 4821 u. 41822 
zu Arnftadt den Verhandlungen über Zoll» und, Hans 
delöverhältniffe der thüringifhen Staaten als fürftlich 
ſchwarzb. Rudolſtaͤdt. Bevollmäcdtigter bei. Ebenda> 
a führte er im Jahre 483 in Gemeinfchaft mit dem 
egierungsrathe Conradi die Unterhandlungen mit Sad) 
fen:Botha-Altenburg uͤber Diejenigen Gebietdausgleihuns 
gen, in Folge weldyer 1824 dad Haus Schwarzburg Rus 
dolftadt gegen Abtretung ded Voigteiamtes Seebergen 
bei Gotha die Dörfer PflanzWirbah, Mörla, Milti 
und Geutersdorf erbielt. Im Sabre 1838 und A 
war er ald Commiffarius feined Fürften zu Gaffel bei 
den Verhandlungen in Betracht eined mitteldeutfchen 
Zoll, und Handelsvereind. Im Tahre 4832 ging er in 
re I Eigenſchaft mit dem geheimen Legationsrath v. 
eulwig zur Verwaltungsreviſion nah den holſteini— 
fen Gütern Seedorf und Hornsdorf. Mehrere ans 
dere minder wichtige Miffionen übergehen wir. Naͤchſt 
der Zufriedenheit feined Sürften und feined VBaterlans 
des erwarb er ſich Die befondere Achtung und Zumneils 
gung — auswaͤrtigen Geſchaͤftsmaͤnner, mit wel: 
hen er in Berührung Fam, in vorzüglichem Grade. 
Mit den Mitgliedern der Colegien, im denen er funs 
girte, lebte er in den glücklichſten Verbältniffen; feine 
Untergebenen ehrten ihn mit einer wahrhaft kindlichen 
Anhänglichkeit. In der That wirkte er auf fie durch 
die Macht der Liebe und des Wohlmollend in einem fo 
eigenthümlichen Grade, Daß er nie der Gtrenge be 
durfte, und fchwerlich Gemand fein möchte, dem er 
wehe gethban. Sein Streben, und darum wirkte er fo 


Schwartz. 893 


fegensreih und ärndete die allgemeinfte. Anerkennung, 
war überall friedlihe Ausföhnung der fi) beftreitenden 
Elemente auf. der Bafid der Gerechtigkeit und Billig: 
keit, und bierin bezeichnen wir im Grunde fein in der 
edelften Menfchlichkeit wurzelnded Syſtem. — Wenn 
aber fhon die amtlihe Stellung, in, welcher wir wir 
fen, die der Welt am meiften in die Augen tretende 
und wichtigſte Seite unferd Lebens ift und bleibt, wenn 
auch bier Ichon der innere Menich zu einem Weußerlis 
hen wird und in einer Hauptbeziehung Öffentlich beur— 
kundet, was er it, fo würde Doc das Bild, Das wir 
von dem Verklaͤrten aufzuftellen, einen ſchwachen Verſuch 
wagen, wejentlicher Züge ermangeln, wenn wir denfel» 
ben nicht in den ftillen Kreis feines geifligen und haͤus— 
lien Lebens begleiteten und nebfi_der wiſſenſchaftlich— 
kuͤnſtleriſchen Bedeutfamfeit feined Strebens, fih unun» 
terbrochen zur hoͤchſten ZTüchtigfeit aus» und fortzubil— 
den, ihn und ald Staatsbürger, Menſch, Gatte, Vater, 
Sreund, Wohlthäter — mollten. Es iſt 
eine, ſo groß auch der Widerſpruch duͤnken moͤge, ſehr 
wahre in allen Stunden ſich beftätigende Bemerkung, 
daß Mancher, der in feinem Amte und Beruföverhält: 
niſſe als ein Stern erfter Größe ſtrahlt, als Menſch 
uns ganz klein erſcheint. Eben ſo gewiß iſt es aber 
auch, Daß wahre — und —— der Cha: 
rafter von aͤchtem Gehalt, nicht blos da, wo die Ber, 
bältniffe eine höhere Haltung gebieten, fondern auch in 
feinem innern Leben fi ald gediegened Gold jeigen 
müfle. Nur beklagen fönnen wir darum, daß das Le— 
ben im engern Kreis bei wahrhaft großen und darum 
jede DOftentation verabfcheuenden Männern, mie unfer 
Schwartz — einer war, ſich zu ſehr in die Stille 
zuruͤckzieht, als Daß und mehr als einzelne Blicke in den 
gebeilnten Heerd ihres höhern Seins, gleichfam in das 

nnerfte ihrer geiftigen Natur, von der dad Wort des 
Dichterfürften der neuern Zeit „ind Innerſte der Natur 
haut Fein erfhaffener Geift!“ feine volle Anwendung 
ndet, vergönnt fein koͤnnte. Um fo wichtiger ift es 
aber auch, fih zu fanımeln und unter einen Focus zu 
vereinigen. Wir zollen Damit nur den Tribut, welcher 
der Wahrheit und dem Gedaͤchtniß ded audgezeichneten 
Mannes, deſſen verklärted Bild und bier entgegentritt, 
gebührt, — Nicht minder, ald die Auszeichnung, mo» 
mit Die Gerechtigkeit und Gnade eines der größten Mo⸗ 
narchen des Jahrhunderts und aller Zeit die Bruft des 
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Edlen ſchmuͤckte, in welcher hoher Sinn und aͤchte Men. 
ſchenliebe in feltener Harmonie fi einten, gebührt ihm 
die Bürgerfrone. Was mir fon früher bemerft, daß 
in dem Vollendeten der Staatdmann, der Diener feines 
gürften und der Sa in innigfter Verbindung fich 
zeigten und an einem lebenden Beifpiel darftellten, wie 
wahrer Staatöbürgerfinn und aͤchter Dienfteifer für des 
Staated und des Fürften dußere und allgemeinere In» 
tereffen vereinigt fein koͤnnen, dad müffen wir auch jeßt 
wiederholen. Die Intereſſen ded Throned und des 
Staates fielen in feinen Grundfägen und feinem Her 
en zufammen, und feine Politif fonnte darum mit dem 

uͤrgerwohle nie in feindfelige Eonflifte geratben. Bon 
ganzer Seele dem monarchiſchen Prinzip unter QVermits 
—* einer conſtitutionellen Staatsverfaſſung zugethan 
und in der conſtitutionellen Monarchie allein Heil für 
die tiefbemwegte Zeit findend, würdigte er die verfchiedenen 
politifhen Bewegungen, melde feit der Zulirevolution 
in Sranfreih mie ein eleftrifher Schlag Deutſchland 
durchzuckten, auf eine fehr würdige Weife: „Was will 
„man denn? — dußerte er unter andern einſt — Es fol 
„ed muß beffer werden, denn die alte Verfaſſung Euro: 
„dad und Deutfchlands hat fi überlebt. Das wollen 


„ja die Fürften und ihre Diener auch. Aber dad Behr 


„tere muß die gereifte Frucht der Zeit fein und kann 
„darum nicht, dur Nevolutionen erflürmt werden. 
„Man muß die unruhigen Bewegungen ald Aeußerun—⸗ 
„gen der Zeit betrachten und die Öffentlihen Wuͤnſche 
„auf den verfaffungsmäßigen Weg leiten“. Mit wars 
mer Liebe hing er an dem DVaterlande und an feinen 
Mitbürgern. Der Comunalangelegenbeit der Stadt, wie 
den win des Landes mendete er das innigſte In⸗ 
terefie zu, nahm berzliden Antheil an dem, maß feine 
Mitbürger, was fein Vaterland betraf, war auch außer- 
dem, was feine amtlihe Stellung ibm gebot, ftetd auf 
Derbefferung, auf Deffnung neuer Hilföquellen, auf Ab— 
leitung drohender Gefahren bedabt, und zeigte fich 
überall ald der uneigennäßgigite, Erdftigfte Befürderer al: 
led Guten. In feinen Augen und in feinem * 
galt der Menſch als Menſch, gerne weilte er unter feis 
nen Mitbürgern, mit herzlicher Sreundlicpkeit und Liebe, 
von der Niemand audgefchloflen war. Darum zollten 
ihm aber auch alle feine Mitbürger die ungeheucheltfte 
Verehrung und Anhänglichkeit, er befaß aller Herzen. 
Don allen Seiten wurde fein Rath gefucht und wenige 
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Worte von feinen Lippen waren oft von einem größern 
Erfolge begleitet, ald ftolz hingemorfene Machtbefehle es 
je können. — Wenn aber ihon hier der Vollendete 
ein ſchoͤnes Bild edler Menſclichkeit aufftellt, fo ge 
ſchieht Died noch mehr, wenn mir ihn in den engern 
Kreis feined Wirfens begleiten. Ed ift die Art großer 
und ausgezeichneter Geifter, daß ihnen auch der größte 
Wirkungsfreid zu eng ift und ihrem Schaffen und Stre— 
ben eine Altfeitigkeit beimohnt, die ſich Durch feine 
Grenzen des öffentliben Berufs befchränfen läßt. Ues 
berblifen wir dad, mad Schwartz in den verfchiedenen 
Zweigen feined amtlichen Wirfend, was er ald Bürger 
in, einem meift verbängnißvollen Zeitraume war, fo 
möchte, fein Wirken mit dem Maßſtab der Gemöhnlid: 
keit gemeflen, man glauben, daflelbe babe fein Leben 
mehr ald ausfüllen müfen. Gleihmwohl fehen wir ihn 
noch außer feinem Berufe nab allen Seiten bin, die 
dem Edlen ſich öffneten, mit Segen unabläffig thätig. 
Wie feinem Amte, b lebte er au feinem Haufe, ſei— 
nen Kindern, feiner Samilie, feinen Sreunden, der Kunft 
und Wiflenfchaft, feinen leidenden Brüdern, mit ganzer 
Seele. Geit 1800 mit G. Henriette Erneftine geborne 
Süljner, Tochter ded Hofraihs Anton Ehriftian Sülz 
ner in Sranfendaufen verheirathet, vage er mit ge: 
dachter feiner Ehegattin 8 Kinder. Glüdliher Gatte 
und Vater, und Dur Geiſt und Herz würdig ed zu 
fein, genoß er in feltenem Grade das Glüd edler Haͤus— 
lichkeit. ie rubete er von den Sorgen und Be 
ſchwerden feiner Gefchäfte, bier fammelte er Kraft und 
Freudigkeit zu neuen unermuͤdeten Wirkungen. Als 
Diener feines Fürſten ſchien er den haͤuslichen Heerd 
vergeſſen zu haben; im Kreiſe der Seinen war er blos 
liebevoller Gatte und Vater, und die ſeltene Regſam⸗ 
keit ſeines Geiſtes, die ihm eigene zus, in furzer Zeit 
viel zu ſchaffen, fein richtiger Umblid, fein glüctioper 
Takt für Die verfchiedenartigften Arbeiten, machte es 
ihm möglid, die Erfüllung feiner Amts⸗ und Dater- 
pflichten fo zu vereinigen, Daß beiden ihr volled Recht 
widerfuhr. Daß fein menſchlich (döner Sinn und Char 
rafter von aͤchtem Gehalte fei, zeigte fi in dieſem Vers 
bältniffe infonderbheit da, ald harte Schläge des Schick⸗ 
fald fein filled haͤusliches Gluͤck erſchütterten. Nicht 
nur 4 geliebte , hoffnungsvolle Kinder, Darunter 2 in 3 
Tagen, mußte er ind Grab finfen fehen, im Jahre 4819, 
entriß ihm der Tod plöglich auch die treue Lebensge— 
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faͤhrtin und zZaͤrtliche Mutter feiner Kinder in der 
Blüthe ihrer Jahre. Mit ſtiller Ergebung trug er die⸗ 
fen für fein zart und innig fühlendes Herz fo ſchweren 
und unerſetzlichen Verluſt, und obgleich feine Geſchaͤfte 
nach allen Seiten bin ſich mehrten, fo unterzog er ſich 
doch von jeßt an ber oberften Zeitung und Erziehung 
feiner Kinder, an denen er fortwährend Vaterfreude er» 
lebte. Seine, beiden, des treffliden Vaters mürdige 
Söhne, der jetige Landfammerrath und geb. Gerttär 

ermann Schwar” und Der Sammerfecretär Theodor 

chwartz ſah er mohlvorbereitet in den Staatsdienſt 
treten und theilmeife. fi zur Seite wirken. Die dl» 
tete Tochter, Meta, erblidte er ald würdige Gattin an 
der Seite des in der gelehrten Welt mit verdienten 
Ruhme befannten Hofratbd und Profeſſors D. Goͤttling 
in Jena; die an Tochter Auguſte ſahe das Vater» 
auge zur kindlich frommen Jungfrau beranblüben. So 
groß der Gefcäftöfreis des Verewigten war und ſo 
ernfte Pflichten fein vielfeitiger Beruf, verbunden mit 
der Sorge für fein Hausweſen und feine finder, ibm 
auflegte, fo ward er dadurch doch feinen Sreunden, dem 
Leben und der Wiflenfchaft und Kunft nicht entfremder. 

eiterfeit und Freundſchaft war ein Grundzug feines 

barafterd, und der Edle bemahrte fih bis an fein 
Ende den Sinn für „die füße Gewohnheit des Da⸗ 
feins“ in der edeliten Bedeutung. Er liebte es, einen 
Kreid geifteöverwandter Männer um fich zu feben, die 
er abmwechfelnd aus den verſchiedenſten Beruföfreifen 
wählte, und machte die Tafel durch ungeſuchte und 
doc immer hoͤchſt, geift: und lehrreiche Unterhaltungen 
zu einem Platonifhen Gaftmahle, Sobald er aus lie 
nen Seffionen oder aus feinem Arbeitözimmer zurüd« 
£ehrte, legte er die Sorge ded Amtes von ſich, und 
mer ihn kannte, bemunderte den Reichthum feines Geis 
fied und die Unerfhöpflichfeit feiner faune, womit er 
den um ihn verfammelten Kreis belebte., Nicht minder 
liebte er fröblihe Zuſammenkuͤnfte an Öffentlihen Dr 
ten und befuchte diefelben mwenigftend auf Au enblide. 
zu ſah man mit Sehnfuht und Vergnügen den 

intritt „ded Mannes der Liebe”, wie ihm ein vers 
mwandter Geift nannte, der jedem Der Anmefenden mit 
einer auf feine Verhaͤltniſſe ſich beziehenden egrüßung 
begegnete. gröhlid mit den Froͤhlichen, und Sröhlich- 
feit um ſich verbreitend, fo viel er vermochte, trauerte 
fein Herz aber auch mit den Zrauernden, die in ibm 
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überall nit nur einen aufrichtig theilnehmenden Beras 
ther und Vertreter, fondern einen Woblthäter fanden, 
uudeflen fchönften £ebenöfreuden ed gehörte, Andern 
reude zu bereiten. Wie ihm felbft der Genuß irdis 
er Güter vergönnt war, fo verwandte er jährlich mit 
der wohlwollenſten Sreigebigkeit eine bedeutende Summe 
rRitlen Unterftüßung der Armen und Waifen, die in 
(hm ihren Vater verehrten., Nie fam ihm ein Hilfefus 
chender zur ungelegenen Zeit, und modte er auch nod 
ſo ſehr abgeipannt von feinen dringenden Arbeiten zus 
rüdfehren, fo börte er doch de die Klage derer, 
weiche zu ihm in Bedrängnig und Noth ihre Zuflucht 
nahmen,. und eben fo weit entfernt von jenem dngftlis 
hen: Abmwägen der Würdigfeit, mwodurd fo oft das 
wahre. Bedürfniß überfehen wird, ald von jener Schwäche, 
die von Unverfchämten fi mißbraucen läßt, und von 
eitler Ruhmſucht, die blos den Namen eined Wohlthäs 
terd fucht, verband er mit theilnehmendem Troſt zus 
eich reihe Gaben der Milde, obne daß die andere 
and davon mußte, was die eine fhenfte, und erhöhte 
der Gabe Werth durch die Schonung oder die Freund» 
licpfeit, womit er feine Hand _Öffnete. Zaufende find, 
die fein Andenken in diefer Beziehung mit Thränen 
der Sehnſucht fegnen, vornebmlih unter den armen, 
und durch die Ungunft der Zeit hart gedrüdten Bemwods 
nern des Waldes, deren Notbftand im Ganzen und Ein» 
zelnen zu mildern er fortwährend bedacht war. Vor—⸗ 
üglich verdient machte er fib um feine Stadt und fein 
Daterfand ald Wohlthäter der Armen in dem Theues 
rungsjahre 1817. Er wandte nicht nur allen Einfluß 
an, den ihm feine wichtige amtliche Stellung gewährte, 
um den mit jedem Tage ren Nothitand zu mils 
dern, er unternahm, nächit den reihen Unterftüßungen, 
die er täglich denen zufließen ließ, welchen Alter und 
Unvermdgen einen Erwerb unmdglid machten, für feine 
Merfon mebrere bedeutende *5 — auf feinen vers 
fchiedenen Befiyungen, um dadurd den Armen Brod 
zu verfchaffen. Der Vollendete war damals Affiftenze 
rath. Die Verdienfte, welche er ſich in diefer Zeit um 
fein Vaterland erwarb, waren fo bedeutend, Daß er uns 
ter dem Volke Aberall blos der „Aſſiſtenzrath“ genannt 
wurde und bid an fein Ende, obſchon er lange zuvor in 
einen böhern Wirfungdfreid getreten war, nur der „Afs 
fiitenzrath” genannt wurde. — So war Dad Leben des 
Dollendeten ein fortwährended Opfer auf dem Altare 
N. Nekrolog. 11. Johrg. 57 
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der edelſten Humanitaͤt, durch welche das Wirken und 
Handeln des ſeltenen Mannes verklaͤrt wurde, der, wie 
er Liebe überall hin ſpendete, in Liebe in feinem haͤus— 
lien Kreiſe und in feinen nähern Umgebungen wals 
tete, fo daß ſich Fühn behaupten läßt, Schwart habe mit 
Niemand in feindfeligen Berhältniffen geftanden. Die 
menfclichen Dinge ftetd von dem Standpunfte wahrer 
Menfchlichkeit beurtheilend, fireng gegen fich felbft, nach— 
ſichtsvoll gegen Andere, aus Grundfägen und Gefinnun- 

en ftetd mild fremde Schwächen richtend und lieber die 
Borzlige ald die Fehler der Menſchen ind Auge fallend, 
durd feine Liebe Hebelmwollende entwaffnend und durch 
Wohlwollen wenige edle Gemüther beſchaͤmend, perfüns 
lich durch ſittliche Kraft erhaben über Beleidigungen, 
die er immer der beflagenswerthen Unwiſſenheit, und 
dem voreiligen Eifer zu Gute rechnete, war ed ihm ges 
wiffermaßen unmöglich, unfreundliche Gefinnungen ges 

en irgend Jemand zu begen, fo wie man ed unmöglich 
dalten muß, daß Temand ihm feindfelige Gefinnungen 
unterhalten babe. Wie fein —— Aeußere der Aus: 
druck von aͤchter Seelengröße und wahrer Herzendgäte, 
von feiner Bildung für die Welt und beiterem Eruft, 
fo war fein Innered der wahre Kern dieſes Aeußeren, 
und Schwart gab ſich recht eigentlich ald das, mas er 
war. — Man fann kaum glauben, daß diefer in jeder 
Hinfiht feit feinem Eintritt in_den Staatödienft und 
durch feine häuslichen — und den Drang feis 
ned Herzens mit einem Uebermaß von zerfireuenden Ge: 
ſchaͤften belaftete Mann . babe ein ſo thätiger Freund 
der Wiſſenſchaften und der Kunft bleiben Eönnen. Gleich» 
wohl war er diefed in einem feltenen Grade. Audges 
rüßtet mit hohem Scyarffinn, der die ſchwierigſte Coms 
bination ſchnell und leicht durchſchaute, mit einer_ leben» 
digen Phantafie, mit einer eminenten Geilteöfraft, die 
überall im wirklichen Leben die hoͤchſte dee wiederfand 
und Alled auf fie in innigem und Doc Elarem Glauben 
an dad Göttliche bezog, und mit einem fo erflaunens: 
würdigen Gedäcdtniffe, daß er bäufig — Aus⸗ 
ſpruͤche der Alten, deren Schriften er in feiner Jugend 
gelefen, citirte, und Predigten, die er vor mehreren 
—* in ſeinem Orte gehoͤrt, nach ihren einzelnen 

heilen genau anzeigte, ja ganze Stellen aus denſelben 
pr nie wußte, fomit von der Natur für einen auds 
gebreiteten und bochftellenden Wirkungskreis begabt, 
war er nicht nur in frühern Jahren ein warmer Vereh—⸗ 
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rer der Muſen, der fein hohes Talent für das Gebiet 
der Wiſſenſchaft durch eine meiſterhafte Biographie ſei— 
nes von ihm bis zum Ziele ſeines Lebens hochverehrien 
Goͤnners, des fuͤrſtl. ſchwarzb. Rudolſtaͤdtiſchen geheimen 
Rathes K. G. von Keitelhödt, der ibn in den Staats, 
ienſt einführte und den nd und Mann durd bes 
ondered Wohlmollen auszeichnete, „Lebend: und ⸗ 
— des Hrn. geb. Rathes K. G. v. Kettelhodt. 
Rudolſtadt u. Leipzig 1804“, unter allgemeinſtem Bei— 
fall beurfundete; — er blieb Ddiefen —* oͤttinnen 
wahrer Humanitaͤt ſelbſt dann noch unverbruͤchlich treu, 
als mit den fortſchreitenden a feine Kraͤfte ab» 
nabmen und feine Gefchäfte ſich mehrten. Einer der 
aarnnenmenken Gönner und Sreunde der Schulen, vers 
fäumte er fat nie die öffentlichen Seftlipkeiten des 
Gpmnafiumd feiner Vaterftadt, unterftüßte arme, aber 
talentvolle Sünglinge bei ihren Studien auf Schulen 
und Univerfitäten, lebte vorzugsweife gern im Umsange 
mit geiftreichen Gelehrten und Künftlern, die er häufig 
um A verfammelte, bielt mit feinen eigenen 8 
die wichtigſten Zeitſchriften in den verfciedenen if 
enfhaften und fuchte fi in fortwährender Bekannt 
ft mit allen Erideinungen der Wiſſenſchaft und 
unft zu erhalten, melde er immer mit eben fo viel 
infiht ald Geſchmack beurtheilte. Neben dem Sopha, 
uf dem er arbeitete, lagen immer eine Menge literaris 
er Novitäten, die er gewoͤhnlich in den freundlichen 
Umgebungen eined von ihm gefhaffenen und auf eine 
finnige Weiſe ausgeſchmuückten Hausgartend durchlief. 
„Die Liebe zu den Wiſſenſchaften“, dußerte er, menu 
man ihm feine Bewunderung über den regen Sinn für 
diefelben bezeugte, „ir mir von meinen Schuljahren ber 
geblieben, und wird mich nie verlaflen.“ — Die aus» 
ezeichnerften Gelehrten und Künftler zollten ibm als 
elehrten und Kunftfenner die innigfte Anerfennung und 
fühlten ſich in feiner Nähe wohl. Eichftädt nannte den 
Derewigten in einem Briefe an den Verfafler diefer 
Blätter „einen derjenigen feltenen Genien, welde unter 
den ernſteſten Gefchäften des Lebens nie aufhören, den 
Mufen zu opfern.“ einen Kunſtſinn bethaͤtigte ©. 
infonderbeit, außer dur den feinen Geſchmack, den er 
überall zeigte, und durc die finnvollen Anlagen, die er 
auf feinen verfbiedenen Beſitzungen ſchuf, bei der ihm 
vos en Orts übertragenen oberen Zeitung der alljähr- 
ih im Herbit in Rudolſtadt 


attfindenden theatrali> 
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[a Darftellungen, melden die audgezeichnetften Kunft 
enner aus der Ferne hohen Beifall zollten. — So 
ehrwürdig wie ald Staatsmann, Staatödiener, Bürger, 
Menfb, Gelehrter und Kunfifenner der Dabingegan» 
ene mar, eben fo ehrwürdig war er auch als Ehrift. 
Seine Gefinnung, fein Streben und Wirfen wären, fo 
weit man einem Sterblihen Prädicate der Vollkommen⸗ 
beit beilegen darf, echt chriſtlich. Nur menſchlich würs 
dige Zwecke wollte, nur, wenn und nicht Alles taͤuſcht, 
aus firtlihen Motiven wollte, nur durch ſittliche Mit⸗ 
tel fuchte er fie. Wenn er Pur eminente Geifteöfräfte 
boch fand über allen Genien, fo ftellte ihn die Liebe 
und berzlihe Freundlichkeit, welche überall aus feinen 
Mienen fprach, den Menfchen näher, und hieraus wird 
das gemifchte Gefühl erklärbar, welches fein Wefen un» 
willkuͤhrlich einflößte, hohe Verehrung und doch inniges 
Bertrauen, eine ehrfurchtsvolle Scheu und doch herz: 
fihe Liebe gegen feine Perfon und fein Wefen. Der 
DVeremigte war Chrift nach Glaube und Gefinnung, nad 
Leben und Gemüth. Mit einer feltenen Klarheit und 
Wärme des Selbſtbewußtſeins der höhern Welt, die der 
Menſch in feiner Bruf trägt, der er feiner geiftigsfitts 
lihen Natur nach angehört, und deren Wahrheit und 
Gewißheit in ihm um fo völliger aufgeht, je reger und 
weiter er nicht nur auf der Bahn ie an ewigen Bes 
fiimmung, fondern auch in feiner Vervollfommnung der 
Tugend vorfcreitet, lebte und webte er in diefer Hd» 
bern Weltordnung für diefe Welt, und fein Wirken war 
gemwiffermaßen ein Heraustreten aus dieſem beitern und 
reinen Geiftesleben. Was er that, ut das Gepräge 
einer böhern Weihe, charafterifirte fi ald Wort und 
Werk eined Manned, dem des Lebens höhere Bedeus 
* in dem vollſten Lichte, deſſen der Menſch faͤhi 
wird, aufgegangen iſt, und der darum Irdiſches und 
Himmlifches, Zeitlihed und Emiged würdig zur Einheit 
u verbinden verfteht für dad vergänglide Leben. So 
ebend und webend in dem lichten Reiche des Wahren, 
Heiligen und Guten, ja_daffelbe um fo lebendiger in 
feiner für alled Höhere ſtets empfänglichen Bruft tra» 
gend, ald er ſich dieſer Idee gleichzeitig bingab, waren 
bm die Gebräuche der evangelifhen Kirche, zu der er 
durch Geburt und aus Ueberzeugung gebörte, ftetd ehr⸗ 
würdig und heilig. Der Öffenzliche Gottesdienft befaß 
für ihn ganz den hoben Werth, der demfelben inne 
wohnet, die heiligen Symbole achtete er Hoch und ehrte 
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die Predigt ald den Lichtpunft evangelifher. Gottesan⸗ 
betung, melde die frommen Gefühle zur Klarheit fteis 
ert. Nicht blos in feiner Waterftadt befuchte er gern, 
0 oft ald nicht dußere Gefhäfte dem innneren Drange 
in den Weg traten, den Gottesdienft, fondern auf fels 
nen vielfältigen Reifen die Kirchen fremder und ausge» 
eichneter Geiftliden, ſprach fid gern über die gehörte 
Predigt aus und notirte fi intereffante Vorträge nad 
ihrem Thema, Theilen und Hauptgedanfen in fein Tas 
gran, das er bis zu den legten Tagen feines irdifchen 
ebeng mit einer feltenen Gewiffenhaftigkeit führte, — 
Erben darum menfhlihe Wünfde ed vermoct, dem 

ollendeten das längſte Lebensziel und Das beiterfte 
Alter zu erflehen, er würde noch, lange unter feinen Mits 
bürgern geweilt und feinem Züriten feine Kraft, Dem 
Paterlande feinen Segen geweiht haben. Alles ſchien 
au diefer Hoffnung zu berechtigen. Faſt mit Juͤnglings⸗ 
raft fand der die Bürde von 62 Jahren tragende treue 
Diener feined Fuͤrſten und Vaterlandes im Streife feiner 
vielfeitigen Gefchäfte, an der Spite des Kammerdepar« 
tements wie im Geheimenrathe, und feine Befannten 
bemwunderten die Friſche feiner Gefundheit, fo daß Nies 
mand daran dachte, fo bald fhon werde er den Schau— 
plaß feiner gefegneten Wirkfamkeit verlaffen. Doc der 
unerforfeblide Regierer menſchlicher Schickſale hatte in 
einem böbern Rath es anders befhloffen. Nachdem der 

ollendere dad ganze Fahr eine faſt — 8 Geſund—⸗ 
beit genoſſen hatte, fing er 1833 mit Ende Auguft uns 
merklich an, zu Eränfeln. Noch äußerte ſich fein Unwohls 
fein mehr durch file Einkehr in ſich und das Verſchwin⸗ 
den feiner fonftigen ernft heitern Laune, und er befuchte 
noch einigemal doch auf kurze Zeit dad Theater. Mit 
dem Eintritt ded Sept. verließ er feine Wohnung nur . 
noch, um der Seffion des Geheimenrathöcollegiumd und 
der Kammer beizumohnen und hielt dann, jedoch wider 
dad Verbot des Arztes noch einmal Kammerfefjion auf 
feinem Zimmer. In der Nacht vom 10— 11. Sept. fühlte 
er fi durch ungemohnte Beängftigungen beunrubigt, Die 
fih zwar auf Hilfe des berbeigerufenen Arzted, Dr. Syr⸗ 
bius für den Augenblick milderten, aber für den Tag 
ein niederfchagendes Gefühl von geiftiger Abfpannung und 
Eörperliber Schwäche hinterließen, und in den näcıftfol- 
genden Nächten verfärkt wiederkehrte. Indeß las er 
am Tage noch die een politifhen Blätter und führte 
fein Tagebuch gewöhnlichermeife fort, Auf feinen Wunſch 
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mandte fi fein Arzt an den geb. Hofratd D. Starf in 
ena, und in Abweſenheit deflelben an den dortigen 
ofratb D. Starf, der fi ziemlich beruhigend über den 
uftand des — ausſprach und das angeordnete 
rztliche Verfahren völlig billigte. In den naͤchſten Tagen 
wurden zwei Aderlaͤſſe angewandt. Indeß ſtellte ic 
vom Sonnabend bid Sonntag immer beftigere Beäng- 
igung ein. Noch befand ſich der Leidende Dienftag in 
olge einer in Nacht wieder leidlih. Allein Dien» 
ag Abend kehrte die Beängftigung wieder und nahm 
ortwährend zu. Eine entſeßliche Nacht folgte. Zum 
Unglüf war der D. Syrbius wegen dringender Arztlis 
her Gefhäfte von Haufe abmweiend. Gegen Mitters 
nacht ftand der Kranke auf und verlangte aͤngſtlich nad 
ſchwarzem Kaffee. Sein jüngfter Sohn, der jegige 
SKammerfecretär Theodor Schwarg, der an den Barioli: 
den bart darnieder lag, fand auf, um dem geliebten Bas 
ter Hilfe zu leiten, während feine übrigen in Rudol» 
adt anmwefenden Kinder nichts — ahneten. Wider 
einen Willen ſandte der herbeigerufene Bediente ſchleu— 
nig zum Arzte. Indeß unter den Worten: „Laßt's: es 
iſt die völlige Todesangſt!“ nahm die Sprache ab. Die 
Angft dauerte fteigernd fort, bid den 18. Sept. ein Vier⸗ 
tel auf drei Ubr früh, da verwandelte fi das Athmen 
in ein ſtarkes Röcheln, Falter Schweiß Üüberfhauerte den 
ringenden Dulder, der an der Bruft feines Eohned und 
in den Armen feined Bedienten zu fchlummern f&ien. 
Der eintretende Arzt ergriff feinen Puls und erklärte 
ibn an einem Lungenſchlag tür — todt. — Go wedte 
die a Rn unerwartet feine Kinder, un» 
ter melden die jüngfte Tochter am folgenden Morgen 
ihren Geburtötag am Berte des mwiederauflebenden Ba» 
ters zu begrüßen hoffte, feine Collegen, feine zahlreichen 
Sreunde und die ganze Stadt, um fi ſchnell über das 
ganze Land zu verbreiten. Den 20. Sept. früh wurde 
ie irdifde Hülle ded glorreihen Siegerd im leiten 
Erdenfampf unter, zablreihem Gefolge aus der Nähe 
und gerne mit einer feltnen allgemeinen Theilnahme 
auf dem Zriedhofe beigefegt. Die Gefühle der Trauer 
*— der wuͤrdige Freund des Entſchlafenen, Conſiſto⸗ 
rialräth und Gen. Superintendent D. Zeh in einer furs 
en und gehaltvollen, auch in der Zeitfchrift für evang. 
Ihriften: u. Kirchenthum, Eifenb. 1834, 1. we ©.60 ff. 
abgedrudten Rede auß. D. Wohlfarth. 
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| 957. Den 1. ftarb zu Breslau der Hauptmann: a a. 
D. v. — — Jahre alt. 

358. D. 2. zu —— der Rittmeiſter im k. baie- 
. en 5. Chevauzlegers«Kegimente Anton Koch = 
IR 


"3:0. 2. zu Weimar Sr. Ludw. v. Rabiet, 
f. preuf. — —— und Commandeur dei 2. Aufge: 
bots — 2. Bataill. des 27. Landwehrregiments. 
Si D. 2. zu Tſchunkawa der Gutöbefiger von 
er r. 
u: . zu Pomnig bei Bautzen der Rittergutds 
befier 2.8 >. Benfer 
D. 8. zu Eöceren bei Soldin der koͤnigliche 
Sum und SRistergutäbefiter 60 ttlieb Sried» 
rib Bayer 
9 ee. 963. ©. 8. 8. zu Glogau der k. pr. Secondlieuten. 
offmann. 
364. = 3. zu Wahrenbrüd der Oberpfr. M. €, 


Er. Rieb 
365. 4. zu Liegnitz der Bermeflungsreuffor und 
Gurbbefner E. „Pampel — im 44 
36. D. — Dame 4 Saueaburg (in Pom- 
mern, une — u gen v. 
D. 4. au reölau Si Dorvicar god. Lach— 
— — 52 


I. a 
568. D. 5. iu —— in Baden der Dr. d. Med. 
gr J. re . £b3j 
369. zu Sarzinger in Hinterpommern der 
nl Plardır serdinand Hoppe — im 


30 5. zu Roͤtha Earl Werner raftifcher 
Arzt Daft. ne. re 


D. 6. zu Erfurt der k. pr. Kriegsra ro⸗ 
viantmeiſter Langerhannß. mL * 
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372. D. 6. zu Buben, Regierungsbezirk Frankf., d. 
= en. Dperforftmeifter Sriedr. v. Maſſo w — im 
j. 
373. D. zu Berlin der Reglerungsrath u. Zu: 
Rizcommiffär ey — im 59. £b8j 
574. 7. zu Berlin J. F. Ad. "Schmidt, Se 
cretär des ——— und Ritter des roth. Ad: 


je 

| — Wilhermsdorf in Baiern der Ober⸗ 

— 7 8. eorg Adam Biberbach — im 58. 

£b3j. Er batte —— 9 Eön. baier. 7. Linieninfante⸗ 

rieregimente era: 
376. Sn Hopenlobe der Pfarrer M. C. Aug. 

Dietrich — im 58. Lbsj. 


377. D. * u Kleudpeim der k. baier. — 
—— —— .Freilinger — im 32. 
378. D. 9. zu Freiberg der k. fächl. an. 
— — — ergmagazininſpector Carl ©. Sri 
drid Goldberg, Sababer der fächf. gold. Eivilver, 
a — 14% 

2 Bapperägt der Pofthalter &. Heuf: 
fi. er Fr geb rtig von Mühlehorn, Kantons Glarus, 
WerBnigen in Flawyi, Kantons St. Gallen, und farb 
57 3. a. Ein Mann von vielen Geifteögaben , wirfte er 
mit vieler Einfiht und Bildung für vielfeitiges Gute 
meift in befcpeidener Stille u. unermüdeter Thätigeit. 

380. D. 10. zu. Infterburg in Pommern Eduard 
v. Lockſt ni Dberlandesgerichtöratb. 
31. . 10. B — im hnauiſch. der kathol. 


fr. Jvo Con 
a FE: = = r "Bledede — Hanndv. der Apothe⸗ 


fer Io C. W — 73. 
— 388. D. 2 u Gofel der Eommandant, Dberft v. 
ebe. 


334. D. 11. zu Frankfurt a. d. >. der Kriegsrath 
und —— Lörenz — 77 Ja 
D. 12. zu Quaſtin im Großherz. Mecklenburg⸗ 
— der — Domänenpachter Carl Er. 
Aepinus — im 75 j. Er war ein vielfeitig ges 
— u... eg J— fruͤher Theologie rg 
rlobn der Juſtizcommi Carl 
Pr — "in u "gie Er wurde zu Dellmeg an der 
Ruhr, wo fein Vater Prediger war, geboren, fudirte im 
Halle, arbeitete dann bei dem Landgerichte zu Unna, 
dann bei dem zu Münfter, dam unter der franzöfifchen 
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Alter als Notar nad Iſerlohn, und wurde bei der 

uͤckkehr * le vi oa Jufigeommiifär dafelbft. 

D. zu n der DOberft und EComman» 

deur es Kaifer Alerander-Brenadier- —— Alex. 
a RR v. a ddl — 19% a 

13. zu Subl M. Carl Wilh. Wend— 

Lt, —— und Oberpfarrer daſelbſt — im 

66. Lbdj. Faſt 40 Jahre hatte er dem Predigtamte auf 
eine ausgezeichnete Weife vorgeftanden, in dem feine 
BVoreltern Über 100 Jahre ihm vorangegangen waren. 
Mitten in feinem Predigtvortrage ftarb er auf der Kan— 
jel, indem er eben die Worte audgefproden batte: 

‚Halter fett am Glauben und an Religion, und ihr wer» 
det Segen baden.” 

389. D. 14. zu Hufum der Schreiber und Red» 
nenmeifter H. Martenfen — im 46. Xbsj. u. im 21. 
Jahre feiner Ehe mit Spree Juliane geb. Janſen, 
——— ihn — — Kindern überlebte. 

D. zu —— — Rudolphzell im 
Sadiiaen der Warte Geb 
D. zu Glatz der — regeus convictorii 
Sinedit ide — im 29. £b3j. 
392. D. 15. in Erfurt Earl Anton v. Bilfa, 
f. preuß. Major im 31. Infant. Regim., Ritter des ei» 
fernen Kreuzes 2. Kl., des ©t. Annenordend 3. u. ded 
Wladimirordend 4. Kl. — im 48. %68j. 

393. D. 15. zu Gleimig der Dr. der Medicin und 
Neem cus a — im 71. &b8j. 

D. 16. zu C. A Vdt, Pfr. zu U. 
es dafeibit, ent biſchoͤflicher Provicar und Eb- 
rendomberr in Trier — im 87, £bBj. 

395. D. 16. zu Eonftanz der venſ. geh. Rath von 
Chrismar. 

396. D. 16. zu Hohendorf, Reg. Ber. Königöberg, 
der Reihögraf Paul H. v. Döndof. Er war d 
Det. 1773 geboren. 

37. D. Au zu Befingheim der Dberamtöarzt Dr- 
u Paulus 

98. D. 16. zu Ratzeburg d. Konferenzrath Prebn, 
Ritter vom Danebrog, erfter Regierungsrath des Der: 
zogthums Lauenburg — 69 J. a 

39. D. 16. zu a der "Major v.d. U. Ludw. 

v. zn & a — 74 
u Veistretfam in Schlefien der Er: 
ie Bent ict Smwitalla. 
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401. D. 17. zu: Bautzen der Oberamtsregierungs⸗ 
advocat Carl Heinrich Aco luth. Er mar 1803 in 
Zittau geboren, wo fein Vater, Dr. C. G. E. Ac. Arzt war. 
Schon als Kind fam er mit [einen Eltern nah Baugen 
und ftudirte daſelbſt u. in Leipzig. 

402. D. 17. zu Berlin der Hofratd Carl Srefe, 
Mitglied des Sinanzminifteriums. 

403. D. 17. zu Dldendurg Earl Dtto Serdin. 
v. Hirſchfeld, großh. oldendb, Oberft und Commans» 
deur ded 1. Infant. Reg., Ritter vom Danebrogorden. 
Er war in Heilöberg in Preußen geboren. 

04 D. 17. zu Schillersdorf bei Gary Karl Pro 
sen, Lieut. im 2. Drag. Reg. — 31 J. a. 
405. D. 17. zu Berlin J. ©. Zand y, Agent des 
Finanzminiſteriums — 45 9. a. 

406. D. 18. zu Schoͤnfließ, N. M., der penfionirte 
Stadtrihter Rüdheim. f 

407. D. 18. zu Memel der Bürgermeiiter Earl 
Koltödorff — im 56. Losj. 

408. D. 18. zu Neiße der k. pr. Kapitän a. D. v. 
ir ler. 


. D. 19. zu Roßwein der Bürgermeifter Bie— 
ger — im 76. fsj. j 

410. D. 19. zu Oberzell bei Würzburg der aus 
Eiöleben gebürtige Sabrifsbefiger Fr. König. Er war 
ed, der die Dampf-Buhdrudmafhine erfand und in 
Verbindung mit einem, Freunde, Bauer aus dem Würs 
tembergiſchen, zuerſt in London für die Zeitung „Ti⸗ 
med“ in Anwendung brachte. Seit 14 Jahren bejaßen 
fie. in Oberzell eine ‚große Fabrik für dieſe und ähnliche 
Gegentände der Mechanik. 

411. D. i9. zu Berlin von Hildebrandt, Kapi- 
tain im ehemaligen Infant. Regim. von Tſchammer, 
Ritter des eifern. Kreuzes 2. Kl. — im 72, £böj. 

412. D. 20. zu Bremen d. Philhelene Gottfr. 
Müller, Verfaſſer einer Reife nah Griechenland. 

413. D. 21. zu Walöleben in der Altmark der Pres 
diger Carl £udmwig Peterfohn. Er war auch Pres 
diger zu Kalbermwifch. 

414. D. 21. zu Dredden der Freiherr Jacob von 
Pfiſter auf Börln. 
415. D. 22. zu Unterfteinah, im baier. Landger. 
Kulmbach, der Pfarrer Mofer. In feinem legten Wil 
fen beftimmte er anfehnlide Summen zur Unterfiüßung 
armer Schulkinder für mehrere Ortſchaften. 
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u Torgau Julius Heinrich v 
Shaun, utöbefi der Ku — oa 
Er si e mit feinem 3 AR durch Robtendampf _ 


vr; u —0 ‚im Re Ber Dar. 
sig, der — Be 0 pban Ye *9 


D. 28. zu Königdberg der Birken‘ der Taub⸗ 
Rummenantalt Dr. Serdinand Neumann. Er hatte 


ber Tanbfinmme einzufammeln. Särieb: Kutze 15 


ren. erlin 1 
419. 58 Pe erh Joh. Bottt. — 
ein 84* Saalenfein, — —* 
1825) des — * n a Ungarn‘, Ffün. baier 
u. wirkl. © vormaliger F. baier. J— 
Gefandter * ——— Miniſter ap, $. Hofe 
Wien, Kommandeur. des FE. ditreich. Leop ns} 
itter' des Eönigl. preuß.rorhen‘ —— d Mit, 
glied oleler, Geſellſchaften. Er ift 1785 in Hof’ geboren) 
Fanfangs ein armer Schreiber dafelbft" und mi im 
den Kriegsjahren Secretär.!: Be far er mi 
unganiiuen | Sreiin v. Hellen ip 
. 24. zu Büß in Soteren —* Beige 
Karl LS r. upas Sellgitt — 
zu ——— der Sm ident und 


Dapor — b8j, 

u Ansbach der ältefte Regierungds u! 
Konfforiatrath AN Wü ” bh, Nitter des baier. Eibit; 
verdienftordend. Er hat zu verfdiedenen Zeiten und 
namentlih feit dem Austritte einiger Schulräth: rn 
der Sammer, die Leitung des gefammten Schulweſe 
des Kreiſes mit großer Einſicht ünd unermuͤdetem — 


— 

. zu Dresden der k. ſaͤchſ. Hauptmann 
und — 55 zu Möniofrit Dt sin 2 3eilg: 
oiR, SL Taubenbeim — im 4 

. 25. zu Steben, u Bulerife., der koͤnigl. 
— Dean und "Difrikte- Schufeninfpector Joh. $r. 
Sid — y* 42. Dienft: u. 683. £b$j. 
425. 25. zu Ahrensberg der dänifche Kammer: 
berr und Sinifisjägermefe raf Carl Heinr, v. 
di Bu he itter vom Danebrogorden, 
426, zu Wandsbek bei Hamburg der Zu: 
fitiariug Erden Heinr Witt, 
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427. D. 26. zu — 2 im Weimariſchen, 
der Pfarrer —35 — im 7 
26. zu Tin —* „> Behpreufen der 
Land⸗ und Stadtgerichtda effor Ad. Shmid 18. 
429. D. 26. zu Sranfturt a. M. Aler. tein, 
Prediger an der Kirche zum heil. Geiſt. Er war gebos 
ren. den 10. März 41789 und mar früher Prediger der 
Gemeinde Sachſenhauſen. Unermädlic ‚arbeitete er zur 
—— aͤchter Religioſitaͤt und befoͤrderte den ver⸗ 
—R en Unterricht. Eben fo wohlthaͤtig wirkte er 
arten le der Srauenvereinfchule, des 
ra ———— ein Werk war 
ve Celle Den kön, hannoͤv. Oberappel⸗ 
—— me ndread Stromepyer, Kommans 
deur ded Quelphenordend — im 85. Yebend» und 64. 


Dieaniahrt MR 
au Ueterſen die * des — 

—2 sit, Er uleinflofterd, Louife Sriederif 

v, Ad d, Jahre nach ihrem Amtsantritt —* 


im 51. — 

D. zu Sonderburg * —— 
F * ——— H. C nchen 

boj. 

D. 8. zu Durlach der Amtmann C. Sr. !. 
eihretı — im 34. £b3j. 

43. D. 8. zu Dresden der Gontrabaß : Spieler 
Carl ar Wild. Wach. Er war den 16. Sept. 
1755 zu Löbau geboren, fudirte feit 1777 die Rechte 
8 ergr dann dad Studium der Mufif. 18005 hatte 
ibm der Stadtrath in Dreöden febenslänglichen Gehalt 
und freie et zugefichert. 

435. Halle Dort, Kapitän des f. preuß. 
32, Inf. me 9 itter des eiſernen Kreuzes 
2K Gi 

436. A le der — Regierungs⸗ 
— — ius Fr. Bieler. 

Dt Kummernid, in Schlefien, d. Amts⸗ 
rath CH ent gie. 

438. 30. zu Apenrode, im Herzogtd. Schles⸗ 
ng. At — J——— J. J. TShbaulew — im 


* D. 31. zu Würzburg Theobald Joſeph 
Do beider Rechte Doctor und Eönigl. baier. Ap⸗ 
— — 
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40. Im Januar zu Dillingen R: Amman, Dr. 
der Medien u praft. Arzt in Biberbach. 


R Sanuar zu Lieanig der geb. Re ierun 
rath m n gr Chef des Militärbepartemente, a 
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442. D. 1. ftarb zu Gunzenhaufen bei Ansbach Sr. 
Wild. Freiherr v. der Borı; 


1812 Sorftmeifter, Er get mit V. Sr. Fiſcher beraug: 


eftmänner, Jäger. und Zagd» 
ar 3. Jahrg. 1824 — 26. 


37. £b8j.. 
derd im Haufe des Profefford Döbereiner in Jena: für 
feine Wiſſenſchaft gebildet, und hielt mit derfelben 
durch fortgefegted Streben Schritt. | | 
444. ©. 2. zu Bredlau der f. ——5 — — 
gr Anton Bottl. Janoslav v. Prittwig um 
Baffron. Er war mit Wilhelmine Friederife geborne 
Gräfin von Rehbinder vermähft. 

445. D. 2. zu Delitzſch der vormalige Paſtor in 
Riedeburg bei Halle Chriſtian Heinrih £udmwig 
Schmidt — im 76. £bbj. 

446. D. 4. zu Hannover der Medicinalrath und 
ofmedicus D. Ernft Sriedrib Wilhelm Heine, 
itter deö Guelphenordens — im: faft zurüdtgelegten 68, 

LWwWsj. Er war ein Sohn ded am 16. April 1822 im 87. 
Jahre verftorbenen Hofs, auch Garnifons und Hospitals 
Thirurgen Ehrift. Sriedrih Heine, ftudirte in Celle und 
Böttingen, wurde den 3. April 4792 Dafelbft der Medi- 
cin Doctor, dann Arzt und Hofmedicus, au Landphn: 
fieus und Zucthausarzt, ingleihen Lehrer bei dem Col. 
legium Chirurgiceum zu Celle, und dann Lehrer der 
Anatomie am Collegium anatom. dirurgicum und Hof» 
accoudeur zu Hannover, mit den Charakter eined Me: 
dieinalrathed. Er ſchrieb: Diss. de vasorum absorben- 
tium ad Rhachitiden procreandam potentia, Goetting. 
1792. — Annalen einer Anftalt für Wahnfinnige von 
Wilh. Perfect. U. dem Engl. Hannover 1804. — Et 
was über Epidemie und Epidemifh. Im banndv. Ma 
gaz. St. 8. 1805. 
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D⸗ zu Oldenburg der J — ——— 
—— et: Otto Fafciu 81 
ftand 84 Jahre im hanndv. und 29 Jahre im 


Oldenburg: ur 
448. D. u Deffau der Amtds und Stiftung 
rath Carl Eau skin, de 61. ı. 8 
zu Breslau der 9 ammerprocuras 
tor Sat Qrögenne off K 
450. 5. 1 rfobenn im: Shieten der Doctor 
der Mebrin €. Kor 2. 
D. 5. zu —E — Sdieſen der Major 
ved. —35 Dein 49 J. a 
452. D. 5. au Greis, | der Hofduchhändler Carl 
Heinr. — im 77. Losj. 
453. B. Dredden der EINEN zu Friedrich⸗ 
Rabe Mi: A: Kühn —4 IT. a 
B4. D.6 . zu fiebenau , in der Niederlaufiß, der 
£. preußifcbe Hperktlieutenant. * "a ‚Viceconimandant 
von Glaß, v. Br im 83.8 —* 
455. ©. 6. zu Stechow bei Rathenow der Predi⸗ 
er Chriſt et Dale Ritter des roth. Adler⸗ 


tdens us dj. 
1456. D. 6. zu Sailiet in der Neumark der penf. 
Zufigamtmann, on enhauer — im 90. %bBj. 

. zu el in —— der pen⸗ 
fönirte —— rnim — im 70. Lbsj. 

458. u Erfurt —* ———— der 4. 
———— ufius Dell 

8. Ju Landshuth ini "Sclefien der Dr. der 
gRebiein gähne — im! 33. 2685. 

460. D. 8. zu Bärenwalde in Pommern der Zus 

giyesmmide Sarl Bünther Philipp Liſtich — im 
J. 

461. D. 8. zu Nordhaufen, bei Königeberg N. M., 
der Amtmann garı Sriedr. Pahl — 36 J. a. 

462. D. 8 u Raftadt Joh. Szuhany, Haupt: 
mann im Karabinerregiment des groß. £eibregimentöd 
u, Ritter = eg 

463. vn 2 Jerichow bei —— — an der 
Elbe, der Yanor 5 8. Hertzberg — im 70 dj. 

464. zu Glanrbyl im Mu —— 
der Paſtor er re Hoyer D 
Gebend: und 37. Amtöjahre. Er war zu GBeterfand Ba 
der Jaſei Föhr geboren, wo fein Vater Geiſtlicher war. 
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465. D. 10. zu Reuth im Erzgebirge Earl Heim, 
rich Aug. v. Schönfeld auf Be 434 
und Tobertitz — im 80. Lbsj. 

466. ©. 12. auf Haus Merfhmwig in Sachſen Jo— 
bann Adolph Auguft v. Piftoris, E. f. Premier 
£ieutenant a. D., und Erbs, Zehn» und Gerichtsherr auf 
Merſchwitz — im 82. Losj. 

467. D. 12. zu Münden der Hofrath und Profeſ⸗ 
for der Phyſik und höhern Matbematif Dr. Conrad 
Dietrid Martin Stahl. Geboren den 30, März 
1773 und Sohn eined Malerd. Er ftudirte zuerft an 
den beiden Gpmnafien in ——— ſpaͤterhin an 
dem dortigen Collegium Carolinum. ierauf bezog er 
die Univerſitaͤt Helmſtaͤdt, wo er neben der Jurispru— 
denz Naturwiſſenſchaft ſtudirte und im April 1795 als 
Doctor der Philoſophie promovirt wurde. Noch in dem 
nämlihen Jahre wurde er in Jena ald Privardocent 
aufgenommen, nachdem er feine Diss. mathemat. doctri- 
nam de dignitatibus nova methodo exhibens Öffentlich 
vertheidigt hatte. Er docirte bier privatim die niedere 
und höhere Mathematif, wie au die angewandte, und 
privatiffime die_tbeoretifhe Phyſik und pphyſiſche Geo» 
graphie. Im Herbite 1802 folgte er einenv Rufe an 
dad damalige academiihe Gymnafium in Koburg, mo er 
aber nur 14 Jahre blieb, meil er im Srübjahre 1804 
eine DBocation ald Profeflor der Mathematif und Phys 
fit an die Univerfität zu Würzburg annahm. Im Jabre 
4806 wurde er für die ndmlichen Zehrfächer nah Lande. 
hut verfegt und von Dort 1826 nah Münden. — Er 
bat ſich um Wiffenfchaft bleibende Verdienſte erworben 
und kann recht eigentlich ald Erfinder und Beförderer 
des DifferenzialfalEuld und der Infinitefimalrehnung ans 
gefehen werden. Er mar Mitglied, von beinahe allen 
gelehrten Geſellſchaften und bat die Phyſik, namentlich 
im Sache des Galvanismus und der Electricität mit 
fhönen neuen Theoremen und eigenen Erfahrungen bes 
reichert: ‚Er mar einer der erften Fortbildner der von 
mon erfundenen Combinationslehre. — Seine 
Schriften And: Zahlenarithmetif und Buchftabenrech> 
nung. Jena 1797. — Grundrig der Kombinationslehre. 
Ebd. 1300. — Einleitung in dad Studium der Koms 
Binationdlehre. Ebd. 1801. — Unfangsgründe der 
Arithmetif. Ebd. 1802. — Derivatorifh + combinatoris 


ſche Entwickelung der Funktion (a+ BY + yxX ? 
N. Nekrolog 11. Jahrg. 58 
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u. — an der ae. Au “) Coburg‘ 4804. — Mit⸗ 
arbeiter an der — iteratür urzeitung in Jena. : 
468. D. zu Rendburg der —— — und 
a Ber Ehrifian S ie vers — im 
1. 469. D. 14. zu Schoßdorf in Scleſten der Paftor 
Kullmann — im 67. £ebend- u. 39. Amtsjahre..'; .: 
470. D. 14. zu Schwednig. der Dias nus Eonr. 
Lat e — im 32. £b3j. 
471. D. 14. zu Leipzig CThriſtiam Auguft Seg 
niß, Kegiftrator der Univerfitdt und Actuat der medi⸗ 
— ü. ——— Facultaͤt. 
45. zu — der Syndicus Vincent 

ee m 74. Losj. 
473. D. 15: zu — der fürft.. Sttingen « ⸗wal⸗ 
—5 quiescirte geh. Rath, Viceprtaͤſident und erſter 
—— Georg Gottfried Stre Li N im 


J 

474. D. 16. zu Poſen der E. preuf. denſ. Major 
v. Krohn, Onpaber des or — 1. Kl. u. des 
ruſſiſchen ©t. Georgenorden$ 
475. 10. 16. zu Leipzi Sriepr. Auguſt 
Nienf cb ey außerordentl. Drofeffor. der Rechte — 38 
J. a. _Erft! ſeit 1831 war er in fein Lehramt eingetres 
en. Er hat den bedeutendften Theil feines. literarifchen 
ebend auf Sorfhungen und Sammlungen im &ebiete 
des germanifchen Rechtes verwendet und hinterläßt eine 
durch ihre Auswahl ſchaͤtzbare Büdserfammlung. Er war 
ro an der allgemeinen £iteraturzeitung. 

476. D. 16: u Dredden der Er fähf. ir Lieu⸗ 
feuant Earl. David 0. Schanz — im 88. Lb8j. er 
” ſchon 40 Zahre vor —— Tode penſionirt 

477. D. 17. m Hamburg der k. daͤn. duſnratd 
* Niels Ackermannm 

478. D. 17. zu Pohla bei Biſchofswerda, auf einer 
Befbäftöreife, der emerit. Viceſtadtrichter und Raths⸗ 
2 Johann Aug. Probſt autz Bautzen — im 

» } 
479. D. 17%. zu Dorum, gandes Wurſten, der D. 
der Medic. und Landphyſicus Nug e — 48 J. a. 
1480. D. 17. der Prediger zu Wonſyld und Dal, 
n, im Amte Haderdleben, Severin Chriftian 
—— Ritter —* Danebrog und Danebrogdmann; 
geb. in: imdein auf der J— ne — zuerſt 


j 
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£ebrer = Erziehungdinftitut in Faaborg, 1809 Slate, 
= I. St. Petri in Kopenhagen, 1812 Prediger in 
on 
Fr D. 18. zu eroſchta in Schleſien der Paftor 
Härtel — im 62. £b8 
482. D. 18. zu &meidnig Kretſchmer, penſ. 
Kämmerer a. En > a. 
— —— “dei Teffin, im Medien. 
— — er Gutsbeſiher Friedr. C. Heint, 
v. d. Lübe, Ekrbherr auf Zarnewantz u. Stromdtorf. 
484. D. 18. zu Sreift bei tolpe der Prediger 


Sue. .. i Hr L % R u i — 
485. .zu Lohſa A a er 
Undıene $ Bantufa — mt 


zu — Br mer Boerconffi 
rare Earl Son Kühn — 84 


D. 20. zu euren der penſ. ofpredi er Yon 
Mdandenerg 9 Gast wiß. 9 e 


zu Berlin der DR und Mitdirector 
der allgem. — v. Somn 
489. 21. zu Braunfameig. Bir ga mmerdert 
Gar! Geora Hohnborft — im 64 Ebs 
D. zu Münden un Director des Dber, 
appeltionegerit Joſ. v. Morigotti. 
D. 21. zu ee der penſion. Hofgk 
ira — Pecher 
92. D. 22. zu Findın Sofenb pe N 
— Bellide Pino, Miniſterialraͤth im — 
ar ausmwärtig. Angelegenbeiten. Er war — d 
23. März 1765, Enkel des kloͤſterl. Kanzler Joh. Ant 
Maria Weingarten, 1812. £egationdrath, 1817 Mi 
nifterialrath und verehelicht mit der Witwe des oͤſtre eig 
Hauptmanned v. Kietterling.: Er fehrieb: Lud 
der Gebattete und Friedricd ‚der — von Dettins 
en. — Sabine, Herzogin von Würtember zu der 
eitfehrift für. Baiern 1816, 17. — Deut —5— * 
tigſte Momente von 1791 — 1821 in — 
Roth. 4 Bde. — 


493. D. zu Senterdbei e der Rathöfämmerer 
Guͤnther —A — an 

494. zu Kiel der — und ordentliche 
Profeflor der. “6 kofapbie Sob: Erid v. Ber Sr 
Er wurde geboren zu — auf —2 den 1. 
sember 1772, ftudirte — der Univerſitaͤt zu * 
benhagen, ppaͤter zu Kiel ttingen und — ‚machte 
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nach vollendeten Studien eine Reife durch die Schweiz, 
murde nad feiner Ruͤckkehr 4800. Ausfultant in der 
Rentkammer zu Kopenhagen, faufte fich 1801 dad Gut 
Seekamp, wurde den 4. September 1813 koͤn. daͤniſcher 
wirklicher Etatörath, den 5. Mai 1814 ordentliber Pros 
feffor der Aftronomie an der Univerfität zu Kiel, den 
28, April 1815 Doctor der Pbilofophie und den 31. 
Jan. 4826 ordentliher Profeffor der Philoſophie zu 


Eyber. 
’ 49. D. 25. zu Liffa, Prov. Pofen, der k. Obers 
gnimauı Grambfch, Generalpäcdter der Herrfcaft 
iffa — im 67. £böj. . 
+ 497. D. 26. zu Berlin der Major u. Kommandeur 
des 3. Batail. 20. Landmwehrregimentd Guftav von 
Pannwitz. 
498. D. 26. zu Berlin der k. pr. Rittmeiſter von 
Puttfammer j 
49. D. 27. zu Sulau in Schlefien der Pfarrer 
Ambros — im 31 £bij. 
500. D. 27. zu Löwen in Schlefien der penf. Bar 
tailonsarzt Gottl. Böhm, Nitter des eif. Kreuzes. 
501. D. 27. zu Dresden der Sinanzrehnungsfecres 
tär €. Sr. Böhme — im:63. Lbsj. 
502. D. 27. zu Tſchirnau in Schlefien der Zuftizs 
rath Goͤldner. 
503. D. 27. zu Breslau der Regierungsrath Franz 
v. Piper — 34 J. a. | 


Tor z 


504. D. 1. März ftarb in (2) der koͤn. preußifche 
gel. Kapitän v. Stempel, Inhaber des eif. Kreuzed 2. 
(. und des ruff. St. Annenord. 2. SI. Ä 

505. D. 2%, zu Reideburg der emerit. Pfarrer 
Ehrift. Hein, £udw, Schmidt — im 77, £bBi. 
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506. D. 8. zu Düffeldorf der k. preuß. Waſſerbau⸗ 
infpector J. Martin Zr. Sifher aus Schlama in 


— — 
. zu eleonit a ee u, Obers 


amtmann Simite — 

508. u wee dahe bei. Waldheim der Mag. 
Garl Chriions Himmler, emer. Pfarrer zu Beers 
mwalde u. — — im 79. £b3j. 

509. D. A. zu Berlin der Major Karl Ferdin, 
v. Rau, Dirigent der 1. Abthlg. des zum großen Ges 
neralftabe gehörigen topographiſchen Bäreaud. Er war 
den 23. Sebruar 1783 in Dredden geboren, erbielt feine 
ee iebung in dem Kadettenhaufe dafelbft, war dann in 

aͤchſiſchen Dienften und einige Zeit hindurch dem Stabe 
bei Marſchalls Davouf zugetheilt. Er verließ 1815 den 
fähfifden Dienft ald Kapitän und wurde in gleichem 
Grade im preußifhen Dienfte angeftellt. Er fchrieb: 
Der Krieg der Verbündeten gegen Sranfreih, in den 

abren 1813, 14 und 15, ald Erläuterung der beiden 

ableaus, welche 58 Schlabtpläne — 1* enthal⸗ 
ten. In Verbindung mit dem k. preuß. Kapitän von 
Eronenthal bearbeitet. 2 Bde. Berlin 1821, 

510. D. 4. zu Lichtenau (im Sadifden ?) der 
—— Jah er Schoch — im 75. Lböj. 

511 u Sreiftadt der Kirchenrath, Decan der 
Dibeeft, Rich, eim Ernſt Ehrift. Shulmeifer 


'». zu Srankfurt a. d. O. der Polizeirath 
J. B— 65. £b8j. 
au en ber sroiten, Bezirks 
baumeiſter %. Th 85 
514. D. 5. zu tag in, in Solefen Hand Carl 
Sriedr. v. Buddenbro Er war geboren den 17. 
©ept. 1766 und wurde in feinen frühern Jahren auf 
ein ee aaa ms Hamburg gebradt. 

515. . zu Dublin der ee, Sir Char 
led Siefeke ein en Preuße. Er iſt befannt 
Durch Kine langen ufenthalt in Grönland. 

516. D. zu Herzfamp im Elberfeld. der prakt. - 
MBundarit,n nnd ER Det. Sr. Auffmordt — 


517. 7 . zu Leipzig der nn Arzt und Dr. der 
er ar Serdin, ge wir 

7. zu ——— ai dem fürfl. Schön» 
burgifen Song dafelbit, der ehemalige £. preußifche 
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Regierungspräfident zu Bredlau, Heinrich der 47., 
Graf Reuß. Er mar geboren den 27. Februar 1756, 
und a ap u Kalifh, dam in Breslau _angeftellt. 

zu Hänner, im Amte Saͤckingen, der 
Barren Maihäus upferer. 

8. zu Morl der Pfarrer 3. U. Walther 


41 x 
521. D. 9. zu Eidleben Joh. Ehriftian Bern» 
egaer, —* an der daſigen Nicolaikirche — im 


"52. D. > Hannover der Senator Diedr. 
Ad. dumann - — im 59. 2b3j. 

523. zu Mannheim der penf. Oberhofges 
— Bode. 
ne AN re der Buchhändler Tod. 


Georg Dante AR 
525 Au oesfeid der Oberlehrer am daf. 
Somnafum Be: 
D. 11. zu Dredden €. Sr. Barth, ebemal. 
Bucpändier in Oredien. 
7. zu Minden, Prov. Weftphalen, der 
k. — Zoiin Ben ede, gInhaber des eiſ. Kreuzes 


538. D. 11. zu Eltville, im Rheingau, der geheime 
Kath und vormalige Präfident der naflauifhen Lands 
fände v. Herber. Er war furz vor feinem Tode mes 
n eines Zeitungsartifeld zu einer dreijährigen Fe— 

SWX er worden 
zu Berlin. der penſ. Hoffchaufpieler 

Aus ern 

550. D. 11. zu DObhaufen Petri bei Duerfurth der 
eg Mag. Johann Andread Wittig — im 


. j. 

531. D. 12. zu en der Juſtizamtmann Ju⸗ 
lius Bolte — im 20. 

> D. 12. zu bes, Reg. Ber. Magdeburg, 
N. A. von Einem, Rathmann und Gtadtfecres 
tär Difelbi. 

533. D. 12. zu Heidelberg der Poftmeifter Hil⸗ 
pert — im er — bsj. 

534. D. 13. zu Kalt, im arelie Mayen Res 
FE Sohlen, Franz PüR — 105 J. a 

535. 1 ehren, Ei Oderbruche, der Amts 
mann Sriedr. Wild. Schmidt — im 6. 6:7) böj. 


— 
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536; D. 18. zu Stade im: Hanndv. Der Kanzlei⸗ 
procurator und Comissar. fisci, Dr.. jur. Henni ind ge. 
iu — im A ”s 
D. ornum, im Braunfmeig., der 
Safer Sense, ‚tab, Stille — im 62. £b8j. 

538. D. zu Pol A Prem. Lieuten. a. D. 
Aug. Be im 48. 
— nn 14. zu u Süpntborf der Ymtmann god. ®. 

edrid — 

540. D. 15. zu Erier der k. preuß. penf. Oberliew 
tenant v. d. Boed. 

54. D. 15. zu Siönigäberg der Univerfitätörichter 
u. u Zukiesmmißhr Carl Eduard Leopold Grube, 

— im j 

542. D. 15. zu Weimar der Hofapothefer u. Pro, 
fefor Carl Auguft Hoffmann, mehrerer gelehrten 
Gefelfhaften Mitglied, geboren zu Chemnitz den M. 
Gebr. 1756, Er frieb: Tabelle fiber einige 40 Mine» 
valmafer. Weimar 1789. — Hellots Faͤrbekunſt. Q, 

—— 3. Aufl. Altenburg 00. —  Tabellarifcher 
Entwurf. der pharmaceut. Scheidekunſt. Ebd. 1791. — 
Tabellar. Ueberfiht aller pharmaceut. Gerätbichaften 
Ebd. 179. — Kabellarifhe Beſtimmung der Neutrale 
und "Mittelfalze. Weimar 1791. — Ueber die chemifche 
Unterfuhung des Hopfend. Erfurt 179%, — Taſchen— 
buch für Aerzte, Phyſiker und Bfumenfreunde. Weimar 
1793. 2. Aufl. 1798. — Gpftemat. Ueberfibt und Dar» 
ſtellung der Refultate von 242 chemiſchen Unterfuhuns 
gen mineral. Waffer deutfcher Bäder ıc. Nebft Anzeige 
aller über diefe Heilmaffer erfchienenen Sdriften. er⸗ 


fin 1815. 
543.. D. 15. zu Hildburghaufen der bene [. Rath, 
geb. Regiftrator A of ändler ©. Kef ſel⸗ 
rin im 63.. £b5j., der Verleger be befannten 
Dor jeitung. 
544. D. 15. zu Dlbernhau in Sachſen der Kector 
Carl BumE Martin — im 36. £b$j. 

5. D. 16. zu Grottfau der FE. preuß. penfi onirte 
Dberft Gottfried Dietrid Bodo v. Katte, Kite 
ter des eifernen a 1. Kl., des Dienftauszeich- 
nungöfreuzged u. des k. rufl. St. Wladimirordend 4. 
* ſo eg Inhaber eined Ehrendegend der Zapfer: 
eit — — b8j. 

D. 46. zu Meißen der emerit, Conrector M. 
% Ost. Kittler — im 73. £b8j. 
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zu Sreiburg im Badenſchen der Hof. 
geridtßfeeee Berrenn ae: en ? 
17. otödam der Generalmajor a. D. 
Carl Bilt.o ie emeuſchel — im 77. £b8j. 
59 D. zu Berlin der penf. geb. Serretär 
Raͤthel — im 60 böj. 


au Sarlsrupe der Stallmeifter Job. 
Ad. —J — Lbsj 
551. 9 —E der Juſtizſecretaͤr b. Stadts 
arricnt 3 N) 5 a 
ve 2. D. 21. n 8abben in Schleſien der Major v. 
u Hamburg der Dr. der Med. J. G. 
!. Saar = — Er . . 


D. —— deegn — der 
—5**— ghieiciu Pfarrer Joh. Phil. Kraufe — 


555. D.2 21. zu Güftrom der großherzogl. mecklenb. 
[Omer, —— ehr. Simon Andr. fang» 
A 
21. zu Koͤnigsberg der 4 5 Kriegs⸗ 
rath Sr, tubm. £indemann — im” . 8 
D. 21. zu — im Herpa. et ig 
Der en bil, Andreas Rehhöf. Er 
war geboren den 5. ept. 1764, 1792 Paftor zu Mors 
bum auf Split, 1795 Archidiaconus in Tondern und 
4818 Prediger in Broader. Er binterläßt ald Witwe 
Marie Chriſtine geb. Klinf, und 2 Söhne, von denen 
der ditere Bürgermeifter in Wilfter, der jüngere Archi⸗ 
diaconus in — ft 


558. D. 22. loß Schebetau in Mähren der 
Kammerafieflor und ir anhalt⸗koͤth.⸗pleß. Hofcavalier 
we u. b v. Garmier, 


. 22, zu Bernau bei Berlin der Superins 
— u. in Er Sriedr. Hoppe. Er war den 
9. Sept. 1758 yrig ‚geboren, und hatte den 30. 
uni 1829 fein mt Jubiläum gefeiert. 
» 22. zu Karlsruhe Der penf. Oberrechnungs⸗ 
rath £ udwig. 
561. D, 22. zu perlingen, im Anhalt» Bernburg., 
der leer v. Trotha. 
zu — der Oberſt und Brigas 
dier b. 2, Hannöverfc. oder osnabrüd. —R———— 
Kommandeur des Guelphenordens, Bild. Aly — 
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* er. 2685. Er hatte dem Staate über 50 Jahre ge 
ient. — 
‚> 568. D. %. zu Schwarzom, Reg. Bez. Stettin, 
der Kriegsrath E. I. 6 ©. Hartmann. Er war d. 17, 
Auguft 1764 geboren. 
564. D. 26. zu Thorn der Kreisſteuer⸗Einnehmer 
Mic. —J im 57. £böj. 
565. u Hohenlohehätte der Hüttens und 
Dafdinendirecr aildorn — im 52. Lböj. 
D. 27. zu Thalwitz bei Ronneburg der fürftl. 
.. „te, & —— Chr. Gottfr. Hennig 
— im7 
507. D. * zu Muͤnchen der k. baier. General der 
Infanterie Sofenb Graf v. Rechberg-Rothenloͤ— 
wen, vieler hoben Orden Ritter. Er war geb. d. 3. 
ee Prag der Fuͤrſt⸗Erzbiſchof Aloys 
A zu Prag der Fürft: Erzbifcho o 
Joſeph Krakomsfn. Graf v. Kolomrat, — 
Ugezd, Domherr zu Olmyz, öͤſtreich. geb. Katy und apo⸗ 
folifcer Legat und Primad des Königreihd Böhmen, 
Er — — den 21. Jan. 1759. 
. zu Naumburg der Kammergerichtörath 
- ag“ Bilhelm Heinrih Marquard — im 


38, zu ——— d. PR a Pfarrer Goh. 
Hrn. 'origmaper — im 64 
zu Mainz der —— des Ehe⸗ 
— —— Frankfurt Carl Theodor Jo— 
fepb Sreiherr v. Eberftein zu Gehoven, k. baier. 
Sämmerer, Großfreuz ded Eoncordiaordend. 
— —— zu Offenbach der geb. Rath Kugler 
— m D J» 
573. D. 239. zu Arnftadt die Fürfin Caroline 
Irene Marie, vermäblte Erbprinzeflin zu Schwarz⸗ 
55 Sonderöhaufen geb. Prinzeffin von Schwarzburg⸗ 
olftadt. Sie mar geboren den 6, April 1809 und 
vermählt den 12. März 1827. 
574. D. 29. zu Rom der Baron Carl v. Steng 
lin ng a; Haufe Bedendorf, im Medl. Schwerin., 
— im 
ee D. 50. zu Pleß der Pfarrer Hanuſchek — 
im 
576, %. 30. zu Rade vorm Wald der Lehrer Pe» 
ter Hürxthal — im 72, £bij. 
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577. D. 31. gu Guben‘ der Dr der Med; F. Hef⸗ 
ter — im 73. £b8j. Bu 
578. D. 31. ju Mainz der Lehrer ded Waifendaus 
ſes Mentges. es 


aprik 


59. D. 1. ftarb zu Berlin der Stadtrath AD. 
Slittner — im 29. £b6j. ! 
580. D. 1. zu Leipzig der Advocat, D. der Rechte, 
Emanuel Gottlh. Rößger. | 
581. D. 2. zu Dötlingen im Großherzogth. Olden⸗ 
ni * Paſtor J. H. Wahn — im 77. Lebende u. 87. 
ienſtj. | 
. 582. D. 2, zu Lögom in der Mittelmark der fün. 
preußifhe Hberftlieutenant a. D. und Ritter ded Dr 
den$ pour le merite Hand Baltbhafar v. Ziethen 
— im 80. £b3j. 

533. D. 83. zu Königsberg der Landhofmeifter des 
Köniareihd Preußen , ehemaliger Oberpräfident v. Oſt— 
preußen und Gurator der Univerfität Königsberg H. 2 
v. Auerswald — im 76. Losj. Aus dem Nachlafle 
des verftorbenen Kraus gab er heraus: deſſen encyclo« 
pädifcde Anfihten einiger Zweige der Gelehrfamfeit. 2 
Bde. Koͤnigsb. 1809. — 

584. D. 3, zu Eilenburg der k. preuß. Kriminal 
director Fromm — im 60. kbsj. | 

535. D. 3. zu Schmweidnig der Major a. D. von 


Grape. 
536. D. 3. zu Pleß der Oberamtmann Sarges 
nee — im 74. £bBj. 
537. D. 3. zu Stuttgart der Erb» Reichd » Oberhof« 
meifter 3. U. Zürft von Waldburg zu Wolfegg» 


588. D. 5. wu Meppen der Hoheits⸗Commiſſaͤr Kau⸗ 
len — im 41. %bBj. 

589. D. 5. zu Steinau a. D., in Schleſien, der 
Dperfteuercontroleur Menzel — im 56. £böj., an Folge 
des Wagenumfturjed auf einer Dienftreife, u 

590. D. 5. zu Göttingen der Mafchineninfpector 


J. Ph. Rumpf— 4 J. a. y 
591. D. 5. zu Schmiedeberg der Major a. D. F. 
W. v. Schrabiſch — im 3. Lböj. — si 
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2. D. 6. — Seßen der Kreisſchu⸗ 
kennghtien — farrer G 
u Deſſau ve Sberſt Georg Hoppe, 
Ritter | PR 4 fifden Ehrenlegion u. des ruff. St. 
—N 


D. 6. zu Deffau der Kabinetöratb Ludwig 
de Marsch. 

595. D. 6. zu Brandenburg der k. preuß. Poftdis 
rector a. D. Paul Gottlieb Sqlinke, Ritter d, 
rotben — end 3, Kl. — im 81. £b$j 

596 D. zu Ebersbach bei aitau der — 
Arzt D. Östtieb Ebrenfried Paul, r wurde 
geboren den 30. April 1783 zu Eaubenhein ald Sohn 
eines Stellmaderd, ftudirte feit 1799 in Zittau, feit 
4805 in Wittenberg und lebte dann bei einem Herrn 
von Leubnitz in Niederfriederddorf. 4819 promovirte er 
zu — und ſchrieb: Dissertat. inaug. de Dysenteria, 

97. D. 7. zu Dreöden der sa Heinridy der 

60. Reuß- Schleiz: Köfriz von Plauen, k. preuß. Major. 

Er mar geboren den 4, Juli 1784 und "Bruder der res 

ierenden Herzogin von Anhalt-Koͤthen. Bei feinem 

Br nen in Dreöden zum Beſuch angefommen, flarb er 
an Mafern. 

593, D. 7. zu Stuttgart der würtemberg. Stantds» 
ratb Fr. Chriſtoph v. eiffer, geb. daſelbſt den 
7. Maͤrz 1761. Schrieb: Acht Romanzen. a 3 1804. 
— Kleine Satyren und Taͤndeleien. Ebd. 
lo aa 2 — Zürich 1804 und 05. — —— 
chaftlich mit C. F. — *— 7 Anthos 
ogie. 10 El Eh. — 09, — Die Mähren 
der Sceherajade, neu erjäblt, 1—6. Thl. "Geips. 1809 
— 181%. — Gedichte in mehreren — — 
Scherz u. ernſthafte Miscellen. Leipzig 1808. — Gar 
ge Blätter. 2 Thle. Ebd. 1813. — Mäbriven, 

rn und Anecdoten. Frankf. am M. 1816. — 

mmtlihe Werfe. 6 Thle. Stuttgart 18183 — 20. 2% 

Aufl. 1822. — Meuefte poet. u. profaifhe Werke. 3 
Thle. Leipz. 1820 —22. — Dier — poetiſche Sa⸗ 


tyren. Stuttgart 1822. — Schalkheit u. Einfalt. 2 
Thle. Berlin 1822. — _ Por. Gatyren u. ſcherzhafte 
Gedichte. Ebd. 1833. — und erzaͤhlende 
Geſaͤnge. Ebd. 1823. — Lilien u. Roſen. Um 1823. 


— Poetiſch⸗ Pins Pinſelſtriche. Ebd. 1833. — Mufe 


und Muße. Ebd, 1824. — Ernite und beitere Stun« 
den, Berlin 1824. 
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59. D. 7. zu Berlin der Regierungdrath Sriedr, 
Wilkins — im 80. £bBj. 

600. D. 8. zu Berlin der Lieuten. im 16, Infant. 
Regiment Alb. Alex. Herrm. v. Mac. 

601. D. 9 zu aunigebmg ber Privatgelehrte M, 
Lebereht Immanuel Döring. Er mar geboren 
zu SDttendorf bei Biſchofswerda, wo fein Vater Pfars 
rer war, den 14 Auguft 1786, fudirte feit 1800 in 
Baugen, feit 1805 in Leipzig und 1806 in Wittenberg 
Philologie und Theologie. 1808 wurde er Masgifter, ars 
beitete von 1809—13 ald Haudlehrer, dann bis 1819 
als Hilföprediger feined Vaters, bewarb ſich aber nicht 
um ein Amt, feiner förperliben Schwaͤchlichkeit wegen. 
Er ſchrieb: Entwurf einer Rhythmik. Meißen 1817. — 
Die Lehre von der deutſchen Proſodie. Dresd. 1826. 

602. D. 9. zu Biberid der berzogl. naflauifche 
geh. Hofrat und Leibarzt D. Sr. Schnurrer. Er 
wurde in Tübingen den 6. Juni 1784 geboren, erhielt 
feine Erziehung für dad Leben und die Wiſſenſchaft 
Dur den ununterbrodenen Umgang mit feinem Vater, 
dem Orientaliſten Chriſt. Friedrich Schn., der 1822 ald 
Kanzler der Univerfität zu Tübingen ftarb. Nachdem 
er in feiner Vaterſtadt die Arzneimiffenfhaft ftudirt 
batte, ging er 1805 nah Würzburg, fpäter nad Bamıs 
berg, Göttingen und Berlin, und bielt fib dann läns 
gere Zeit in Paris auf, wo er in den Spitälern, vors 
züglid in dem zoologifhen Mufeum des Jardin des 
plantes, feine Privatftudien trieb. In feiner erften 
Schrift: „Materialien zu einer Naturlehre der Epides 
mien und SKontagien. Tübingen 1810“, fpridt er das 
Beftreben aus, die Krankheitslehre ald einen Theil der 
Narurlehre zu behandeln und auf Diefem Wege ihr mwif: 
fenfhaftlihen Grund und Boden, und einen von Tas 
geötheorien und Hilfdmwiflenfchaften unabhängige Ents 
wickelung zu verfhaffen. Bon 1811—1814 war er Phy⸗ 
icatövermwefer zu Herrenberg und darauf Phyſikus zu 

ayhingen an der Ent, wo er vielfache Gelegenheit batte, 
Epidemien zu beobadten. Seine „Geographiſche Nofo« 
logie, oder die Lehre von den Veränderungen der Krank— 
2. nach den verfhiedenen Gegenden der Erde‘ ers 
bien 1811 in Stuttgart, und darauf feine „Chronik der 
Geuden, in Berbindung mit den gleichzeitigen Bors 
gängen in der phyſiſchen Welt und in der Geſchichte 
ed Menſchen“ 2 Bde. Tübingen 1823, 24, ein Werf, 
dad alle aͤhnlichen Schriften ded ne und Auslandes 
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weit hinter fi laͤßt. In diefer * beſchreibt S. 
die Krankheiten der Zeit nach, waͤhrend er in der geo— 
orapkifipen Nofologie diefe nah: dem Raume nach 
gelöft hatte. Außer diefen ‚gehe treichen Zeiftungen vers 
Danft die Wiffenfhaft ©. hoͤchſt intereffante Karten über 
die.DVerbreitung der kein berrlihe Hilfsmittel 
für dad Studium der Epidemiologie. Im $rübjahre: 
41830 folgte ©. einem Rufe ald £eibar A ded Herzogs 
von Naffau und benußte feitdem feine Mußeftunden zur 
Bearbeitung einer „allgemeinen Krankheitslehre“, Tüs 
bingen 1831. In einer Schrift, „die Cholera morbus“, 
Stuttgart 1830. 2. Aufl. 1831, ftelt er die Behauptung 
der Nichtcontagiofitdt . Diefer Krankheit auf. - Er war 
auch Mitarbeiter der allgemeinen Literaturzeitung und 
der Encyelopädie von Erfh und Gruber. Bei feiner 
Promotion ſchrieb er: Diss. inaug. Observata de mate- 
riarum oxydatarum quarundam in germinationem efficien- 
tia , pro diversa seminum rerumque externarum indole,, 
varia, ' Tübing. 1805. 

603. D. 9. zu Karlöruhe der großh. bad. Kammer⸗ 
der u. ——— Carl Ludwig von Stetten 


— b8j 
4. D. 10. zu Nieder⸗Thomaswaldau in Sdleſten 
der Ei — und ehemalige Forſtinſpector in Ca— 
—— — — im 80. Losj. 

D. 10, zu Klein⸗Katz in —— der Land⸗ 

rath —— Groddeck — 0. Lbsj. 
606. zu Breslau d —5 Bruder, 
Senior md Zubilas des Ordens £udger Hand — 


60%. D, 11. zu Berlin d. penf, Kanzleifecretär Das 
vid — Coulon — 66 J. a 
608. De 11. zu Karlsruhe der großh. geh. Hofrath 
—— im 50. Lbsj. 
D. 11. zu Guͤhrau in Schleſien der Rector 
je dato Stadifgule Auguſt Irgang — im 


610. D. 11. zu ——— in Schleſien der Paftor 
Scharfenberg — im. 55. Lbsj. 
6114. D. 12. zu —“ in Schleſien der — 
mann Franz Anton Shützenhofer — 65 5 Ä 
D. 13, zu Silberkopf in Schlefien der Erb» 
fämmerer der Lebngüter von Pommern Zreib, v. ee 
ſtedt auf Silberkopf bei . ibor, 
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613. D. 13. su Dredden der Gerretär in Der 
le a Carl Gottlob Glähmann 
im 
614. D. 13. zu —— in Schleſ. der Wirth⸗ 
— Luͤcke — 
615. D. 13. zu Dofen de Sufiscommiffär u. Nos 
tarius ©. M. Peterfon — im 57. Losj. 
Ä 6. D. 13. 3 Re in der Udermarf d. Steuers 
vendant J S. S —— 
D. F K daiaewalde der Candid. d. Theol. 
* —— el. 
618. D. 14. zu Berlin Organiſt u. Muſikleh⸗ 
rer D. C. — — im 49: 
619. 14. zu Bredlau den Depart. Bauinfpeftor, 
Hauptmann naher: — im 47. %b8j. 
620. D. zu Lauban der Yuftizcommiffär, * 
18. er Smmöics ded Kloftergerihtd 3. Sr. Nitz⸗ 
e — 
621. D. 15. zu Schandau der emerit. Bürgermeis 
fter I Soil —— — im 71. Lbej. 
D. zu (?) der koͤn. geh. Staatöminifter 
— Underfen Bille — im 82. kbsj. 
63. D. 15. zu ur ta: der Geribtedirector und 
Advocat Gottl. aug Brauer — im 61. £b3j. 
624. D. 15 zu Loͤwenberg „ Sdieſien der emerit. 
Poſtmeiſter ©. F. Dietrid — im 80. Lbsj. 
625. D. 15. zu Berlin der Kontrolsur Gottfr 


636. D. 15. zu Pots dam der Rittmeiſter der 83. 
Gensdarmerie⸗Brigade Heinr. v. Kalkreuth, Inha— 
ber des Ordens pour le mérite, des eiſernen Kreuges 1. 
Kl. und des Johanniterordens — im 51. Lböj. 

627. D.15. zu Baireuth die Graͤfin Reuß⸗Plauen, 
geb. Gräfin von Schönburg-Wechfelburg, Gemahlin de& - 
im J. 1825 verftorbenen :Srafen Reuß, Heinrich d. 48.*) 
++ im -67, ar 

628. D. 16. zu Ohlau der Land⸗ u. Stadtgerichtd» 
Actuar ri im j. 

629. D. 16. zu Schrebitz der M. J. Gottl. Hoff— 
—— J “Pfarrer zu: Sdrebditz und Gallſchuͤz — im 


I» 
60. Di; 16. zu Sagan de der Kreis⸗ u. Stadigirurg 
Pfennig — im 59, £ | 


— — — 
S. N. Nekr. 3. Jahrs. S. 1907. 
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„2 08. D. 16. gu Zädekemäpl in Pommern der Ober: 
förter Sembad. 

83%. D. 17. zu lee Mufta bei Priebus der 
Kittergutöbefiger Bettfuͤ 
633. D. 17. zu Köstin der gewefene Kämmerer 
Heint. Biſach. 

634. D. 17. zu Neuftadt in Scleſien der penſion. 
Senator u. Pupillendepofit., Rendant Figulus — im 

1 } 

635. D. 17. zu Goͤßnitz im Altenburgifcen der 
hg und Stadtridter Friedrich. Geideli — im 
F 638. D: 17. zu — bei Guhrau der Pfar⸗ 
rer Kahl — im 69. 

D. 17.. zu Springen der: Apotheker rudwis 
—R— im 52. £böj. 

D. 17. zu ‚Lüneburg der Premierlieuten, des 
6. Smfanterieregimenss Earl G. Fr. v. Plato. 

639. D. 17. zu Meiningen der Recnungspraktir 
kant 6 Sim. Bil. Podaſchnick. 

40.. D. 18. zu — bei Königäberg der Ba 
ron —* v. Buͤlo 
641. D. 18. zu Schmarfow in Pommern der Amt- 
mann Slügge 

642 18. zu Wentow, im Reg. Bez wotsdam 
der Fre Köhler.— im 63. £b8j.. 

3. D. 18. zu Sranfenftein in Sdleſi en auf einer 
Bine = Intend.⸗Rath Köllner aus ‚Breslau 

De böj. 

D. 18. zu Berlin der k. ruſſ. Handeltcommif, 
fär I Sanquier A. Perez — im 65. 

645. D. zu Stolpe der — Roſtor M. J. 
Adam — Rath — im 88. LWbsj. 

- D. 18, zu Stühlingen im Badenfeen der 2 
can idmann. 

647. D. 19. zu‘ Neuhoͤffchen bei Schwiebud der 
Burbefner und eöutenent a. D. Wilhelm Fuß — 
im 36. £b8j, 

bas. O. 19. zu Wartenberg in Schlefien. der Jus 
figrarh und. Jufitiar Walther — im 56. Losj. 

” 4. D. 20. zu Lyck in Oſtpreußen der Kreischirurg 
e ig. 

-650. D. 20. zu Metten f.der Lebendvola ob 

Ad. Thapfen — im 69. 081. 3 
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651. D. 21. zu Sebntetn im Reußiſchen der 
Rath und Antmanı G. Ehr. Alberti. 

652. D. 21. zu Se idnin de vormalige Kitts 
meifter und gandraih Hand Ernf v. Ezettrig und 
Neubaus aut —— im 83. £b3j. 

653. D. zu Leipzig der außerordentliche re 
feſſor ber Mebiein Dr. Albert Friedrich Dänel — 


654. D. 21. zu Potddam der Oberarzt Herr 
mann 
655. D. 21. zu Berlin der Infpector Joh. ©. 


war, 
a D. 22. zu ae der D. der Rechte B. F. 
Drees — im 24. £bij 
— D. 22. zu Berlin der Rentirer Sr. Wild. 


Gerick 
658. D. 9. zu Hartenftein, im K. Sachſen, der 
Im 82. 66] Chespniins Samuel Niedner — 
D. zu Berlin der Hofrath und Kammer⸗ 
Eye ©. Salomon Ed — 
m 
660. 5. 25 . zu u der evang. Pfarrer 
Denn Greiner — im 70. 
661. D. 23. zu Grieftädt bei Meiflenfee .der Pas 
ru ————— Friedr. Leopold Schimpf — im 
j. 
662. D. 24. w Den der — und vormalige 
— = . ebrend 79. £böj. 
D. 24. zu Kundieüg in Schleſien der Dbers 
— Krüger — im 60. Je 
4. D. 4. auf dem Schloffe zu Glauchau in 
Sadfen der k. baier. Hauptmann Graf Gotthilfev. 
Skhönburg, jüngfter Sohn ded Grafen Ludwig > 
Schoͤnburg⸗ laucpau. 
665.. zu Hamburg : der Advocat u. Procu⸗ 
rator beim "Hbergeriche J. griedr, Schröt eringE 


— im 7 j. 
666. 'D. 3, zu Döbeln im K. Sachſen der. Ree⸗ 
— den ———— Hilner — im 61. Lbs.⸗ und 


su Koͤnigsberg in Preußen der Ober 
tapgeriänaffer Wilb. Sreih v. Woͤbrſtein. — im 
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668. D. 25. zu Guͤſtrow der Tuftigkanzleiprocura: 
tor und Syndicus des Klofterd Dobbertin Enoh Guf. 
Zander — im 82. £b8j. 

660. D. 26. zu —— der D. der Med. und 
a ri Joh. Ernſt Aug Breitenwald — 
im 51. £b3j. 

670. D. 26. zu Galcutta in Oftindien der Apothe; 
fer Louis Dilthey aus Sclefien — im 28. £bsi. 

8 u ge 26. zu Berlin der geh. GSecretär Job. 

r. Gercke. 

672. D. 6. zu Berlin der koͤn. Kriegsrath J. Carl 
Wilh. Shmidt — im 47. £böj. 

673. D. 27. zu Neugolze, im Reg. Bez. Frankfurt, 
der Guperintendent Kirſch — im 62. 2bsj. 

674. D. 27. zu Gallborn, im Amte Rotenburg, 
= — Artilleriemajor Carl Meyer — im 

1. J. 

675. D. 97. zu Küfrin der Major und Bataillond« 
commandant im 8. En: Julius von 
Stmolinsfi, Ritter des eif, Kreuzes 2. SI. 

676. D. 8. Ay Dortmund, Reg. Bez. Arndberg, 
der Zandrath Fr. Wild. Hiltrop, Ritter des rothen 
Adlerordens 3. Kl. 

677. D. 8. zu Neiſſe der Erzprieſter und ehemas 
lige Pfarrer in Lohnau her ot — 74 J. a. 

678. D. 28. zu Zittau der Maler Carl Schim— 
pfermann. Er mar 1768 zu Schulpforta geboren, 
wo fein Vater ein Nebenamt bekleidete, empfing feine 
Bildung zu Pforta, Halle und Leipzig, arbeitete nach 
Erbauung ded re —B— als Maler an 
demſelben und fpdter als Porträtmaler. 

679. D. 29. zu Stepenig, in Pommern, der Ober 
amtmann Joh. Joach. Eaftner — im 74. Lbsj. 

650. D. 29. zu Loderöleben der preuß. Major und 
Landrath William Hector Bonaventura Reid 
freiberr v. Dandelmann, Ritter des rothen Adlerors 
dens 3, SI 

681. D. 29. zu Zauban der Juſtizcommiſſaͤr Förs 
ter — im 49, £böj. 

632. D. 29. zu Sachfendorf bei Grimma der Pfar: 
rer Gottl, Aug. Hirſchof. Er mar geboren 1761 
zu Löbau und zuvor feit 1798 Pfarrer zu Rothenberga 
in Thüringen, 


N. Nekrolog 11. Jahrg. 59 





950 Mai. 


633. D. 29. zu Koblenz der Weibbifhof von Trier, 
Biſchof von Sarepta in partib. in fid. und erfter Doms 
herr zu Trier, Joh. Heinr Mil; — im 70. £b8j. 

634. D. 29. zu Rendsburg I. Bal, Stinging, 
£ön. niederländ. Konful für die Herzogthlimer Schles⸗ 
wig und Holfiein — im 57. R 

635. D. 29. auf Gütterlig, im Weimar., der Zand- 
fammerratb Wagner. 

686, D. 30, zu, Schlieben der Apotheker Carl 
Auguft Branig — im 51, Lböj. 

'ı .687,_ D. 30, zu Berlin der geh. Kriegsrath u. ehe 
—* ——— Georg Sr. Peter Wie— 
ein Se 0 361 

683, Im April zu Züri der Kupferſtecher Zip. 
Er bat ſich entleibt. 

639. Im April zu Schleswig der Maler und Nas 
turdichter ©. Weftphal. Er war zuerft Handwerker 
und Stadtdeputirter. Manche feiner Gelegenbeitöge- 
dichte. find gedrudt worden und auc im Taſchenbuche 
Eidora findet man Proben von ihm, 


ji: —â— % 


890, D. 1. ftarb zu Weiſſack bei Lübben der Ein. 
penf. Bataillondarzt Carl Sr. Häveder. | 

691. D. 1. zu DOftheim, im Weimar,, der DOberför: 
ſter Moriz Sckeil — im 66. £böj. | 

692. D. 1. zu Augsburg der Porträtmaler Ernft 
Zhelloth aus Düffeldorf- . 

: 693. D. 1. du —— — der Dr. Fr. Wage— 
ner, Schauſpieler und Regiſſeür des daſigen Theaters, 
früher Heldenfpieler in Weimar und Dresden, Sohn 
des befannten Lericographen. Er glanite vorzüglich in 
Heldenrollen. Er gab berauß: Ueber den gegenwärtis 
en Sußtand der dramat. Kunſt in Deutſchland. Magde: 
ur — 

——* D. 1. zu Woldeck, im Mecklenb. Strelitz., der 

Senator und Stadtſecretaͤr Weichel. 
695. D. 1. zu Berlin der ehemalige Dberlehrer 
am Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium u. an der Reglſchule 
Ehrifian Zimmermann. Er war geboren den 28. 
Dec. 1750 und über 50 Jahre Lehrer. 

‚686. D. 2. zu Berlin der geb. Serretär u. Res 
gRNE beim Ober» Baudepartement Heint. Jmman, 

rapow — im 62. £böj. 


! 


Mai 931 


697. D. 12. zu Srastupn im Königr. Sachſen, 
a eng ee D. Earl Wilhelm Jungbanng 
m im J. 
608. D. 2. zu Baruth der Amtsverweſer Krump 
— im 57. £bBj. 

69. D. 2. zu Leipzig der Buchhändler Johann 
Theod. Seeger. Ä 

700, D. 3. zu, Vörftetten der Theilungdcommiffär 
Guſt. Sreudenreid. 

701. D. 3. zu Breslau der Major a. D. Hand 
Errinnnd 5. Hoya — im 85. £b8j. 


707. D. 6. zu Auligk, im 8. Sacfen, der Ritter: 
autäbehter Georg Sriedrih von Goͤrſchen — im 


. J. 


708. D. 6. zu Zybelle bei Muskau der k. preuß. 


Hauptmann a. D. Ernuſt Maximil. Wilh. Freih. v; 


d. Buſche Haddenbaufen — im 48, kbsj. 

709. D. 6. zu Trachhammer bei Gleimig, in Schfe. 
fien, der Dberamtmann Ed, Milde, von einem Meus 
chelmoͤrder erſchoſſen. 


710. D. 6. zu Dresden der D. der Rechte Friedr. 
Wild. Siegel, i 
711. D. 7. zu Klein:Offing bei Görlig der Haupt 
mann a. D. v. FHadin — im 65. £b8j. a 
712. D. 7. zu Schloß Zügen bei Golfen in Schle⸗ 
en der Graf Hans Heinridb v. moobers auf 
hrftenftein, Sriedland und Rohſtock, Ritter des rothen 
Adlerordend,, des St. Tohanniterordend und des poln. 
weiß. Adlerordend. Er war geboren den 22. April 1768, 
und derjenige ſchleſiſche Magnat, welcher an Berridar 
ten und Nittergütern , theild Majoraten, theild Allodien, 
den größten Grundbefig hatte. Seine Gattin war eine 
Schweſter ded regierenden Herzogs von Kötben, und 
feine Befignngen geben an feinen einzigen Sohn über, 
der auch von mütterlider Seite der Dröfamtiver Erbe 
9 
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bei ——— Meß it, da der Fuͤrſt von Pleß Ein« 
erlos ift. 

13. D. 7. zu Bangen der Scholafiifus am Dom⸗ 
fift und Konfittorialaffeffor Michael Richter. Er 
war 1776 zu Wittigenau geboren und beffeidete feine 
Stelle feit 1831. 

714. D. 7. zu Dreöden der Regiftrator bei der 
Kanzlei ded Zufizminifteriumd I. Sr. Schüller, 

715. D. 7. zu Sdlettwemn bei Pößned der Pfars 
rer Guft. Franz Strebel — im 31. £böj. 

16. D. 7. zu ** der Major a. D. v. Wittig. 

717. D. 8. zu Koftlewig, im K. Sachen, Sriedt. 
Aug. Freiherr v. Apel auf Koſtewitz u. Treutfchen. 

718. D. 8. zu Breslau der Kanzleiinfpector Ho— 
dann — im 74, %b3}- 

719. D. 8. zu Arnftadt der Kommerzienrath und 
Gaftgeber zur goldenen Henne Job. Benjam. MÄms 
yel — im 76. Losj. Er mar ein Freund des Feldmar— 
fchalls von Gneifenau *), deffen Netter auf einer Flucht 
und derjenige, welcher Über Gneifenaud Tugendleben 
für unfern Nekrolog genauere Notizen lieferte, 

720. D. 8. zu Kidlau der Oberft und Komman⸗ 
dant Weber — im 63. £b3j. 

721. D. 9. zu Sranffurt am Main der Präfident 
des Appellationdgerichts des Nezatfreifed, E. baierifcher 
wirfl. Staatsrath Paul Johann Anfelm v. Feuers 
bad, Kommandeur des Civilverdienftordend der baier. 
Krone. Er wurde d. 14. Nov, 1775 in Sranffurt a, M. 

eboren, wo fein Vater ald Advocat lebte. Nachdem er 

ad Gumnafium feiner Vaterſtadt befucht hatte, fudirte 
er feit 1792 in Jena Philofophie und dann Jurispru⸗ 
denz. Das Studium der Werke von Kant, Lode, Qume. 
Tetend, Lambert u. A. führte ibn auf Die Ergründung 
der Prinzipien der Rechtswiſſenſchaft. So durch philo- 
fophifhe Studien geiftig erftarft, wandte ſich fein Eifer 
au dem pofitiven Kechte. 1799 trat er in Jena ald Lehs 
rer der Rechtswiſſenſchaft auf. 1801 wurde er ordentlis 
her a or in Sena, und folgte 1802 einem Rufe 
nah Kiel. Im Tahre 1804 murde er, der erfte Protes 
ftant und ea auf einer baierifchen Univerfität, 
nach Landöhut berufen, und erhielt den Auftrag, den 
Entwurf zu einem baierifhen Strafgeſetzbuche audzuars 
beiten, weshalb er auch bald nah Münden ald geb. 





) Deffen Biographie f. N. Nekrol. 9, Jahrg. ©. 745, 


Mai. 955 


Referendär in dad Minifterialjuftiz. und Polizeidepartes 
ment aurien! und 1808 zum geh. Rath ernannt wurde, 
Sein Strafgeſetzbuch bat in vielen Ländern Eingang 
gefunden, und er ftellte fi durch feine Schriften an die 
Spige der neuen Schule der Kriminaliſten, der foge- 
nannten Rigoriften, die blos auf Die Rechtöverfaffung 
Rüdfiht nehmen und das richterlie Urtheil ganz der 
Ausſprache des Strafgefened unterwerfen. 1814 wurde 
er zum zweiten Präfidenten des Appellationsgerichts in 
Dambess ernannt; Dann unternahm er einige Reifen 
ins Ausland, und lebte in Münden den Wiffenfchaften, 
bis er im März 1817 zum _erften Präfidenten des Appel: 
lationsgerichts für den Rezatfreis in Ansbach ernannt 
wurde. A821 wurde er zum wirkl. Staatsrath erhoben. 
Sein Name gehört nicht blos den Annalen der Litera: 
tur, fondern auch der Geſchichte der Gefegebung an, 
und Feuerbach wird ftetd mit Achtung genannt werden 
neben einem Beccarin, Hommel und v. Sonnenfeld. 
Er war der wahre Begründer unferd jegigen Kriminal- 
rechts. Kaspar Haufer *) fand an ibm den eifrigften 
DBertheidiger und Forſcher feiner AbEunftl. — Geine 
Schriften find: Weber die einzig moͤglichen Beweis: 
gründe gegen dad Dafein und die Giltigkeit der natür; 
lihen Rechte. Leipzig 1795. — Kritik des natürliden 
Rechts. Altona 1796. — Antihobbes, od, Über die Gren⸗ 
zen der bürgerl. Gemalt. Erfurt 178. — pyiloſoph. 
juriftifche Unterfuchung über d. Verbrechen des Hochver⸗ 
raths. Ebd. 1798. — Diss, inaug. de causis mitigandis 
ex capite impeditae libertatis. Jenae 1799. — Reviſion 
der Grundſaͤtze des peinl. Rechts. Gießen 1800. — Ues 
ber die Strafe, ald Sicherungsmittel vor künftigen Bes 
leidigungen des Verbrechers. Chemnitz 1799. — Lehr: 
buch des Pan pein!- Rechtd. Gießen 1801, 9, Aufl, 
1826. — Civiliſt. Verſuche. 1. Thl. Ebd, 1803. — Kri⸗ 
tie d. Kleinſchrod. Entwurfs zu einem peinlihen Ge» 
ſetzbuche. 3 Thle. 1804, — Weber Philofophie und Em: 

irie in ihrem Berhältniffe zum pofitiv. Rechte. Kands- 
But 1804. — Themis oder Beiträge zur Gefengebung. 
Ebd. 1814: — Merkwürdige Kriminafrechtöfälle. 2 :Thle. 
1803, 11. — Betradtungen über dag Geſchwornenge⸗ 
richt, Landshut 181%, — Ueber deutſche Freiheit und 
Dertretung deutfcer Völker durch Landſtaͤnde. geipalg 
4814, — Weber Deffentlichkeit u. Mündlichkeit gerichtl, 
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Verhandlungen. 2 Bde. Gießen 1821, 25. — Metriſche 
Veberfegung u. Kommentar des indifden Gedihts, Bis 
ta Gomwinda. — Kaſpar Haufer, Beifpiel eined Ver: 
m. am Seelenleben des Menfcen. Ansbach 1822. 
D. 9. zu Dredden der — im 2. k. 
ri Teioten Kcterregimente C. Rob. v. d. Pforte 
— im 
723. D. 5. zu Leipzig der k. baier. Conful C. Sr. 
Aug. Thieme. 
7A. D. 10. zu Beun der Hauptm. a. D. und 
BalerungöconbDctelr Grund 
725 D. zu Conitz in MWeftpreußen der Kreis 
peuereinnedme, tar Rogoll — im 75. Losj. 
D. 10. zu Hannover der D. der Med. Carl 
Fr. — bmidt 


0. su Hamburg der heilen eafteliie . 
—— u. Conſu grige —A Wolff — i 

J D. 11. zu Karlsruhe der Kapitän im feibs 
infanterieregim. Ed. Freih. v. Adel 


1. zu Sriedersdorf bei Morsdam der Pro 
an u 


11. zu Wien der Buhhändfer C. Schaum 
bu F — im 63. 2685 
731. 11. zu "Dresden der Kreiöfteuereinnehmer 
Ehr. Bet Schoͤne — im 76. 2b$}. 
32. D. 14. zu Sreiberg Hi euenit. Poftmeifter J. 
ee 64. £ 
733. zu u Kotbentircen, im K. Sachſe J. 
Chriſt. ——— erer dafeibſt — im 41. Löe 
Inden der großh. badenfche Se 
— am —— Hofe Friedrich Freiherr von 
n Großkreuz des Ordens vom Zaͤhringer 
wen — im * 
5. D. 12. zu München der Bürgermeifter D. J a⸗ 
cob Klar, Dberft der Landwehr. 
736. D. 13. * wi der Schulvorſteher M. F. 
P. Bartſch — im 64. 8 
| 737. D. 13, zu Hamburg * Phyſicatsarzt D. > 
wig Sheling — im 48 
7383. D. 13. zu Wriezen, Re. Bei. Potsdam der 
Juſtizrath Gilbert — im 38. £b8j 
= D. 13. zu AN der HJuſtitiar en — 
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740. D. 13. zu Löbau, in Weftpreußen, der Major 
a. ©. und Poſtmeiſter H. G. Taubert — im 62,-8b8j. 

741. D. 14. zu Sauer der Rathöfenior u. ehemal. 
Notar Schröter — im 89. Lid, 

742. D. 15. zu Nieder:Prieg, in Schleſien, der 
Gutöbefiger v. Radecke. 4 

748. D. 15. zu Berlin der preuß. Lieutenant im 
Kaifer Sranz=» Grenadierregimente Sranz Hellmuth 
v. Sperling, einziger Sohn des großh. meckl. ſchwe⸗— 
rin, — — Friedr. Georg v. Sp. zu Noftod 
— im 31. £b8j. | 

74. D. 15. zu Hirfchberg der fürftl, reuß: plauifch 

ebersdorf. Zuftizrath u. Amtmann Schindler. ., , 

745. D. 16. zu Karlsruhe der Kirchenrath, Mit: 
glied der evangel. Kirchen- und Prüfungscommiffion u. 
Profeffor der griehifhen und römifhen, ſowie der 
orientalifhen Literatur der oberften Klaſſe des Dafigen 
Gpymnafiumd Job. Sr. Gerſtner — geb. 1772, 

746. D. 16. zu_ Berlin der Privatdocent und Res 
petent in der jurift. Sacultät, Kommiſſionsrath und D. 
der Rechte Ehrift. Gottfr. Wild, Rofberger. Er 
war geboren in eipzig den 7. Februar 1786, früher Do» 
cent an der Leipziger Univerfitdt, Advocat und Notar, 
Er ſchrieb: Comment. ad Leg. XVI. $. 8. D. de poe- 
nis. Lipsia 1808. — Syſtem des gemein. Civilrechts im 
Grundriffe. Berlin 1826. — Doctrina de jure ac- 
crescendi ex fontibus geminis illustrata. Berolin. 1826. 

74. D. 16, zu Münden der Steuexrath v. Sold» 
ner, Mitglied der Academie der Wiſſenſchaften und 
Konfervator der f, Sternwarte — im 57, £böj. 

48. D. 17. zu Sprottau der penf. Bürgermeifter 
in Lauban Job. Gottl. Kaul — im 65. Losj. 

749. D. 17, zu Leipzig der Eonfiftorial» Protonator 
Herrm. Wilh. Müller — im 66. Losj. | 

750. D. 17. zu Stuttgart der Profellor Joh. Sr, 
Wurm. Er mar geboren zu Nürtingen im Wuͤrtemb. 
am 19. Jan. 1760, murde Lehrer der Schule dafelbft, 
dann Pfarrer zu Gruibingen bei Göppingen, 1800 an 
feffor zu Blaubeuren und 1825 in Nuheftand geſetht. 
Er war eim tüchtiger Philolog und Aftronom, thätiger 
Mitarbeiter an der allgem. Literaturzig. und Mitglied 
des mwürtemb. Vereins zur Herausgabe latein. Klaflıker. 
Seine Schriften, außer einer großen Anzahl von Ub- 
handlungen in verfhied. Zeitfchriften, find: Gefcichte 
des neuen Planeten Uranus. Gotha 1791, — Berech— 
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— De ponderum, numorum, mensurarum etc, apud 
Romanos et Graecos. Ibid. 1821. — Euklids Data, mit 
R. Simfond Zufägen herausgegeben. Berlin 1825, — 
Antheil an A ch u. Grubers allgem. Enepclopädie. 

751. D. 18. zu Eppendorf, Hamburger Gebiet, der 
sen God EHrif. Georg Bordert — im 


18. zu Neiffe der zZuftigrath u. Zandfchaftds 

fondicus rer — im 56. £b8j. 

753. D. 18. zu Widmar der Kaufmann Dar ‚Dun 
Erdmann, ‚Eber auf Jeſendorf — im 83, % 

754. . zu Riede, im Hannoͤver., der ugs; 

9, zu un. ar ‚ unwei uͤrzburg, 

der * der Medie, % an u 

76. D. 21. en Berlin der penf. Major von der 
Artillerie Kid — im 7 

757. D. 21. zu Odiwen bei Rawicz im Oreßben. 
Poſen der Bürgermeiger Carl Shmidt 

758. D. 21, zu Ederödorf bei Gagan in Sclefen, 
der penſ. Bauinfpector Törppe — im 83. £böj, 

759. D, 22. zu Greifömalde ae profefar vd. Mas 
tbematif u. Aftronomie D, Joh. I 5if a. Er 
war geboren zu Alſtaͤdt im ——— dv. 5. Dechr, 
4760, 1793 außerordentl. Profeflor auf der Univerfi tät 
zu Jena, + 1807 Profeffor am Archigymnaſium zu Dorts 
mund, und feit 1819 ordentl. Profeffor an der Univerfi- 
tät in Greifömalde. Seine Schriften find: Diss. de 
natura, constitutione usu logarithmorum, Jenae 1788. — 
Anfangsgründe der Arithmetif. Ebd. 1789. — Anleis 
tung zur allgem. Rechnenkunſt. Ebd. 1791. — Ans 
fangaoründe der reinen Mathematik, Ebd. 1792, — Ans 
— der — Wiſſenſchaften. Ebd. 1703. 
— Anfangsgrunde der opt. und aftronom, Viffenfchaf 
ten. Ebd. 1794. — Anfangsgruͤnde der hoͤhern Geo» 
metrie. Ebd. 1796. — Anfangdgründe der an fit. Ebd, 
4797. — ponficalifches MWörterbud. 8 zul e. Göttingen 
1798 — 1825. Geſchichte d. Phyſik feit der. Wieders 
berftellung der - Künfte ıc. 7 Bde, Ebd. 18011806. — 
Abhandlung von der Düngung. € Ebd. 1803, — Srunds 
9 der Landwirthſchaft. Ebd. 1800. — Grundriß * 
ge — Mathematik. 2 Bde. Leip rag 1807, — 

„ ünde der Naturgefchichte, chwelm ige — 
e Gruͤnde der reinen Mathematik. Dortmund 4800. 
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— Erſte Gründe der Differenzials, ‚Jutearalı und Da: 
riationsrechnung. Elberfeld 1810. eine Elemen; 
tarmathematif. Leipz. 1820. 

760. D. 22. zu Wien der D. der Medicin, Direcs 
tor der Tbieramneifaule God. Lidl, Mitglied mehre, 
rer gelehrten OHREN — im 45. 28}. 

761. Di 2. zu Ulm der —— — und Ober— 
amtmann Gerd. Aug. Heinr. v. Muff, Nitter des 
KeRent der würtemberg, Krone, geb. zu Ludwigsluſt — 


162. 3 ar zu Grünberg in Zalegen der Predi⸗ 
ger © Ch. Herms — im 79. £b8j. 

63. D. 24. zu Torgau der —— im 
DR Bei Infant. Regim. Adolph Mihaelid — im 


böj. 
704 25. zu Gr. Bien der Rittmeifter a. D. 
BEA v. ol im 73 
765. D. 25. zu Itzehoe der Dberinfpector und Ges 
richtöbalter der "Herriihaft Breitenburg, im NHolftein., 
Detler Zimmermann, Er beſchaͤftigte ſich viel 
mit aumproale 
6. ©. 26. zu Luxemburg der k. preuß. Maior 
Buf hied. Inhaber des eif, Kreuzes 2. Kl. und des 
©t. Annenordens 2. Kl, 
767. D. 26. zu Gr. Fe in Schleſien d. Ober 
förfer | Goͤrlich — im 72. 6); 
68. D. 27. zu —— eg. Bez. Potsdam, der 
Hauptmann a. D. Carl Ludw. Sr. v. Krottenauer 
— im 45. £b5J. 
769. D. 28. zu Laffoth, in Sgieſien, der Prieſter 


78. £b8j 
770. D. 38. zu Breslau der Volizeiinfpector Prie: 
fer — im 60. £böj. 
71. D.238. zu Geifa, im Feimar. der Hofadvo⸗ 
cat und Kommiffionöfecretän Roth. 
772. D. W. zu Klausthal der Hauptmann Georg 
—— ii, v Waltbaufen. 
3. D. 29. zu Neuſtadt-Eberswalde * praktiſche 
Arzt Joh. Gott Srommelt — 60 
774. D. 29. zu Frankfurt a. d. D. — emeritirte 
ae Oberſchule Ehrift. Ernft Martini — im 
E J» 
725 u Strau > in Bet Bee, der 
Snfpeetör art ehrikt mal fuß 60 5.0 
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776. D. $1. zu — der Secretaͤr Sr. Wil» 
beim Sutter — im 40, £ 

777. Im Mai zu — der Bürgermeiſter 
Hoffmann. Sein Vermögen war ſehr in Verfall ge: 
rathben, Er wurde todt auf feinem Gute gefunden; 
man „tagt, er babe fich felbft entleibt. 

Gm Mai ju Peſth der geniale Violinfpieler 
Stamit, ‚deffen Talente man, wenn auch nicht lieben, 
doc anftaunen mußte. Er war von Wien nah Peſth 
gereift und ftarb im 26. £böj. 


Vu Men 
2 D. 1. ftarb zu Neuzelle der Gerichtsactuar 


——— 
2. zu Zaiſenhauſen, im Badenſch., der lu⸗ 
eige — Johann Georg Hame i⸗ — im 


— D. 2. Ir Stuttgart d. Bildhauer no melde, 
— * ſſor an der Academie zu a A 

2. zu Gera der Chirurg F. A. Voigt — 
im 64.  d08). 


733. D. 3. au Dillenburg der ehemal. fürftl. or“ 
mienmafjauifce, „E . niederländifche geb. Juſtizrath von 
san — im Bi. 268}. 
734. 2. 3. zu Glüttmannddorf in Schlefien der ebes 
36. fi Amtmann , Freigutsbeſitzer Winkler — im 


— re D. 1. zu Berlin der Rector Arnold — im 
Lbsj. 
76. D. 4. zu Berlin der Haupt⸗Maunzkaſſi ver Sr. 


ee 

737. u Penig der emerit. Dofmeifter Jod. 
Gottl, zen, rain — im 68. £b8j. 

788. . au Yanıburg der Bundarı 1. Kl. G. 
ge — Te 21: 

. D. 6, zu Brad der geiſtl. Rath u. Stadt: 
pfarrer Bram u a ed. 

790. D. 6. zu Münden, im Hanndverfch., der ehe⸗ 
mal. un — fuͤrſtl. lippiſcher 
Leibarzt D. Heinr. Sr. Quentin. 

701. D. 7. zu Sabfen bei Sreiberg, im g. Sachſ., 
der Pfarrer M. Auguſt Fr. Traugött Linke. Er 
war geb. zu Köni Sbrüch 41768, wurde 1802 Diaconud in 
Paufa, 1805 Subſtitut u. 1813 wirkl. Pfarrer zu Gahlenz. 
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792. D. 7. zu Burgmwindheim, im Baier,, der Pfars 
rer Conrad Zof. Eyriaf Porzelt. Er war gebo- 
ren zu Bamberg den 5. Mai 1767, und früber Eonvens 
tual des Klofterd Langheim. 

793. D. 7. zu Tauchel, Reg. Ber. Marienwerder, 
der Dberlandgerichtdaflefor v. Schollenftern. 

79. D. B. F Kolditz, im K. Sachſſen, der emerit. 
Poſtmeiſter J. A. Bamberg — im 65. Lböj. 

795. D. 8. zu Breslau der Kriminalaffeffor Be» 
ner — im 52. £b8j. 

7%. D. 9. zu Kafefou der Amtmann Sr. Engel 
— im 80. £b8j. 

707. D. 2. — Buckow, Reg. Bez. Frankfurt, der 
Ritterſchaftsrath Chr. Ad. Bog. v. Flemming. 

98. D. 10. zu Sranfenftein, in Schlefien, der Ca— 
nonicus, Bisthumscommiſſaͤr, Präfes der geiftl. Exami— 
nationgcommiffion, Kreisſchuleninſpector, Erzpriefter u. 
Stadtpfarrer 3. Hildebrand — im 69. Xb8j. 

799. D. 10. zu Mechau bei Arendfen, in der Alte 
marf, der — Paſtor Joach. Gottfr. Chr. See— 

Eee im + J» 
' 800. D. 11. zu Sammendorf, Reg. Ber. Potödan, 
der Rittergutöbefiger €. Koh — im 48. £bj. 

801. D. 11. zu Münden der Profeffor und Res 
dakteur der Muͤnchner politifhen Zeitung D. Jacob 
Sendtner — im 49. Losj. Er lehrte auch an der 
Univerfität Aeſthetik. Seine Schriften find: NReligidfe 
ne am Grabe der Fräulein Fanny v. Mod» 
dann. Münden 1812. — Gefelfwaftöblatt für gebik 
dete Künfte., Ebd, 1812. — Gedichte. Nürnberg 1812. 
— Die Schladt bei St. Jacob an der Bird im Jahre 
1444, Ein biftor. Gedicht. Bafel 1817. — Bavaria, 
oder Volkslieder u. Gedichte vaterländ. Inhalts. Müns 
chen, 2 Hefte. 1817, 19. — Description de la ville de 
Munich etc, Ibid. 1820, — Londondery u. Buonaparte. 
Ebd. 1822, — Die Mündner polit, Zeitung. 

802. D. 11. zu Schleiz der fürftl. reuß. geh. Rath 
u. fe w. Earl v. Straub — im 54. Lbsj. 

803. D. 11. zu Wildenfeld bei Zwickau die Srau 
Gräfin Augufte_ Caroline zu Solms Wildenfels, 

eb. Gräfin zu Erbach-Erbach, Gemahlin ded Grafen 
r. Magnus zu Solmd-Wildenfels. 

804. D. 12. zu Appelmerder der Anıtmann Georg 
Gottfr. Buffe — im 47, 8b8j. 


\ 


940 uni. 


805. D. 12. zu Taucha ‚bei Leipzig der Pfarrer M. 

Chrift, Ferd. Sörfter — im 21. Amts, u. 48. £bBj, 
D. 13. zu ‚Calenberg der Major Earl $r. 

v. £infingen, Erbherr auf Ringelrode — im 64. 8bej. 

R Bi D. 13. zu Priegen in Sclefien der Paftor 

arfhner, 

| 808. D. 13, zu Münden der Hofcaplan J. Mid. 

NRädlinger, Superior der barmherzigen Schweſtern 

vom Drden des heil. Vincenz von Paula — im 47. £b$j. 

‚809. D. 14. zu Schiezjig der Pfarrer 3. Sr. £otfe 
— im 77. £b8j. 

810. D. 14. zu Reihenbah in Schlefien der D. 
der Medic. Reinhard — im 22. £bsj. 

811: D. 15. zu Kopenhagen der Etatöratb und 
Deputirte in der ſchlesw. holſtein. Kanzlei Kaspar 
Matth. Bened. Langheim, Kitter vom Danebrog, 
ein geb. Holfte ner. | 

812. D. 15. gu Berlin der Schloßhauptmann und 
Sammerberr Chriſt. Zudwm Heinr Ferdinand, 
Neichegraf von Wartensleben. Gm Jahre 1767 ge: 
boren begann er feine militärifhe Laufbahn noch Unter 
Friedrich II. Don Patriotidmus getrieben, eilte er, im 
Sabre 1813 dem Vaterlande feine Thätigkeit zu wid— 
men und erwarb fih Durch Tapferkeit und Ausdauer in 
den Sriegsjahren 1813 —15 allgemeine Anerkennung. 

813. D. 16. zu Hannover der Lieutenant und Re: 
gimentöquartiermeilter a, D. U Sr. Bedmann. 

14, D, 17. zu Berlin der. Artilleriehauptmann Sr. 
Wilh. v. Hade, Mitglied des Directoriums des 
Sriedrichftiftö — im 74. Lbbj. 

815., D. 17. zu Tribbefau, im Hanndverfh., der 
Prediger 3. Theoph. Heyfing — im 67. Ebd. 

816. D. 17. zu Bredlau der Weltpriefter Franz 
Schneider — im 73. 2b. Aue BR 

817. D. 18. zu Mannheim der k. baier. Generals 
major Franz Kaver Freiherr v. Dalwigf-Lihten 
feld, Commandeur des F.;baier. Mar. Tofepbordend 
und Ritter der franzoͤſ. Ehrenlegion — im 60. £bgj. 

818. D. 18. zu Bergisdorf bei Sagan der Amt: 
rath Ehrift. Sr. Neumann — im 77. £bBj. _ 

819. D. 10. zu Blanfenhain, im Weimarifchen, 
der Amtdactuar Gottfr. Heinr. Hinderfinn — im 


73. £bBj. : 
30. D. 20. zu Spremberg der Rittmeifter a, D. 
Leopold vd. Marwit. i rm 
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77 D. 20. zu Selſingen, im DEN. der Pa> 
for ©. 8. Sarer — im 50. Amts-⸗ u. 

2. D. 20. zu en der Fe Regie⸗ 
rungsrath Joh. erden © 

823. 20. zu Müceln er Pfarradjunft Joh. 
Gottl. Walther. — im 70. £b6j 

824. D. 21. zu Ereyfau, in Slefen, der Haupt⸗ 
mann a. D. v. Dredfy, Kitter or Kreujed, Herr 
auf Ban Birifchau und Niedergr 

835. D. 21. zu —— der Regierungs— 

rath Prager — im 77. L8bsj. 
22. sr. Wismar der Paftor Victor Fr. 


Hager — im 3. 
827. D. 33. zu — a. d. Saale der Apo— 
— Klinger — im 56. £b8j 
D. zu Sondershaufen der Prinz Guͤn— 
ther — uguſt v. Schwarzbur —— 
dershauſen, “Bruder des regierenden Zürften, Er 
war geboren den 6. Sept. 1766, Hannoͤverſcher Oberſt 
.D 1. Egg des Hubertugordeng. 
829. D. 24. zu Sentzke, Reg. Bes. — der 
Tee SG. Aug. Struenfee — im 73. b8j. 
D. 25. zu Zus bei — in Schle⸗ 
fien, d Der Amtsrath E. Schönborn — im 58. Losj. 
831. D. 25. zu Sriedrihöftadt, Soteömigfien, 
der Senator 9: P. Stade — im 6 
832. D. 3. zu Srummlinde, in ‚Sirenen, der 
Ritzmeißer, v. — — 
833. zu König * vr Soonbuiim im 9. 
preuß. En Keg. v. Kortzfleiſch, Ritter des eifernen 
Kreuzes 2. Kl., im 38. £b5j. 


D. 28. zu Danzig der Plagmajor und Haupts 


834. 
mann grauer 
835. u Hamm, in rasant Mark, d. 
Derandgerihibprähten Sr Wilh. Berthold v. 
nz — im 84. £b3j. 
6. D. 29. zu mm der Regierungdreferentar 
v. Kamp — im 8, Lbsj. 
837. D. 30. zu Halle De Profeffor der Philofo> 
pbie G. Georg ——— 
BB. D. 30 * in var. der art: Ge: 
ie un Su ru —* üß — au r . 
uni zu 44 a, im Alten une er 
Pfarrer Chriſt. Gottl, Huf. 
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‚310. Im Juni zu Wi — | 
— Ye — der Major u. Plag- 


Iulx 


841. D. 1. flarb zu Sreiburg der Premierlieutenant 
u. Adjutant Bommers. 

842. D. 2. zu Heiligenſtadt der Dr. und Profeſſor 
der Medicin in Wien, Benjamin —— Mitglied 
der medicin. Facultaͤt daſelbſt, k. k. Regierungsrath. Dis 
rector der k. f. Aexarial⸗Porcellan⸗Guß Dual. u. Smal⸗ 
tefabrif und Ditglied der Landwirthſchaftsgeſellſchaft in 
Wien — im 46. Lbsj. Er fhrieb: U. U. Parmentierd 
Abbandiung über die. Bereitungdart der Sprupe und 
Salze aus Weintrauben. Nach d. 3. franzöf. Aufl. übers 
fegt. Wien 1812. — Anfangdgrände der Phyſik. Ebd. 
4816. 2. Aufl. 1821. — _Chemifher Recenftab, oder 
föiometrifche Tafel für Chemiften. Ebd. 1822. Aufs 
ſaͤtze und ubbanblungen in verf&ied. Zeitfchriften. 

843. D. 2. zu Rißdiſſen, im Würtemberg., Eles 
mend Schenk, Graf v. Stauffenberg, Kerr der 

errfchaften Zettingen , Eberſtall, Untervollbad , Rißdif 
en, Geidlingen, £auttingen, Baiffingen u. f. w. erblis 
cher Reichdrath der Krone Baiern und Ritter des Mals 
tbeferordend. 
. D. 3. zu Eſchwege der Hofrath, D. der Mes 
dicin Heifen — im 65. £bBj. 

85. D. 8 zu Münden der E baier. Kämmerer 

Ferd. Maria Sreid. v. Sgleich, mirkl. Staatörath 
im außerordentl. Dienfte, Herr auf Harbach, Achdorf 
nun Neubau Großfreuz des baier. Eivilverdienftordend 
— im ® J» 
846. D. 4. zu Mäünfter der Regierungdratb und 
Kicepräfident Tod. Georg Julius v. Shledten 
Dal, Kitter ded rothen Adlerordend 3. Kl. mit der 
Schleife — im 64. £b8j. 

—9 zu Darmftadt der D. W. F. Möller 
— im 64. £b3j. | 
348. D. 5. zu Märkifch«Sriedland der Apotheker 
Heine. Shmehling — im 5. £b8j. 

D. 6. zu Hamburg der D. Ernft Brunne» 


5. 6 zu nterhellingen, im Koburgiſchen, 
a. rer Auguft Genßler — im %8. Amts: und 
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851. ed — im Badenſchen, der De, 
can und Mi Ast 
—* D. 7. zu Barlım En Amtmann Thal. 

853. D. 7. zu Der ar der Hoforgelbauer Chr. 
Betbmann, eine, er größten Meifter in der Orgel: 
bautnuß _ — 

zu —2— bei Leisſnig der Ritter: 
gute, 5. Sons Striegler — im 69. Lbsj. 

8. au: Würzburg der vormalige Hoffam. 
mer: a ofkric drathöpräfident, dann Kapitular des 
aufgelöften Damenttifts dafelbt, Emmerich Carl Sreir 
berr Schüͤtz * Holzhauſen. 

856. D. 9. zu Eutin der k. preuß. Kammerherr u. 
Be * ranciscus Ludwig Baron von 


857. D. 9. zu —— der emerit. Paſtor J. Er d⸗ 
— n Ianug — im 68 Lbsj. 

D. zu Berlin der £. preuß. Major a. D. 
Bil, Bil ein 
9. D. 10 Sr der penf. Hauptmann Carl 


30 En 
B60 >. 10. u Prag der Be der Phyſik am 
nisen Infitute arg Joſeph Steinmann. 
& ſchrieb: Phyſicaliſch-chemiſche a der ers 
dDinanddquelle zu Marienbad. Prag 1821. — Chemi—⸗ 
fhe Abhandlungen in Zeitfchriften, 
D. 11. zu Berlin der Lieutenant und Adjus 
tant Baron v. Krafft. 
862. D. 13. zu, rRanders in Juͤtland auf einer Ge- 
—— der f. daͤn. Kammerherr und Generalmajor 
Chriſtopher v. Thienen, Kommandeur des 
et und Danebrogdmann, Präfe 8 der Remonter 
commiffion, in fiel. Er war ein Holfteiner von Geburt. 
863. D. 14. zu vr der Prarrer J. Gottfried 
Goßrau — im 42. Lbej. 
864. D. 14. zu Sprottau, in Schlefien, der Dom: 
berr und Kreisf@ufeninfpector, Stadtpfanrer gange« 
nidel — im 68. £b8j. 
ar D. Y zu Zihom der Amtmann Zöllner. 
D». zu Markdorf, Amts Meerdburg im 
Savenfien, der h; arrer Mid. Trummer. 
D. % gi Bredlau der Gandidat der Medi- 
cin Di 3. —V Engel aus Albendorf, in der 
I t Glatz — im 32, £b8j. 
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868. D. 46, zu Heiligenftadt der k. preuß. Steuer 
director ©. C. Freiherr v. Steinmeßen. | 
869. D. 17. zu Roſtock der Privatdocent D. Ad. 
Ehriftian Siemffen, Secretär der Geſellſchaft der 
Medlenburg. Naturforſcher. Er mar geboren zu Alte 
Strelig am 2. Mai 1768, feit 1796 Kollaborator an der 
Stadtſchule au Roſtock und dann Privardocent dafelbft. 
©eine Schriften find: ren der Naturkunde und 
Dekonomie Medlenburgs. 2 Bde. Schwerin 1791, 95. — 
Dorläufige Nachricht von den Mineralien Mecklenburgs. 
Ebd. 1791. — Die Fiſche Medlenburgd. Roſtock 1794. 
— Handbud der fuftemat. Kenntniß der Vögel Mecklen⸗ 
burgd. Ebd. 1794. — Naturgefchichte der großen Tan⸗ 
nenraupe. Schwerin 1794. — In Verbindung mit H. 
. Beder von 1791—9 die Monatöfchrift von und 
ur Medlenburg. — Diss. diaet. phys,, qua radicum 
Solani tuberosi innocentia juste vindicatur. Rostoch. 1798, 
— Syſtemat. Ueberfiht der mecklenb. Zoffilien. Ebd. 
1804, — Naturgefhichte des Hausſchwammes. ‚Ebd. 
4809. — Weber die ficherfte Be eigung und nußbarfte 
Bepflanzung der Dünen zu Warnemünde. Ebd. 1808. 
870. D. 18. gu —* der Vicarius und 
Conſiderator des daſigen Kollegiätſtiftes zum heiligen 
Peter Wilh. Berta — im 74. £böj. | 
871. D. 18, zu Dettlingen bei Lörrach der Pfarrer 


Lauter. | 

872. D. 18. zu Wittſtock, Prov. Brandenburg, der 
Prediger Earl Reihardt — im 30. * 

873._D. 18. zu Landsberg a. W. der tadtgerichtde 
fecretär. Scheele — im 74. bij. z 

874. D. 18. zu Wernigerode der Kammerrath 
Schmelzer — im 71. £bBj.- 1 

875. D. 19. zu Deffau der Oberforftmeifter Otto 
Heinrich v. Goͤrſchen — im 88. bij. 43. 

876. D. 19. zu Baumgarten in Schleſien der Rent⸗ 
meifter Hütter. 

877. D. 20. zu Bredlau der Stadtgerihtöafleflor 
Jung — im 46. %b3}. & 

878. D. 20. zu Dayda, im 8. Sachſen, der Amts 
ans €. G. Rechenbderg, Gerichtöherr daſelbſt — im 


j. 

879. D. 21. zu Bruchhoff bei Stadthagen der Taub⸗ 

— sr. Br i 17 —7 v.Näfe 
880. D. 21, zu Lei er meifter v. 

— im 68, £b8j. s vw. r 
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81. D. Pin zu Freiburg im Breidgau der Buch⸗ 
haͤndier Wagner 

882. D. 22. zu Wiesbaden der, D. der Rechte Neu— 
bof von Frankfurt, Er war wegen der Srankfurter Vor⸗ 
fälle vom 3, April 1833 Am in Ariminefnserio@tungdarreft, 
und farb in der Bluͤthe feiner Jahre an einer Nerven. 
£ranfheit, die in Folge der ihm gewordenen Behand⸗ 


* ent * vr war. 
aa Lie J—— der k. preuß. — 
enrath u. epdor rrm. Jutting. 
He a . e mie ud, 
d weippenordend, 
— Aa 3 zu Stettin der Hauptmann feopoid 


Herzen * 
D. zu Waldenburg, in Schleſien, der 
Kecror ‚und Sintageprediger Sadmann — im 


Zaun X | 
Ba 84 . gu Hl ‚der. Dberftlieutenant 
.D v. zenie — im 7 
838, D. 25. zu Oberndorf, im Würtemb., der penf. 
Generallieutenant, Dberbofmeifter Wurmfer v. Den. 
denheim, , Ritter, des großen Drdend ber goldenen 
Krone — im 90. £bj. 
839. Ds 26. a Berti der Landrath a. D. Er uſt 
gr. — 5 Ledebuh 
D. 26. Kalgebirge Rüdersdorf, Proyinz 
ER der ealernugganmnneten: und Lieutenant 
errm Schulze — im 35. £b8j. 
SI, D. 26. zu Eutin det Regierungdbdirector 


Wibe * 
802. 27. zu Rochlitz der Gerichtsdirector und 
Sheet EroR- Dan, Chriſt. Albrecht. 
zu Oelsnitz der Diaconus Jul. seh 
din. "Brod — im 38. L8böj. 
894. D. 27. zu —32— in Baiern der Landrichter 
Appollonius Hauptmann — im 51. Losj. 
D. 27. zu Golkowitz, in Schlefien, der Ers 
conventuaf 2 ünten NRoffa, 
896. ju Ehrenbreitftein der Dberpafleom- 
miflär Ri — des roth. Adlerordens 4. Sl 
897, D. 27. zu Eofel, in Scleſien, der Kreiöheuer, 
einnebmer ginget — im 64. £b$j. 
8 zu Ötettin der Kammergerichtöfeere: 
tür J. Su Bi Pepold. 
N. Nekrolog 11. Jahrg. 60 
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899. D. W. auf dem Thiergarten vor der Stadt 
Schleswig der ————— und geh. Gouvernements— 
fecretär Joh. Ehr' if. v. Stemann, Kitter des Da» 


——— 
900. D. iu, Ziegen, Prov. Brandenb., der 
gittergutsbefiger * Bell 
001. D. 31. zu —2*2 der penſ. Kreiöfeuer-Ein- 
nehmer | — — He 74. Ebsj. 
Im I ie Wiefelh bei Feuchtwangen, im 
biegen nt e, der are ‚und‘ Kapitelfenior 


Burkh 

0 Sm Zuli zu Dredden der Sanauier u. Ro: 
munrepräfentand Ense. _ 

904. Im Suli zu Su Schwarzlofen, Brov, Brans 
denburg, * rediger Gebb. ‚Berner, Aug. St, Ä 
en 2 — im 61, Lbsj. 

Juli zu Wormeln, in Weſtphalen, der 
Regierangdranh”: Ferd. Kurlbaum — - im 33. £b6j. 


Ausu m 


906. ©; 1, farb zu Berlin Phi penf. ‚se. Der 
baurath Rothe — im 75. Lbsj. Er ſchrieb: Beiträge. 
zur IRRE Berlin 1807. 2 Hefte. 

907. D. 2. zu Dredden der Regierungsrath J 0b. 
C. Chriſt. Lauhn — im 78. Lobsj. 

908, D. 2. zu Wollmirsleben bei Magdeburg der 
Sprediger Heinrich Müller, Ritter des eiſern. Kreis 

eboren zu Gfeußen im Schwarjb. —— 
iſchen 176., war er ſeit 1797 Paftor zu Menz bei M Rn 
deburg, wohnte den genen von 1813 und- 14 als 
preußifcher Brigadeprediger bei’ und wurde 4815 Pafor 
olmirdleben. Er — Valerie, oder Briefe des 
rafen Linar an Ernſt v A. d. Sranzöf, 3 Bde 
gr 1804. — Ungtäckfätte eined Edlen. 3 Bde. 
1805. — — Montanſier, ein romant. Ges 
milde, Ebd, 1 — Slorians auserleſene Romane. 
Ebd. 1807, — Yrnaude auderlefene Romane. Ebd. 1808) 
— Eorinne, oder Italien von ge von Stael Holftein. 
Nach dem Franzöf. 3 Bde. Ebd. 1808, — | Marmonteld 
moral; Erzählungen. Ebd. 1808. -— Der Eleine Kauf: . 
mann, Künftler und a: Ebd, 1808. — Das 
Pfarrhaus zu Remsdorf. Ebd. 1808. — Zadig, oder 
das Verhaͤngniß, und der Hurone von Voltaire, frei 


1 
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bearbeitet. Ebd. 1808. — Oswald u. Luife. Ebd. 1809. 
— $iorenzo, oder die geheimen Verbündeten der Nacht. 
Ebd. 1310, — Don Juan und Diego. Ebd. 1810, — 
and Bartheld Erfheinungen, Träume und Eheſtands— 

cenen. Ebd. 1810. — Neue moral. Kinderbibliothek. 
Magdeburg 1811. — Bitte! Bitte! Liebe Mutter, fie 
ber DBater u. f. wm. Ein neucd ABC-Buch nah Pe: 
ftaloyji. Hamburg 1811. 2. Aufl. 1819. — Betramd 
Maltahrten, Gefangenfchaft und Liebe. Ebd. 1811. — 
Bonaventuri, der Gemweihte der Nacht. Ebd. 1811. — 
Die Räuberhöhle. Ebd. 1811, — Kleines moralifches 
Elementarmerf. Ebd. 1811. — Zmölf Predigten. Ebd. 
41812. — Meine Flucht aus Deutfchland. Ebd. 1812, — 
- Somarindky, der Brudermörder. Ebd. 1812. — Die 
Dorffhule, ald erfte Anleitung zum Denken ıc. Dueds 
linburg 1812. — Darfiellung meiner Ideen über Relis 
gionshandlung. Ebd. 1813. — Die vier Jahreszeiten, 
ein Lehrbuch. Ebd. 1813. — Chriftlide Moral für Leh» 
rer und Erzieber. 2 Bdchn. Eb. 1813. — Die Tugend: 
lehre, Ebd. 1813. — na, das geraubte Mädchen aus 
Algier. 2 Thle. Ebd. 1813. — Dad Denkmal auf dem 
Broken. Ebd. 1814. — Herrmann Streit. 2 Bde. Ebd. 
4814. — Gelegenbeitöpredigten. Magdeburg 1814. — 
Schwert u. Pflug, Quedlinburg 1815. — er neuefte 
deutfhe Tugendfreund. 2 Thle. Ebd. 1816. — Karl 
#. Hermine. Ebd. 1816. — Sriedensbüchlein. Ebd. 1817, 
— Der Klofterfturm. 3 Thle, Ebd. 1817. — D, M. fu: 
therd Leben u. Wirken. Magdeburg 1817. — Glaubet, 
boffet und liebet. eb 1813. — Dedo von 
Adlerftein. Ebd. 1813. — Julius Wartberg. 2 Thie, 
Ebd, 1818. — Hırih Zmingli. Ebd. 1818. — Jefus, 
wie er lebte und lehrte. Ebd. 1819, — Der Brautraub, 
2 Thle. Ebd. 1819, — Ueber die gewiffenlofefte Frei— 
beit der theologiſchen Schriftfteller. Ebd. 1820. — Die 
ſchoͤne Morgenländerin. Ebd. 1820. — Noch mehrere 
Romane, — Sitten und Warnungsbuc. Ber: 
in: 1833. 

909. D. 2. zu Zwickau der Buchhändler Zu ling 
Schumann — im 29, EL 

910. D. 3. blieb bei Bafel der Chef der Bafeler 
Kavallerie Sranz Lucas £anderer, 

911. D. 3. blieb bei Bafel_der Chef der Bafeler 
Artillerie, Buchhändler Auguſt Wieland, Sohn des 
dafigen Bürgermeifterd und Bruder des 1832 yerftorbe: 


60 * 
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nen Oberſten W. (deſſen Biographie ſ. N. Necrol. 10. 


rg. © 187. 
I D. 4. zu Eſchdorf der Pfarrer M. C. G. San: 


44, + 

913. D. 6. zu Collberg der Juſtizcommiſſaͤr Ehr. 
Heinr. Neumann, 

914. D.7. zu Ettlingen, im Badenfchen, d. Stabs⸗ 
chirurg Müller. 

915. D. 7. zu Steinborft, im Lauenburg., der Amt: 
mann und wirkl. Etatöratb Aug. Phil. Schubert, 
Ritter vom —— im 73. Losj. 

916. D. 8. zu Brunshaufen, im Hannoͤverſch., der 
———— Major Karl Auguf Delius — im 

5 . . 

917. D. 8. zu Webau, im K. Sachſen, der Ritter⸗ 
gutöbefiger Traug. Serd. Edardt. 

918. D. 11. zu Meißen der Bürgermeifter Ant. 
gudm. Brenig. 

19. D. 12. zu Durlach der Rathöconfulent Aug. 
Hartmann — im 45. Fe u 

920. D. 12. zu Landed in Sclefien, im Bade, 
ber en Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Hauenſchild 
uad Neuſtadt. 

— D. 12. zu Moͤltitz der Amtmann Wilhelm 
ucke. 

922. D. 13. zu Bitterfeld, im K. Sachſen, der Ges 
ſtuͤts / Roßarzt Arli — im 32. Lboj. 

923. D. 14. zu Elbing Adolph Anton v, Def» 

aunnierd. Er wurde am 6. Februar 1769 in dem 
Städten Kreuzberg in Oftpreußen geboren. Sein Das 
ter, damald Gapitän, ftarb im 5. 1805 ald Generalmas 
ior und Commandant der Feſtung Gr. Glogau in Schle- 
hen, in den Armen diefes feines einzigen Sohned. Seine 
erfte Erziehung erbielt D. im Haufe feiner Eltern. — 
Am 15. April 1782 begann er ald Junker in dem koͤn. 
reuß. Infanterieregiment, damals von Below, feine 
militäriide Laufbahn. Obgleich noch fehr jung, wurde 
ibm, dem Willen feines Vaters gemäß, dennoch feine 
Erleichterung feined Dienfted gewährt, deſſen Michten 
er obne Ausnahme ftreng erfüllen mußte, Im 5. 1784 
avancirte er zum Faͤhndrich und 1787 zum Secondelieus 
tenant in einem neu errichteten Süfelierbataillon,, wel⸗ 
ed fein Vater erhielt, wobei ibm zugleid die Stelle 
eined Adjutanten ertbeilt wurde, Jñ Folge Friegeri- 
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fer Verhaͤltniſſe kam dies Bataillon 1789 nah Me: 
mel und von da wurde D. ein Jahr fpäter nad Stal⸗ 
upöhnen in £itthauen zu dem Bataillon des Grafen zu 
Anhalt verfegt, mo er fi 1792 mit einem Sräulein v. 
©anden verheirathete. Nah Koͤnigsberg in Preußen 
verfeßt, wurde dort 1794 fein ältefter Sohn und in den 
folgenden Jahren drei Töchter geboren, von denen Die 
ältefte ſchon in ihrem dritten Jahre ftarb. Im legt ge: 
nannten Jahre machte er den Feldzug gegen die Polen 
mit und wurde 1795 ald Premierlieutenant zu dem da: 
maligen Bataillon v. Eichler nad Memel verfegt, ging 
aber bald darauf in Folge eined Tauſches nad) Stallu- 
pöhnen in feine frühere Garnifon zurüd und wurde im 
Jahre 1800 zum Stabscapitaͤn ernannt. In dem Kriege 
gegen Frankreich 1806/7 wohnte er, außer mehreren klei— 
nen Affairen, unter dem Befehle ded Feldmarſchalls v. 
Kalkreuth, der 11woͤchentlichen Belagerung von Danzig 
bei und commandirte am Gründonnerstage des Jahres 
1807 bei einem Ausfalle die Avantgarde, wobei er Ge« 
tegenbeit fand, feinen Werth ald Krieger zu zeigen, und 
bald darauf in dem ihm verliehenen Verdienſtorden ei- 
nen ebrenvollen Beweis des Beifall feined Monarchen 
erbielt. Nach gefhloffenem Frieden in feine Garnifon 
zurücgefehrt, übergab er im September deffelben Jab- 
red feinen Sohn dem Dienft des Vaterlandes, indem 
derfelbe bei dem damaligen Dragonerregiment von Efe: 
be in den Militärdienft eintrat. Im Fahre 1809 wurde 
der damalige Gapitän D. in dad Regiment des Prinzen 
Heinrich von Preußen verfegt und erhielt einige Mos 
nate fpdter eine Compagnie. Im Auguſt ded Jahres 
1812 verließ D., feit 1810 Major, mit feinem Regi— 
mente deſſen Garnifon und blieb big zum Januar 1813 
in Graudenz, mad er fodann verließ, um thätigen An 
tbeil zu nehmen an dem neu beginnenden Befreiungs: 
£riege gegen Sranfreid. In der Schladt bei Luckau, 
in den Affairen bei Wartenburg, Loͤwenberg und Gold: 
berg, in der Schlacht an der Kaätzbach, war er feinen Uns 
tergebenen ſtets ein Vorbild feſten Mutbhes und aud: 
dauernder Beharrlichfeit. In der Voͤlkerſchlacht bei 
Leipzig, welder D. ald Commandnur des zweiten, Jeht 
dritten, oftpreußifhen Sinfanterieregiments beimohnte, 
trafen zu gleicher Zeit ihn 6 feindlihe Kugeln, deren 
eine ihm eine ſchwere Kopfmunde beibrachte, während 
eine zweite die Hirnhaut ftreifte, und die übrigen feinen 
Tzacko, fein Prerd — welches unter ihm zufammen- 
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ftürzte — feinen Ueberod und feinen Säbel beſchaͤdig— 
ten. gBür todt gehalten, wurde er von feinen Zeuten, 
welche die Leiche ihres Anführers_bei dem wechſelnden 
Glücke der Schlacht nicht in die Hände der Feinde fals 
len laſſen wollten, vom Schladhtfelde getragen, und ob» 
gleich nach ri Stunden ind Leben zurüdgekehrt, 
lieb died doch lange Zeit der größten Gefahr unters 
worfen, bis er am 2. November in Berlin ärztlicher 
Behandlung übergeben und nach) mehreren höhft ſchmerz⸗ 
baften Operationen glüdlich wieder bhergeftelt wurde. 
Mit noch offener Wunde ging er im Juli zur Armee 
zurüd, und wurde dort bei feinem Negimente mit um 
ſo größerer Sreude empfangen , je weniger man gebofft 
hatte, ihn wieder u fehen. Nicht mehr Dazu gelangend, 
bei den ferneren Ereigniffen des Krieges thaͤtig mitzu— 
wirken, fiand D., jeßt DOberftlieutenant, mit feinem Re— 
gimente tief in Frankreich, ald_ein erſchuͤtterndes Ereig> 
niß ihn traf, mad auf der empfindlichften Stelle ihn ver— 
mwundete, und feine männliche Kraft lähmen zu wollen 
fhien. Sein einziger Sohn, der, noch nit 20 Jahre 
alt, in dem Feldzuge nad Rußland (1812) durch Muth 
und Zapferkeit ſich ausgezeichnet und in dem letzten 
Kriege bereitd das eiferne Kreuz fi erworben hatte, 
ertran£ in Litthauen beim Baden in der Memel, indem 
er mit einem Kommando nach Königsberg in Preußen 
gefandt, dort einen Verwandten befuhte. Im Juni 
4816 erhielt er auf fein Verlangen feinen Abſchied als 
. Dberfi von der Armee, mit der Anwartfchaft auf eine 
Verforgung, und einige Monate fpdter das Poftamt in 
Elbing. Das eiferne Kreuz und der Eaiferl. ruffifche 
St. Annenorden zweiter Klaffe wurden im Laufe jenes 
Strieged ihm ertbheilt, und er fühlte nun fi fehr zufries 
den, nach den überftandenen Beſchwerden deffelben dem 
Staate unter andern Verhaͤltniſſen fi noch nuͤhlich mas 
chen zu koͤnnen. Seit mehreren Jahren von feiner Sat» 
tin getrennt, entſchloß er ſich, Durch wichtige Gründe 
Dazu bewogen, endlich au zu einer gerichtlichen Schei— 
Dung und verheiratete ſich, nachdem dieſe erfolgt war, 
im April 1817 zum zmweitenmale, und aus diefer Ehe 
gingen noch vier Kinder hervor. Die beiden Töchter 
eriter Ehe farben in der Bluͤthe ihrer Jahre. Im J. 
1332 feierte er fein 5Ojäbriged Dienftjubildum, bei_mels 
ber Gelegenheit ihm der rothe Adlerorden 3. Klafle 
ertbeilt wurde. 
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9%. D. 14. zu. Dillenburg, im Naſſauiſchen, der 
———6 Freiherr v. Diepens 
lkw ner pink —— 
>. . 14, zu eide erg er pen + arrer + 
TEE TI Yo im 72. £b8j, 9 

9236. D. 14. zu Ramslau, in Schlefien, der penf. 
gandgerichtöratb Websky. 

9277. D. 15. zu Uentrop bei Hamm der k. preuß. 
Kittmeifter a. D. Sreih. Serdin. v.d. Red. _ 

938. D. 15. zu Dreöden der Stadtgerichtsrath 
Heinrihb Reinhard. Er ſchrieb: ‚Ueber die Ord— 
nung der Gläubiger im Concurs. 

929. D. 15. zu Jaͤtſchau, in Schlefien, der Pfarrer 
Suder — im 70. £b3j. 

930, D. 15. zu DOberbobritfch bei Sreiberg, im K. 
Sachſen, der Paftor M. Chriſt. Gottl. Diebig — 
im 62. £b8j. 

931. D. 16. zu Celle der Gpmnafialdirector, Dr. 
der Philofopbie Ludw. Philipp Hüpeden. Er war 
ein Sohn des Advocaten Carl Aug. H. und zu Hoya 
den 14. December 1794 geboren. Er beſuchte im & 
4810 die Johannisſchule zu Lüneburg, die er jedoch 
Ende 1811 Kraͤnklichkeit halber verlaflen mußte. Zur 
Ä Eiarfung feiner Gefundbeit nabm er im März 1812 zu 

Siebenbaͤumen bei £übed eine Informatorftelle an, und 
ging dann zu Dftern 1814 auf die Univerfität Göttingen, 
wo er bis zu Micaelid 1817 Theologie und Philologie 
ftudirte. m 5. 1816 erhielt er bier den Preis der 
theofogifchen Sacultät über die Aufgabe: de amore ini- 
micoram. Im Jahre 1817 wurde er Haudlehrer bei eis 
ner englifhen Samilie Goodwyn in London, verließ je- 
doch nad 4 Monaten diefed Haus wieder, um ald NHilfd- 
Ieyrer an der neu organifirten Säule in Bremen mit 
zuwirfen. Ehe er jedoch abreifte, verglih er für den 
Profeffor Jacobs in Gotha den Codex anglicanus im 
brittifhen Mufeum zu einer neuen Ausgabe des Ro— 
mand vom Acilled Tatius: de Leucippes et Clitophon- 
tis ameribus, reifte im April 1818 von London nad) 
Bremen und wurde fogleihb vom Senat zum erdentli- 
chen oͤffentlichen Lehrer ernannt. Im März 1821 ers 
tdeilte ihm die philofophifche Sacultät in Göttingen die 
Würde eined Doctord der Philoſophie und Magifterd 
der freien Künfte, wofür er eine fleine Abhandlung ein: 
fandte: Specimen dissertationis, qua esplicatur et diju- 
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en idea sapientis ex veterum Stoicorum placitis, 
m J. 1825 wurde er ald Director nad Eelle berufen. 
eine Schriften find: Commentatio, qua comparatur 
octrina de amore inimicorum Christiano cum ea, quae 
tum in nonnullis veteris Test. locis, tum in libris philos. 
Graecorum et Romanorum traditur. Goett. 1817. — 


Antheil an N neuem Archiv für Philologie und 


PARIS 
2. r Shbnau, im Badenfchen, der penf. 
Ammann 2 Mercy. 
6. zu Berlin * —9— Secretaͤr Joh. 
— Vormann — im 82. L8bsöj. 
17. zu Dresden * Kreisſteuereinnehmer 
Traug. eröberecht Taube — im 78. Wöej. 
955. D. 18. zu Hildesheim der Affeffor de& Amts 
Steuerwald Marienburg Heinr. Andreas Meyer— 


im * 
8 gt Bredlau der — Landesaͤl⸗ 
teſte gi —— v Mandel — im 66.Lbsj. 
7. D. 19. zu Frankenberg in Sclefien der Mas 
jor — = v. Pungowsky — im 78. £bBj. 
D. 19. zu Lieberofe, Prov. — der 
Opener te 
39. D. 20. zu Großburg, in Schleſien der Paitor 
Bien — Er war geboren den 24. Auguſt 1773 in 
Hildesheim. 
940. D. 20. zu Bredlau der Hauptmann von 
Caillat. 


94. D. 20. zu Ratzeburg der Senator J. Earl 
Nölting — im Sl. £bBj. 

942. D. 20. durch einen unglädlihen Zufall in 
den Wellen zmwifchen der Stadt Flensburg und Dem 
Dorfe Brundnis, in Berufögefchäften reifend, der Kam: 
meraffeffor und Fandmefler 9. %. Deterfen aus Slends 
burg. Sein Sohn Korenz P. ift Eonrector an der Ges 
— bſt. 

D. zu Seuicnant in Schlefien der Erz⸗ 
En oa ob. Rudel — im 67. Lbör. an 
— Shidſ vor dem Altare. 

914. D. 21. zu Straßburg der Dberrabiner des 
Conſiſtoriums für den Oberrhein Simon Eohen — 
im 73. £b8j. Er war zu Eftez pure. 
Din — * 21. zu un r er: und 

rietualinfpector Freiherr Car odmanigfy von 
Aszod — im 62, — N 
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6. D. 22, u Sffingen im be der Kreis⸗ 
contingentefiter Jacob Leid — im 65. kböj. 

947. „zu Coſtewitz, im K. Sadien , der Pa. 
eat 8 "griedrig Aug. Lohreng ei — im 


— D. 2 Dieh, in Schlefien der Baucom 
Penn rn — im 54. £b8j. 

949. D. 22. zu Brieg der penf. Major zn 

950 DM. ju Mirow, im Mecklenb. u: Id. 
Kammerberr Aug. Er Sriedr. Graf v. d. Schw 
ee Heibeib Philipp © d 

u Heidelberg ilipp A ar 
Beer et von dient lingen — im 78. & AH 

952. D, 24. zu Hamburg der D. der ed, — 
Moͤn ckeberg — im:33. £b8}. 

953. D 285. zu Samberg der penf. Confend - Rent: 
amtmann un Benning — im 67. £b$j. 

95. D. 3. u Gr. Glogau der Erfransißtaner 
— 8 Be im 75. £b8j. 

zu Gr. Glogau der Compagniechirurg 
ene — =” 30, Lböj. 

956 . 26. zu Karlörube der Kammerberr und 
penf. Sberforftmeifer Sreib. Ludw. Schilling von 
Kannfadt, | 

957. D. 26. zu Loslau in A Pak der Stadtrich⸗ 
ter Ernf ne — im 45. £b8 

98. D. zu Hyırek der, am daſi⸗ 
gen Theater Bram meh — im 3 

v9 D. u Kolzig In —— Be Oberamt⸗ 
mann Chriſt. —— 

960. D. 29. zu Breslau der — Fe 
richter in Dofen | Mar. v. Konarsky — im 49. bij. 

961. 29. zu au der preuß. Major a. D. 
Auguf v. ars J. a 

en 29. zu am in der Schweiz Chriſt. 
Freide Seckendorf auf Zingſt. 

963. ». 30. Pr Srankfurt a. M. der DOberpoftamtds 
fecretär euer Köhler — 53 J. a | 

964, 30. zu $riedeberg, Mroo. Brandenb., ber 
greiheuercinnehmer, Hauptmann Thum — 50 

D. 31. zu Aſpach, im et der Dar 
rer Saiıdafar Alfeld — im 7 
666. D. 31. zu Wolſier, ve. Brandenb, Albr. 
—5* gFriedt. v. der Hagen, aus dem Hauſe 


954 September. 


967. D. 31. zu Darmftadt der geb. Kanzletfeeretär 
Heinr. Herzberger. Geboren den 29. Juni 1762. 
9. D. 31. zu öreitenbeen, in Pommern, der 
a he einr. Müller — im 52. £bBj. 
9. 1. zu — in Schleſien, der Stadt⸗ 
— — — 52. 5% 
970. Im Auguft zu Biaben, in Schlefien, der Fa» 
thol. Dfarrer STob. £öhnert 
971. Im Auguft zu Eiſenach der Landrath Mai, 


September 
972. D. 1. farb zu Berlin der Major a. D. von 


SAnITinsth 
973. zu Sürftenmalde, LOB. Pommern, der 
Prosianimeifer pp. Sr. Gernie 
974. D. 3. zu Reinfhdorf, in Saeten, — gt, | 
SeTAUTEDENDEN 9Dı “A —— Biſchof — 
Regensburg der —— 
—— Sram, Edler von Eggelcraut, 
— — D. 3. zu Küftrin der Regierungsconducteur 
u 
m. D. 3. zu Daber, bei Alt:Stettin, der Gutöbes 
figer ur v. Ramin. 
— D. 4. zu Leipig der Buchhaͤndler Georg 
Grieshammer, Rittergutsbeſitzer von Sau— 
(it, —— —* d. k. ſaͤchſ. gold, ———— — — — —— — 


iR. ©. 4, zu Bielefeld der D. der Medicin Mo» 
ri a 
». 4 zu Ze der Kriegsrath Bartb. 
er D. 6, zu Eichftädt, in Balern, der vormalige 
Chorherr des Stiftes zu Forchheim und Verweſer der 
GABEN Re Binzberg Heinr. Defterreicher. 
a 982. D oe 7 ia der penſ. Hofrihter Schneis 
er — im ) 
D. 7. zu Dipollanen — Aug. Brey⸗ 
we Pfarrer, —34* — im 7 kr 
—— — — im Schleswigſchen, der 
“ a BEDIN v. Janſſen, Kitter vom 


Danebrog — 88. J. 

985. D. 8, zu neidelberg der Profeffor der Medis 
cin D. Fr. Zav. Mofer. Er mar geboren den 22. 
Nov. 1755, 1783 Regimentsarzt in Heidelberg, feit 1792 
Demonitrator der Anatomie und Chirurgie dafelbft, 1794 
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außerordentlicher Profeffor und 4799 ordentlicher Profef: 
for. Er fohrieb: Beantwortung der Stage: Da das 
Electrum ein ſtarkes Reizmittel it, fo wird gefragt, ob 
Daffelbe nicht auch zu Erwedung der Sceintodten an- 
gewendet werden koͤnne. Gekrönte Preisſchrift. Manns 
beim 1790, — Solutio caleuli in vesica urinaria lathetis 
lithotomia, Heidelberg 1794, 

96. D. 8. zu Johann⸗Georgenſtadt der Rector 
God. Wild. Scheidhauer — im 65. Lbsj. 

.. 987. D. 9. zu Neubaufen bei Purfcpenftein der Ge— 
— und Advocat ©. Sr. Göpfert — im 

Lbsj. 

988. D. 9. zu Reinersdorf in K. Sachſen der Pfar⸗ 
rer Mag. Gerem. Gotth. Werner. 

989. D. 10. zu Berlin der penf. Scaufpieler J. 
Sriedr. Beſſel — im 82, Lid. 

990. D. 10. zu Liegnig der Ritteracademieinfpector 
Malcolm — im 49, £bej. 

99. D. 11. zu Kiel der Oberft von Leſſer, Poſt— 
meifter daſelbſt, Ritter des Danebrogordend und Dane> 
— Ritter des franzoͤſ. Ordens du merite mi- 
itairo. 

992. D. 11. gu Dsnabrüd der Zuftizbärgermeifter 
und SHE D. Aug. Eberhard Stüve — im 
9. J. 

993. D. 12. zu Apenrade, im Schleswigſchen, der 
Diaconus A. Badmann — im 56. Lbsj. 

99. D, 12, zu Altwaffer bei Glogau der Ober: 
forftmeifter a. D. v. Köller — im 82. Losj. 

995. D. 12. zu Schönfeld, in Schlefien, der ehe- 
malige Zandesältefte Sreih. Heinr. v. Noſtiz-Drze— 
widy und Jaͤnkendorf, Ritter des St. Johannis— 
u. a a > er 7 im a 

. . 13. zu Berlin der penf. Depotinfpector 
Georg Chriſt. Sevdel. —— 

997. D. 15. je Dreöden der Advocat C. Herrm. 
Krug — im 25. Losj. 

‚998. D. 16. zu Widbaden Antoinette £ouife 
Sgriederife, Gräfin von Monts, geborne v. Bach— 
mann. 

99. D. 17. zu Müblenhagen bei Treptom der 
—— —— 2 ide — 25. i * 

1000. D. u werin der Buͤrgermeiſter J. 
Gottl. Buͤſing — im 69, £böj. 
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2001. ©. 18. zu Sreienmwalde, Prov. Brandenburg, 
der Hätteninfpector Karl Franz Eunide, Ritter 
des .eifernen Kreuzes 2. Kl. u. ded St. Annenordens. 

1002. D. 18. zu Köln der Major Wild. Herre % 
bad v. Corbin. ! 

1008. D. 19. zu Berlin der Tuftizratb Wilhelm 
Mila. Er mar geboren zu Berlin den 7. Jan. 1764, 
wurde Prediger der franzöf. Gemeinde zu Köpenid, 
dann Lehrer der franzöfifden Sprache bei dem franzdf. 
Gymnaſium zu Berlin, und fpäter Juſtizrath im Büreau 
des Tuftizminifteriumsd. ‚Seine Schriften find: Delasse- 
mens de l’homme de goüt. Paris 1789. — Memoires de 
Wagner. sur la Russie, de l’Allemand. . Berne 1790, — 
Histoire d’Elisabeth. Berlin 1792. — Er redigirte 1794 
das Journal litteraire de Berlin. — Le voyageur autoar 
de monde. Berlin 1801. — Dedale et ses statues. Ber- 
lin 1802. — Guide de Berlin, de Potsdam. et ses envi- 
rons. Berlin 1202. — Gpftemat. Kurfus der franzöf. 
Sprade. Berlin 1802. — Lectures frangoises. Berlin 
1808. — Nouveau cours de langue frangoise. Berlin 
4804. — Berolineum, ou nouvelle description de Ber- 
lin. Berlin 1305. — Almanach du theatre d’Iffland. 
Berlin 1806. — Exercices elementaires de lecture d’a- 

res les regles de la prosodie. Berlin 1807. — 1820 
bearbeitete er die Geographie des preuß. Staatd für die 
in Weimar erſchienene neuefte Länder: und Völkerkunde, 
— Reiſe durd die preuß. Staaten. Weimar 1822. 

1004. D. 19. > Bern der Director und Profeflor 
am dafigen Gymnaſium Leonhard Ufteri. Geboren 
in Züri 1799, früher Profeilor der Theologie u. Doms 
berr zu Zürid. Seine Schriften find: In Gemein» 
fhaft mit Salom. Bögelin: M. — Zwingli's ſaͤmmt⸗ 
liche Schriften im Auszuge. 2 Thle. Zuͤrich 1818 — 20. 
— Comment. critica, in qua Evangelium Joannis ge- 
nuinum esse etc, ostenditur. Ibid. 1828. — Entwicke— 
lung des Paulinifhen Lehrbegriff3. Ebd. 1824. — Ab» 
bandlungen in verfhiedenen Zeitichriften. 
=; er D. 19. zu Woiß bei Neiffe der Gutöbefiger 

nkler. 

1006, D. 20. zu Breslau der D. der Mediein 
Wilh. Leop. Franz Julius Froͤlich. Er war ges 
boren den 27. Februar 1796 zu Sagan. Nachdem er auf 
dem Progymnafium. feiner Vaterſtadt Und dem Leopol: 
dinum in Breslau feine Studien vollendet hatte, bezog 
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er. die Univerſitaͤt Breslau, erhielt 1821 die: Doctor: 
mürde und ließ ſich in dieſer Stadt ald praktiſcher Arzt 
nieder, Seine Schriften find: Beiträge zur Kriegdge: 
dichte aus den Jahren 1812/13. — De Hippocratis 
medendi methodo. Diss. inaug. Vratisl. 1821. 

1007. D. 20. zu Leobſchuͤtz, in Sclefien, der Ma: 

1008. D. 21. zu Bamberg der penf. Rentbeamte 
Anton Foͤrtſch — im 70. £bB}. Ro 

1009. D. 23. zu Wien der Oberſt-Hofmeiſter Fuͤrſt 
JInnocenz von Ddescalwi, Herzog v. Sprmien, 
Sranbe von Spanien 1. Kl., Großkreuz des £ fardin, 
St. Morize und, fazarusordend, Kitter des päbftlichen 
Chriſtusordens, k. £.. geb. Rath und Kämmerer — im 
52, — Er war ein Schwager des Fuͤrſten von Met; 
ternich. | 

1010. D. 23. zu Sreiburg, im Breidgau, der aus 
Berordentlibe Profeflor der Philofopbie DE Gr Zim— 
mermann — im 38, £böj. r war Redakteur des 
„achten Schwarzwaͤlders“ 

1011. D. 24. zu Sayda der Paftor M. G. Mid. 
Tauſcher — im 60, £bsj. — 

1012. D. 24. zu Breslau der Domaͤnenamts-⸗Juſti⸗ 
tiar Hübler — im 82. Loösj. 

1013. D. 24. zu Neu:Ruppin der Major Sriedr; 
Franz v. Gliſchinsky — im 57. £bbj. 

1014, D. 24. zu Beutben, in ‚Oberfchlefien , der 
Kittmeifter und Schwadrondef im 2. Ubhlanenregim., v. 
Gallwitz — im 43. £bdf. 

1015. D. 24. zu Potsdam der Rechnungsrath Ernft 
Sranfe — im 51. Lböj. 


1016. D. 26, zu Ellrid, Prov. Sahfen, der Pa 
Kor Wild. Bernd. Denede — im 39. £bsj. 

1017. D. 26. zu Zriefenheim bei Lohr der Pfarrer 
Phil. Balent. Leopold Egle. 

1018. D. 26. zu Möllen im Lauenburg. der Stadt: 
ſyndicus und Secretaͤr J. W. E. Spremip. 


1019. D. 27. zu Bruͤſſel der Fuͤrſt AUgaR von 
Aremberg — im 81, £böj., Er war Mitglied einer 
alten fouveränen Familie des deutſchen Reichs. Zu 
Anfange der franzdf. Revolution gehörte er zur Natio: 
nalverfjammlung und mar Befiger der ganzen Gorre: 
fponden, Mirabeay’d mit dem Hofe. 


958 October. - 


1020. rfenſtein, im K. Gachfen, d 
| pre: Bin Fınmeiter 1. Dr 9 n "von Einfietel er 


u rer N, 23, zu Buckau, im * Sonim, der Pa: 
"08 © Ad. Auguſtin — im 69. £bdj. 
| 28. zu Berlin der Hofrath Dr. Bald e. 
023. D. 28. zu Langenhagen, im Hannoͤverſchen, 
der Dberfiticutenane * ordemann 
D. W. Schönfließ, Prov. Brandenburg, 
ber Prediger . 17 nn. 
025. - on Lübbenau, Prov. Brandenb,, der 
Diaconus EIN Bi h. Krüger — im 56; 2bBj. 
4086. D. 2 Loͤwenberg, Fat "Brandenburg, 
der emerit, wer öttder — im 70. Losj. 
2eiberftadt,: im Badenfhen, der 
—2 Parrer Son. Bernhard raus — im 


bBj. 
408, Im Septbt, zu riegnin der Kaplan Nipp e. 


October 


. 1. ftarb zu Cuxhaven der Commandeur 


108. 
und‘ Koontinfjecor Peter Ehlers — im 60. %b8j. 
. zu Eulpin, * — ‚der bes 


u Kann n ‚Saraner zu Eb 
” ” 1031. u en ae wuͤrtembergiſ 


—— ‚Bro eſſor v. Iſopi, gebürtig aus 


—8 2. "2. ofen der BERATER g 
ad. nen v. —* 
D. 2. zu —3— der Oberreglerungetath v. 


en 3 — im 60 
zu Hohn, in Shledmigihen, der. Das 


or en — im 81. 
r F D. 5 zu Küftrin der Major Karl von 
Tran fdomf 


ski. 
O. 6. zu Leipzig ber Sdhauſpieler Kart 
Krade. 


: 4087. "®. zu Oppeln de Depart, »Wautinfpector 
E. ©. — — im 6 
7. zu Bredfau der Stadtinfpector Ion 


D. 
il ber — im’ 69. £b8j. 
9 en D 10. zu Zuerndorf, im Hannoͤv. der ©. 
nator Marcus Daniel Riemann. - 
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1040. D. 11. zu Bun im DBoigtlande, der vor- 
malige, eo rgermeifier Fürchteg ott Eberhardt — 
im 7 
ei D. 11. zu Patſchkau, in Schleſien, d. Amts⸗ 
rath J EN — im 49. £b8j. 
. D. 11. zu Lübeck der Bürgermeifter D. Kipp. 
„10: D. 12. zu Lüneburg der Hauptmann Fr. 
v. Beder. 


1044 D. 12. zu Stephenddorf, in Schlefien, der 
Pfarrer Geisler. 
1045. D. 12. zu Berlin der geh. Kriegsrath von 
—— 14 
D. 412. zu augensem b der EINE 
— * Sbcrpfaree S chuſter — im 81. Lb8j. 
a ae D. — Hannover der Hofrath EM. 8. 
u = ei J+ 
Kin u Moskau der grob. Weimarifche 
Brofelor Yo uf Carl Eduar artfnod — 
im 38. £b8j. Seit dem J. 1803 unterrichtete er in ber 
muficalifhen Klaſſe der Erziehungsanfalt in Moskau. 
1049. D. 13. zu Räfhen bei Sommerfeld, —* 
Brandenb., der —E Ebriſt. £udw. v. Hill 


im 81. — 
1050. das der unirat) und Land» 
poafiinbicnd 5 uppe — im 33. 8bsj. 

D. 15, zu Samberg Peter Beda raum, 
zueiiug ve dafiden aufgelöften Kapuzinerkloſters — 
im $; 

1052. D. 16. zu Berlin der te Meno 
Rn Kopenhagen den 30. Mai 1 


u Detmold der fürftl. ei iſche Hof: 
rihter D. Lem 4 t it er 


1054. D. 17. zu Sranfenftein, in Schleſien, der 

Zand- umd Sradıyeriardafeflr Gröger — im 60, eboj. 

1055. D. su Bamberg der penf. k. baieriſche 

Senat Sernpard Sranz von Reider — im 
, ) 

1056. en 48. zu Zwickau der Tertius am dafigen 
£yceum J. G — — in 66. Lbs * 

1057. D. zu Rinteln der Genera lieutenant u. 
Gouverneur — en Prinz Ludwig zu Solms— 
——— 20; zu pl der Graf 9 N 

5 zu Plauen der Gra einr. Ludw. 
v. Bruͤhl aus dem Haͤuſe Breda. 


960 Detober. 
1059. D. * au Stolpe der Hofapothefer zbeo 


dor Carl Dune 

1060. 20. Yu Breslau der D. der Med. Ha: 
gen — im =. £b8j. 

1061. D. 21. zu Braundberg der Eommerzienrath 
3. Oeſtreih —, im 84. £b8j. 

1062. D.. Rs zu Hufum der emerit. Paſtor Eh. 
Heinr. —— 

1063. zu  DOberfeld, im annöv., der bi: 
ſchoͤf. Cmmifit, "Dedant u Pfarrer „der Theologie 
Sim Shäfer— im 76. Iböj. 

1 D. 23. zu ©t. Gallen der Fürftbifhof von 
St. Gallen und Chur Saul, ——— von Buol— 
Shauenkein — im 74 8 

1065. 23. zu Bünfeioug, in Stehen, der 
Major a. * v. Mauderode — im 69. 

1066. D. 24. zu: "Köslin der geb. "Sufigrath Ludw. 
Bil, RAR EAN. 

24. zu. Schneeberg der Stadtrath Frie— 
a Sutfohönrensber — im 55. £b8j. 

1068, - ©. 24. zu Gut«Beuern, der k. preuß. Lieute⸗ 
nant dr. D. Cart Ant. Freih. v, Steinmetzen — im 
41. j» 

4069.: D. 25. zu Annaberg der Rector des daſi igen 
—— M. £raugott Friedrich Benedict — im 
8. I» 

Li 1070. D-. 25. zu Rremburg, in Holeſen, der Ju⸗ 
figeommiflär Sr. Ridard Hielfc 

26. zu. Limburg der N iicbof: Dr. Jacob 
de & war gebürtig aus Dber:Haufen im Lande 
gerichte Obernburg am Speflart und verlebte feine Ju— 
gen und GStudienjahre in Aſchaffenburg. Er ftarb 59 


alt. 
1072, D. 26. zu $reiftadt, in Gym; der penis 
Smeiane: v. Re — im 69, £ 
D. 27. ——— der * k. —3 
Softanetimeir gend. Sränzel — im 67. Lbs 
4. D. 27, zu Scaffhauſen der Buchhändler 
emit Hurter. 
1075. D. 27. zu Zernifow, Prod. Brandenburg, 
der Ammann Rafou — im 3. Losj. 
1076. D. 238. zu Bamberg der quiescirte Stif- 
—— Balentin Gengler — im 


+ 
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1002; D. 28. zu Deinenbas in Stefien, der Mas 
jor a. — — Koſſecki — im 81. Lvsj. 

1078. 78. zu Blankenhain, = Deimar. ‚ der 
Jufizratd Joh. En Wild. Fafeli 

1079. D. 31. zu Braunſchweig der Kammerpräfie 
dent = ren Urbanv. Schrade 

080. Im Detober zu ses der M. Heinrich 

Darin mönnle- Biaden dei Leobſchi 

1081. Im Dct. zu Bladen bei Leobſchuͤtz, in le⸗ 
ſien, der eatbot. Dfarrer Möfer. * 


Novewmberr. 


1082. D. 3. ſtarb zu de a lDethenee der Pfar: 
rer 31. Franke — im 49. £böj. 

D. 3. zu ——— bei Woldegk, im 
— der Prediger Brunnemann — 
im ) 

084. D. 5. zu it der Major a. D. Baron 
von Glaubig im @ Lbs 
085. D. 5. zu Meta im Badenfchen der geh. 
gegationdrath Sranz dv. Müffing, Ritter des Zaͤhrin— 
ger — — — Lbs Sdleswigſ 
. D. 6. zu Satrup, im eswigſchen, 
vat J. F. Dohn — im.69. Lbo und — — * 
087. D. 6. zu Aarau der Profeſſor der Warurs 
wiffenfdäften an Der von Santonsfhule D. Rud, 
age Er fohrieb: Ueber das moderne Reislaufen. 
Bafel 1796. Spftemat. DEAL aller Erfahruns 
gen in der „Naturlebre. 3 Thle. Yarau 1806 —07. — 
eife auf d. Tungfraugletfher. Ebd. 1813. — Reife 
auf die Eiögedirge ded Kantons Bern. Ebd. 1813 
Die. Geifter der Natur. Conftanz 1820. — Gyarakieri, 
ſtiſche — — — 9 
aßebur er Hauptm 
Sreißcontrofeur Langreuter aus £ünebur ; AN. RUN 
zu Zeig der k. „aa 
J. er. v. tioienbapn — im Lbsj. 

D. zu Prag der Fuͤrſt Aloys v Lich⸗ 
tenRein, Eee Inhaber des 12. Infant. 
Reg., Ritter des goldenen Bließes u. ſ. w. Sein £eich- 
nam ruht in der Samiliengruft in Mäprifh- Krumau. 

1091. D. 7. zu Bojanowo, in Schleſien, der pen— 
Kae u sarmeiier Benj. Daniel Tfdepe — 
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1002. D. 8. zu Schleswig der — 
Wilh. no Rud. Baron v. Gerd 

093. D. 8. zu Zübed der a a. D. Büt- 
(dom ma 1u Srfgn der Pfarrer M. X 

zu Dörfhnig der Pfarrer e o⸗ 
dor Gottfr. a. b 
1095. D. 9. zu Reinholdshain bei Dippoldiswalde 
ber k. Aut Hauptmann a. D. Carl Sr. Roitzſch 

— im j. 

1096. D. 9. zu Hausdorf in Schleſien der Majos 
ratöberr Graf von Schmweinig und Erain, Sreiberr 
zu Kauder — im 64, £böj. 

1097, D. 10, zu Ratibor der Juſtizrath und Ober, 
— — — Kerſen — im 52. 2b8j. 

Br — . zu Pichelsdorf der Inſpector Joach. 
mo 


1099. D. 12. zu Kopenhagen der Kammerrath und 
vormal. Amtsverwalter ge Anderfen, gebürtig 
aus Lindholm — im 83. 

1100. D. 15. J owis, in — en, der 
Oberamtmann iekansky — im 50. Lbsj. 

1101. D. 15 zu Trautzſchen bei Pegau — — 
M. Gottl. Bonif, Victor Leo — im 64. £ 

1102. D. 15. zu Koͤnigſtein bei Pirna der —— 
Mooßdorf, ungefaͤhr 30 Jahre alt. Er war wegen Theil— 
nahme an den Unruhen in Dresden im April 1831 und 
ald muthmaßlicher Verfaffer der „Eonftitution, mie fie 
das fähfifhe Volk wuͤnſcht“, zu 15jaͤhrigem Seftungsars 
refte verurtbeilt worden. Gm September 1833 machte 
er einen Verſuch zu — wurde ergriffen und in 
enge Feſſeln gelegt. Dieſe für ihn ſchmachvolle Ernies 
drigung Eonnte er nicht ertragen und er erdroflelte fich, 
nachdem er feine Hände von den Sefleln frei zu machen 
gewußt hatte, mit einem von feinem Hemde abgeriffe: 
nen Stüde Leinwand. Er lebte ftetd in der dee, einft 
nob die Einheit Deutfchlandd hergeftellt au feben, 
und hatte ald Student einen Zeldzug in Griechenland 
mitgemacht. 

1108. D. 15. zu Deppendurs der Amtmann Earl 
Heinr. Reitel — im 55. £bBj. 

1104. D. 16. zu Alt und Remaßgeln der Diaco⸗ 
nus C. $. Köpping — im 47. £bij. 

1105. D. 16. zu Weißbach der emerit. Paſtor Ad. 
Gottl. Portius. 
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1106. D. 16, zu ger der Rechnungsrath Earl 

Spiegelberg — im 54. £b$j. 
* u D. 16. zu Procrent der DOberamtmann 
ieffing. 
1108. D. 17. zu Deld der penf. Major von En» 
a — im 66. £b3j. 

1109. D. 17. zu ———— bei Berlin der koͤn. 
preuß. Hauptmann a. D. Friedrich Guſt. Bernd, 
v, Maltzahn. 

1110. D. 18. zu Berlin der Oberamtmann Earl 
Sr enemagen 

D. 19. zu Berlin der Hofratb Auerd: 
ware, "erpedir, ©ecretär beim Minifter der re 
Unterrichtds und a rg itter ded 
zen — 4. Kl. — 

D. 20. zu Nelben der Darren Georg Wil: 
sein Daniel — im 56. £b$j. 

1113. D. 20. zu Stettin der Premierlieutenant 
Carl —3 v. Korth — im 34. £böj. 

1114. D. 21. zu Sprig, Prov. Brandenb., der 
Jauptmann Wilh. — e, Ritter des eiſernen 
reuzes 2. Kl. 

1145. D. 21. 4 Breslau der Zahnarzt D. Wals⸗ 
—— — im > nL 

6. D. 22. zu Weener, in Oftfriedland, der Kom⸗ 
— x. RKoͤf ing — im 88, £bsj. 

1117. D. 22. zu Münfter der k. preußifche Regies 
rungsrath u. drofefor der Rechte Matthias Sprick— 
mann, Ritter des rotben Adlerordend 3. Kl., geboren 
den 7. "Septbr. 1749. — Seine Sana find: Die 
Wilddiebe, eine Operette. Müniter 1774. — Ueber 
den Grund der Verbindlichkeit bei pofitiven Gefegen, 
Hännover 1775. — Beridt in Saden Cleri secundarii 
gege n den Fürftbifhof in Münfter. Ebd. 1776, — Pr. 

er die deutſche Geſchichte. Ebd. 1785. — Gedichte 
und Abhandlungen in verſchied. Zeitfchriften. — 

1118, Ds 233. zu Stargard der Regimentdarzt D. 
Ramberg — im 3. £bdj. 

1119. D. 33. zu Bredlau BL — a. D. 
v. Schwellengrebel — im 55 

1120. D, A. zu Feldechen Bärmalbe, in der 
— der Gutsbeſitzer Gottlieb Kühl. 

D. zu Mannheim der Etaisrath und 
Kreiödirecter Bernp, Siegel — im ae 
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1122. D. 24. zu Itzehoe der Rittmeifter und Chef 
der in Plön garnifonirenden 4. Escadron des Leibregis 
raid Karl Theodor v. Welms — ım 

. J. 

1123. D. 25. zu Como in Italien der regierende 
Fürft Nicol. Eſterhazy v. Galantba, k. f. Feld» 
eugmeifter und fün. ungarifcher Gardecapitän. Sein 
eihnam ift nach Eifenftadt in Ungarn abgeführt wor» 
den. Er machte einen fo unmäßigen Aufwand, Daß 
feine Güter fequefirirt wurden und ihm mährend der 
Dauer der Sequeftration nur eine Revenue von 80000 
fl. übrig blieb, u 
‚ 11%. D. 25. zu Brandenburg der emeritirte Pre: 
diger Kramm — im 82. £bBj. . 

. 1125. D. 25. zu Liegnig der in Scaufpiels 
director Ed. Zimmermann — im 58. Losj. 
1126. D. 26. zu Beutha im 8. Sachſen der Pfars 
= — Gottl. Sigismund Schmidt — im 
Lbsj. 

1127. D. 27. zu Berlin der Profeſſor an der Das 
figen Univerfität D. Jabbo Dltmannd, Mitglied der 
Academie der Wiſſenſchaften. Er war geb. zu Witt: 
mund in Oftfriesland den 18. Mai 1788. Seine Scrif: 
ten find: Recueil des observations astronomiques, fait, 
pendant le cours d’un voyage aux regions equinoxiales 
du nouveau continent. Paris 1808—10. Unterfuhungen 
tber die Geographie des neuen Continents. 2 Bde, 
- Ebd. 1809—10, — Tables hypsometriques. Ibid. 1809, 
— Der deutide rg Bremen 1817. — Geo— 
graphiſche und aftronomifche Abhandlungen in Bode's 
aſtronomiſchem Jahrbuche und and. Zeitfcpriften. — 

1138. D. 38. zu Hülfede, im Hannöv., der Ins 
fpector C. Eh, A. Cordemann — im 56, £bBj. 

1129. D. 38. zu Münfter-Eifel, in Rheinpreußen, 
der Lehrer der Gefhichte und der alten Spraden D. 
Wild. Shorn — im 27. £böj. Er ſchrieb: Gefchichte 
Griechenlands bis zur Zerftörung Korinthbd. Bonn 1833. 

1130. D. 29. zu Alte Kremnig der Paltor Chriſt. 
Traug. Lebr. Böhm — im 44, äbsj. 

131. D. 30. zu Rohrau der Gutsbefiger £. 3. 4. 
Bretſchneider — im 71. £b6j, 

13%. Am November = Leipzig der 1. Lehrer an 
u — zu Grimma M. Joh. Gottl. 
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41133. Im November verunglädte auf dem Miffi- 
fippi-Strome auf einem in Brand gerathenen Dampf- 
ſchiffe der Sapitäin Sengſtack, mährend er zwei 
Srauen in einer Kailte retten wollte. Er war der Sohn 
des Eonful ©. in Bremen, 

1134. Im November zu Wertheim der fürftl. Loͤ⸗ 
Wendt ainechbenlergife geh. Rath v, Städel — im 

Lbsj. 


Dieie- em bie u 


1135. D. 1. ftarb ir Grube im Holftein. d. Haupts 
Bm Tngwerifen — im St. Amtd% und 
ö J» 


1136. D. 1. zu Kiel der Deputirte Joach. aster 
eterfen. Sein zweiter Sohn, Ehrift. P. iſt feit dem 
ept. 1833 Profeflfor der Elafl. Spraden am Hamburs 

ger Gymnaſium. 

1137. D. 1. zu Berlin der Rittmeifter a. D. und 
Domdedhant Sr. v. Rothenburg. Sein über 85,000 
Rthlr. betragended Vermögen hat er der. Blindenanftalt 
in Berlin teftirt. 

1138. D. 1. zu Amberg der k. quiedc. Hoflammers 
feeretär 9. Weingärtner. 

1139. D, 2. zu Karlsruhe der penf. luther. Pfar⸗ 
rer son Schönau Joh. Jacob Eenturier — im - 


1140. De 2. zu Frankfurt a. M. der hannöv. Ges 
nerallieutenant Heinrib von Hinüäber — im 


boj. 
1141. D. 2. zu Berlin der D. der Medie. Leh⸗ 
mann. 

1142. D. 2. zu Nordhaufen die Dichterin Elife 
Raͤchler, geb. Ehrhardt. Sie mar die Tochter ded im 
3: 1820 verftorbenen M. Sriedr. Wild. Ehrhardt in 

tordhaufen und daſelbſt geboren den 14. an. 1789. 
Als einziged Kind erhielt fie eine_forgfame, liebevolle, 
doch nichis weniger ald_gelehrte Erziehung. _ Ihr Vater 
und einziger Lehrer verfiel in einen ſchwermuͤthigen Ges 
muͤthszuſtand und fie, als einzige Pflegerin A Veh 
wurde dadurch, gänzlich von der Welt und ihren Sreuns 
2a und Schönheiten. abgeſchnitten. Erft in ihrem 14. 
jahre verminderte fih die Krankheit ihred Daterd und 
de lernte nun, jedoch fehr befchränft, Die Annehmlich- 
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keiten des Lebend kennen. Innig gluͤcklich fühlte fie ſich 
von dem neuen Leben, von den fhönen Träumen der 
ge ergriffen, Doch fremd und unerfahren, taufchte 
e um den Derluft ihrer. fhönften Ideale Erfahrung 
und Wahrheit ein Da zum erftien Male trat ihr die 
Dichtkunſt als freundlihe Vermittlerin entgegen, und fie 
fing an, ihre erfte Verſuche dem Papier und etwas 
fpäter auch ihrem Vater zu vertrauen. Der Frauenver— 
ein für verwundete Krieger in ihrer DBaterftadt im J. 
1814 — 15 war Beranlaffung, daß ihr erfter Eleiner Ros 
man „die Freundinnen“ in Drud gegeben wurde. Im 
Jahre 1820 erhielt dad von ihr zur Preisbewerbung an 
den Herausgeber der Urania eingefendete Gedicht „die 
Wunderblume” den zweiten Preis, mit einem rg 
von 60 Ducaten. Noch eine Sreude war. ihr aufgefpart, 
ihren geliebten Vater fah fie völlig genefen und in vols 
ler Heiterkeit eined Greifes ‚fieben Jahre lang dem ges 
del Leben wiedergegeben. Nah dem Tode Deilels 
en verwandelte fih aber ihr Srobfinn in Wehmuth, die 
dur die Zeit zwar gemildert, Doc fort und fort ernite 
Stille ded Gemuͤths blieb. Da erſchien ihr, nad ıhren 
eigenen Worten, die bimmlifhe Dichtkunſt abermals ald 
Troſtesengel; aber für immer hatte fie das fröhliche 
Blumengewand abgelegt. Von Allem zurüdgezogen lebte 
fie mir ihrer Mutter faft in gleiher Einfamfeir, wie in 
den erften Slinderjahren. Unter manden Fleinen Ge: 
dichten und Auffägen verfaßte fie jent eine größer: poe— 
niſche Erzählung: „Die Harfe aus der Heimath“. Go 
verfloffen 2 Jahre, als der Tod ihre Mutter am 7. Apr. 
4822 fie aufs Neue erſchütterte, und fie aller Stügen ſich 
beraubt fa. NÄähr den Tröftungen der Religion und 
der Hoffnung auf ein freundliched Wiederfehen vers 
danfte fie — viel dem Umgange eines redlichen Freun— 
des, Raͤchler, dem ſie ein halbes Jahr ſpaͤter, den 27. 
Detober 1822, ald Gattin die Hand reichte. Dieſer, in 
Dber » Eunnerddorf_ bei Herrnhuth 1790 geboren, mar 
dur fonderbare Fuͤgungen nah Neudierendorf bei Ers 
furt gefommen, von mo aus er jährlich in Fabrifgefchäfs 
ten des Brüderhaufes, dem er vorftand, Nordhaufen be» 
uchte. Schon 1818 lernte ihn Elife Eennen, feine 

ebtfhaffenheit gewann ihm ihre Achtung und feine 
Liebenswuͤrdigkeit ihr Herz und auch die Hochſchaͤtzung 
ihrer Mutter, Nach dem Tode der lentern zog Raͤchler 
nah Nordhaufen und fegte feine bisherigen Gefcäfte 
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— — dort fort. Die Berufsge 
30 e neuer Verhaͤltniſſe entzogen 9 t freilich ich 
mehr der Unterhaltung mit der Feder, die fie aber in 
Mußeſtunden oft noch ergriff. — Ihre Sariten find: 
Die Freundin, oder das Geheimniß; eine Erzählung in 
Briefen. Zum Beſten der verwundeten Nordhäufer. 
1814. — Die Wablverwandten zu Marienthal. Nord: 
baufen 1817. — Beiträge zur RU RO, Urania, 
Iduna, Cornelia, Thüring. Erholungen u. m. a 
1143. D. 2. zu Ratibor der Pfarrer Ant. Scarf 
aus Dartomis — im 72 8£b8j. 
1144. N. 3. zu Cofel d. Ben! Ingen. Oberftlieuten. 
—— RUE — im 77.8 
1145. D. 3. zu Bühl bei erh. der Pfarrer - 
J. Bapt. Em Zen b8j. 
1146. D. zu Sranffurt a. M. der Eonfiftoriale 
rath D %% Bene! — im 78. £b8j. 
1147, D. u Halle ver Amtsppnfifus zu Muͤh⸗ 
lingen D. Sr. 3in 
1148. D. 4. zu Sranffurt a. d. O. der —— 
feet Ri Natyan. eniben — im 59. 
zu udiſſin des —* Ernſt 
gai — 59 v.Rer, auf Zerna ꝛ*c. — im 


D. zu Amberg der Appellationdgerichtö- 
advocat Ritter * v. Vincenti. 
t’51. D. 5. zu Donaueſchingen der badenſche Ma: 
jor m AT von Koller — im 70. £b$j. 
1152. D. 5. zu Rotbenburg, im Würtemb., Alb. 
Bug — im 64. £b8j 
1153. D. 5. zu Dredden” der Hofapothefer Seyf: 


fartt 
1154. D 5. zu Wilfau, in Schlefien, der Tuftiz« 
rath v. Lieres. . 
1155. D. 7. zu Sqwaickheim der Pfarrer Buͤ⸗ 
chelchen. 
1156. D. 7. zu Stel der Apotheker Guſt. Hels 
mershauſen — im 34. %b3j. 
1157. D. 8. zu Stönigfee, im Schwarzb., der Dber: 
bürgermeifter Hoffmann. 
1158. D. 9. zu oe der Dberrechnungdrath 
——— Burger — im 67. Lbsj. 
1159. D. 9. zu Sypweidnig der Rathöherr Phil. 
Heinr Aug. Leo. 
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un ei 9. zu Lübel der Prediger Weſter wick 
— im 41. £b8j. 

1161. D. 10, zu. Gallnow, in Pommern, der Mas 

— Alexander Auguft von Sorefier — im 
. } 

2a D. 10, zu Stuttgart der Pfarrer Leyrer — 

m . 

— D. 10. zu Schwarenſtedt der Superintend. 

G. Fr. Schmidt. 

1164. D. ir = Celle der Deconomierath Chap⸗ 
pazow — im 65 = 

1165. D. 11. zu Grothe der Juſtizrath Grofe. 

1166. D. 11. zu Hanau der Hauptmann Sriedr. 
Trenk — im 5. Lbsj. 

1167, D. 12, zu — der Referendar Metzzke. 

‚1168. D. 13. zu Hamburg Sam. Aron v. Halle 

1169. D. 13. zu Lüneburg der in Sriedrid 
Bean, Ritter ded Guelphenordend. 

1170. ©. 13. zu Wür iR d. in baierifce geh. 
Eiidrait, D D. der Rechte Ehrift. Baptift von 
Wagner, GEommandeur nn iterlienhorbens und 
des todcan. St. Joſeph⸗Ordens. 

171. D. 13. zu Örauden; der Stadtgerichtsaſſeſ⸗ 
for Zacha — im 33. £b8 
er 1172, D. 14. zu Altenburg der Kämmerier J. A. 
nig 

1173. D. 14. zu Nieder-Popfhüt bei Neuftädtel d. 

— a. D. Earl von Mattheſſen — im 


77. £b5j. 
1174. D. 15, zu ER bei Soldin der Predi- 
ger 3 a 207 im 71. £b 
zu Bufenbab "der Dfarrer Valent. 
* Russ 


1176. D. 15. zu Breslau der penf. Major Aug. 
v. Wind — im 7. £bij. 

1177. D. 16. zu Berlin der AGDIRERLOROIFEIENE 
Aug. Heiner. Behrend — im 64. Lbij. 

1178. D. 16. zur Weißenfeld d. k. preußifhe Ma« 
Ai —*8 Aug. Wilh. von Burkersroda — im 

1179. 16. zu Breslau der D. der Philoſophie 
Ernſt Edeod. £udw. Rambach — im 43. 8bsj. — 
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Er ſchrieb: Ideale umd trandcendentale Philoſophie. 
Leipzig 1821. 
8 2 D. 17. zu Karlöruhe der Stadtfaplan Joſ. 
rtner. 
1181. D. 17. ie Berlin * a a u. 
Lieutenant mn fert — im 42. Lbsj. 
1182. D. 18. zu — der Hofrath Joh. 
KFaufmann, Ritter des Guelphenordens — im 
eb. Er fprieb: Ueber die Anlage und. innere 
— eines allgemeinen Gefangenhauſes. — 
handlungen der Hamburg. Geſellſchaft. 7. Bd. 


ae ) 
83. ® Neuftadt:Eberdmwalde der Haupts 

— = D. Haut rnft v. Liptay — im 76. Lbsj. 

118%. D. 18. zu Gr. Glogau der Kriminalrath 
a — im 48. £bej. 

11855. D. 19. zu er der Amtmann Chr. Sr, 
Baganz — im 82. £b6 

11 - D. 19. zu — der Paſtor Joh. Fr. 
Boͤhmel. 


1187. D. 10. — Karlsru Ye der anne Paſtor 
von ——— Wilh. Gehre 

19. zu Kuͤſtrin der — Carl 
Wilb. Hure de. 

1189 D. 19. zu Berlin der Advocat Carl Eug. 
Emmanuel Panofka. 

1 D. 20. zu Kamenz der Pfarrer Gregor 
Srömmrid — im 57. Losj. 

1191. D. 21. zu ———— in der Lauſitz, der 
Pfarrer Joh. Benade. Er war zu Klein: Poftwig 
1764 geboren, 1793 Schulrector und 1794 zugleich Hilfs 
psediger, 1797 Pfarrer in Weißenberg. 

1192. D. * zu — in Hinterpommern der k. 
a nn . 8r. v. Reißenftein. 
D. 23. J Prenden der Advocat Guſtav 


Bande — m. ch alerta i 6 Juſtiztath 
alberftadt der penf. Zuftizra 
Edrif. nr ——— — im 84. Lböj. 
D. 24. zu Stuttgart der Dbertribunaldpro: 

— 

1196. D. 24. zu ande der Pfarrer M. ©. Sr. 
Mebefiud — ie 71. £b6 

1197. D. 2%, zu BropEiflingen,, im Würtemb., d. 
Pfarrer Vogel, 
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a — D. 25. zu Berlinchen der Apotheker J. W. 

o 

m — D. 83. zu Nadel der Prediger Nauf — im 
. £bBj. 

1200. D. 26. zu .. der en der 
——— Fra D, der Med. A. Gerdeffen — 
im 

1201. 'D. 26. zu — — der k. Juſtizrath 
— — ir 52. £bej 

D. 8. zu Kiel der Studiofud der Rechte H. 
W. Sürgens aus Hanerau in Holfein, in Folge eis 
ned Piſtoſenſchuſſes. Sein Gegner war der Studiofug 
Weißbrod aus Neumünfter in Yan Er ift der Sohn 
des — Juſtizraths Heinr. 
D. 28. zu Rom der Leibarzt der verwittw. 
—— von Leuchtenberg D. G. Kaltenbrunner— 
im 30. £böj. 

1204. D. 29. zu Mainz der Scaufpieler Def: 

f Pu Er — ſich in einem Anfalle von Wahnſinn. 
205. Er —R der Regierungsſecretaͤr 
Fr. —— — im 30 


D. 29. zu Ling.» der Buchhändler Karl 
— eödfer — im 7 

1207. D. 29, ir Neu: Altmannddorf der Pfarrer 
Langer — im 68. £ * 

1208. D. 20. zu Berlin der Dr. der Rechte Chr. 
Ludw. Neuber. . Er war geboren zu Oßmannſtedt, 
unweit Weimar, den 6. Febr. 1775, und von 1799 bis 
1803 Privardocent in Jena. Er fehrieb : Diss. inaug. 
jurid. de usufructuario ad tributa belli modica tantum 
obligato. Jenae 1799. — Weber Aderbau, ald eine der 
wigtigſten Bevdlferungsquellen des Staats; in Aſſel 
und Oemlers Blättern fuͤr Jurispr. Bd. 1. Jena 1800, 
— Ueber den nachtheil. Einfluß_der Jagd auf den Land» 
bau; in Seuerbränden 1805. Hft. 3. — Die juriftis 
fhen SKlaffifer, ein Beitrag zur civilift. Biographie. 
Berlin 1806. — Allgem. Regiiter über den allgem. li» 
terarifhen Anzeiger. Berlin 1811. — Aug. Sriedr. 
Hederd ae ‚ ein Beitra 2 zur medicini en Bio: 
graphie. In Hederd Annalen Bd. 3. Berlin 1811. — 

1209. D. 30, zu Dalfingen, im Würtemberg., der 
Dfarrer Fuchs. 

1210. D. 31. zu Baden-Baden der D. der Rechte 
J. Heinr. — früher Amtmann zu Bremer: 
baven — im 38, Lbs 


December 971 


1211. D. 31. zu Nattheim, im Würtemb., der Pfar⸗ 
rer Raafer, r 

1212. Gm December zu Berlin der Hofrath und 
Archivar beim k. Pohamte in Berlin für Diplomatif, 
Statifiif und Poftenfunde im ganzen Umfange Wilh. 

einr Matthias, Beſitzer der großen goldenen 
Derdienftmedaille. Er mar geboren in Berlin den 8. 
Ma 1763, wurde 1782 Adjunft des Regiftratord, 1786 
wirfl. Regiltrator und Bibliotbefar, und 1801 eriter 
Regiftrator. Er fchrieb: Specialfarte von Güdpreußen 
von Billy, Langner und Matthiad. 13. BI. Berlin 1802. 
und 1803. — Meuer Handfalender für alle Stände, 
mit den Nachrichten von dem Reifen mit Ertrapoft, Dem 
Meilenmaße mit Gewichts-, Längen» und Münztabellen 
in den europäifben Staaten. Ebd. 1809. — Verzeich— 
niß der fämmtlihen Poft- und Poftwärterämter. Ebd, 
41817. — Poſtcourſe in den preuß. Staaten. Ebd, 1819. 
— Darftelung ded Poſtweſens in den preuß. Staaten. 
3 Thle. Ebd. 1817. 2. Aufl. 1825. — Geſchichte des 
Poftwefend. Ebd. 1833. — NRecenfionen in den geogra- 
phiſchen Ephemeriden. — Mitarbeiter an andern Wer: 
fen und Karten. 

1213. Im December zu Baireuth_ der herzoglich 
d— Major Earl Graf v. Schönfeld — 
im 51. Losj. 

1214. Gm December zu Berlin der preuß. General 
von Zaftrom, ein Söjähriger Veteran, welcher einen 
bedeutenden Poften im Oberfriegscollegium verwaltete, 


Bei dem Verleger dieſes ift erſchienen und in 
allen Buchhandlungeun zu haben: 


Gefundbeitstempel der Deutſchen. Kine Quar⸗ 
talfchrift zur Erhaltung und Beförderung 
der Gefundbeit des Keibes und der Seele. 
Den Gebildeten aller Stände gewidmet von 
D. Job. Chr. Sled in Rudoifiadt. Erſter 
Jabrgang 1835 in 4 Uuartalbeften, jedes 
10 bis 12 Bogen ſtark. 4. Dreis jaͤhrlich 
2 Rthlr. Oder 3 fl. 36 Fr. | 

Keine gelehrte medicinifche Zeitfchrift, fondern ein 
Ben latt für denfende Leſer aus allen Ständen, 

enen Gefundpeit über alle irdifhen Güter geht und 
die fib Darüber gern fortbilden: Ihr Motto: „das 
mwichtigfte Studium für den Menſchen ift der Menſch“, 
bezeichnet ihre Tendenz kurz und treffend. Stehende 

Rubrifen darin find: 

J. Driginalabhandlungen über Kenntniß ded menſch— 
lihen Organismus; anatomifhen, phufiologifchen und 
anthropofogifchen Inhalts. II. Herrſchende Modefranfs 
beiten und Epidemien; ald: Influenza, Cholera, Vario- 
liden, Croup ıc, und Schußmittel Dagegen. II. Bes 
richte über beftehende medicinifhe Controverfe, wie 20 
mödopathie, Sympathie, Magnetismus ꝛc. IV. Waflers 
beilfunde; Dertel und feine Nachbeter. V. Neue Ents 
deckungen, Heilmittel u. Heilmethoden. VI. Belehrun 
über Diätetif. VI. Beleuchtung berrfchender Duadfa 
berei, Charlatanerien, Vorurtheile, Wunderalaube und 

rrthümer. VII. Warnungdtafeln gegen ſchaͤdliche Spei⸗ 
en, Getraͤnke, verſteckte Gifte, ſchaͤdliche Gewohnheiten 
und andere Gefahren. IX. Schnellrettung in plöglich 
dad Leben bedrobenden Fällen, wie: Schlagfluß, Schein» 
tod u. f. wm. X. Neuentftandene oder doch wuͤnſchens— 
werthe Anftalten und Einrichtungen, um, Menfchenleben 
und Gefundheit zu fihern. XI. Befonderd merfwlrs 
dige Krankheitsfäͤlle und fogenannte Wunderfuren neues 
fter Zeit. XII. Hausapotheke u. Küchenbotanif. XIII. Mes 

Dieinifhe Anekdoten, XIV. Anpeioen und Beurtheilun« 

gen neuefter popufdr:medicin. Werke, die den Zweden 

unferer Zeitfchrift entfprechen. 


Der Name ded rühmlichft bekannten Herausgebers, 
dem au ne ausgezeichnete Mitarbeiter pur Geite 
ſtehen, verbürgt die Gediegenheit aller zu liefernden 
Auffäge. Ein ausführlicher Profpectus ift in allen Buch» 
bandlungen gratis zu haben. 


Rleiner Duodez-Atlas in 24 Blatt über alle 
Theile der Erde. VDornebmlidy zum Ge: 
braud) bei Cannabichs Schulgeographie, aber 
auch brauchbar bei allen andern Kebrbu: 
chern der Erdbeſchreibung. Gezeichnet von 
E. Beer. Zweite fehr berichtigte und vers 
——— Ausg. gr. 12. In ſchoͤnem Um: 
Ihleg elegant gebeftet, Preis 4 Arhl, oder 

r. 


‚Die erſte Auflage war einen Monat nad ihrer Ers 
Kt, vergriffen, und taufend Nachfragen mußten 
abgemielen werden. Aber fo richtig gezeichnete und fo 
fauber iluminirte ſchoͤne Kärtchen find auch noch nie für 
einen fo billigen Preis geliefert worden; denn eine 
Karte Fommt nur $ Gr. oder 3 sr. Deshalb kann die 
er zwar niedliche, aber doc ſchon recht brauchbare Ats 
ad leicht in die Hände aller Schüler gebracht werden 
und wird fider ihre Liebe und Luft zu den nüglichen 
Studium der Geographie neu beleben. Dem deutfchen 
Daterlande wurden vorzugäweife zu mehrerer Deutlichs 
feit vier Blätter gewidmet. 


Reife eines Verbannten dur Holland, Rheins 
preußen, VNaſſau, Die ‚Großberzogept er 
Helen und Baden, Wuͤrtemberg, Baiern, 
Tyrol nad Italien und Sicilien. Von d. 
ie Frminifter Baron v. BSauſ⸗ 
ſez. ch dem Franz. mit Anmerkungen 
von Serdinand Freiherrn von Biedenfeld. 
2 Bände in gr. 8. mit VDignetten u. ſchoͤ⸗ 
ner Ausftattung. Preis 24 Aehle, bis 3 
— gr fe Reiſe in wi fi 

enn au efe Reife in wiffenfchaftliher Hins 
fiht Feine reiche ausbeute a Taf ——— 


Kerordentlih pikant durch — Kühndeit 
und Reuheit mander Anfiht. Selbſt mts iſt in ihr 
über nichtd mit Geift gefagt. Sie gewährt Unterhal⸗ 
tung, reizt zum Denken und lot zum Weiterlefen. Die 
— iſt lebendig und erhält munter, die Auffaſ— 
fung ded Gefebenen ift neu, immer find intereflante ges 
ſchichtliche Detaild beigemiſcht, fo daß man ſich nicht 
bildender unterrichten und zugleich nicht befler unter: 
halten kann. Die Sprade iſt Die eined vornehmen 
Mannes hoher Ertraction, und gewährt dadurch Leſern 
vom Stande befondern Reiz. — Der Herr Ueberfeger 
bat ganz im Geifte des Verfaflerd treu wieder gegeben 
und bat nichts von ded letztern Originalität verloren 
geben laffen, aber in pifanten Anmerkungen zumeilen 
die eigenthümlihen Anfichten des Sranzofen berichtigt, 
und zugleich dad Beſte aus den gleichzeitig erfchienenen 
feuilles de voyage bellique, Hollande, Ouest de l’Alle- 
magne par A. Clausade mit feiner Bearbeitung vers 
fdmofzen. Dad Journal de la literature fagt Davon: 
„Diefem neuen Werfe fann die allgemeinfte Aufmerf: 
ſamkeit, ſowohl binfihtlid des Namens ded Verfaſſers, 
als der Originalität und Neuheit feiner Anfihten, und 
> Talentd, womit ed abgefaßt ift, nicht wohl 
entgeben. 


Dr. Th, Tetzners Geſchichte der Zigeuner, 
ihre Herkunft, Natur u. Art. Sür gebil 
dete Leer. gr. 8 3 Rtbl. 00. 54 Er. 

Die Erfheinung des Zigeunerd fteht in der ganzen 

Weltgeſchichte einzig da. “Betrachten wir died Volk in 

feiner heutigen Geftalt , oder die verfchiedenen Meinun: 

gen der Gelehrten darüber, fo finden wir nur Rätbfel 
und Widerfprühe. Um fo mehr freuen wir und, den 

Geſchichtsfreunden in diefem Werke des rühmlich bes 

kannten Hrn. Verf. allein richtige Aufilüffe und Ent: 

fheidungen bieten zu fünnen, denn diefer Arbeit liegen 
die tiefften hiſtoriſchen Forſchungen zu Grunde, und ihr 

Werth wird noch dadurch erhöhet, daß fie bei ächt Deuts 

fber Gruͤndlichkeit fih einer dußerft anmuthigen Eins 

. Eleidung erfreut. 
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